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George Wilhelm Steine, 5 


der Arzneygelahrtheit Doctors und Hochfuͤrſtl. Heſſiſchen 
Ober⸗Hofratbs; der Arzney, Wunde eh und Entbindungskunſt 
O. O. Lebrers an der Univerfität zu Marburg; des Collegii Mediei 
zu Caſſel Directors; der Fuͤrſtl. Heſſ. Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Gieſſen, und der Hollaͤndiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
haften zu Harlem ’ e 3 


5 * 


zur 


brachen edu 


Mit Kupfern. 


Marbur 9, 
in der neuen akademiſchen Buchhandlung. 
I 10 


Vorbericht. | 


Die kleinen Werke ‚ die ich erſt jezt dem 


| Publico zuſammengedruckt vorlege, ſind größe 


ten Theils nichts anders, als jene kleine 
Schriften, wozu mir das ehemalige Lehramt 
an dem damals mit Glanz beſtandenen Col⸗ 


legio illuſtri Carolino zu Caſſel von Zeit zu Zeit 


die Gelegenheit an die Hand gab. Es wurden 


aber dieſe Programmen zu einer blos uͤblichen 
Vertheilung nur in ſehr geringer Anzahl ab- 
gedruckt, und es mußte daher im Publico der 


Geburtshelfer der Mangel daran mit ihrer 
Exiſtenz zugleich entſtehen. Da nun aber doch 


das Verlangen darnach noch jezt nicht aufgehoͤrt 
hat; ſo uͤbergebe ich fie hiermit meinen Kunſt⸗ 


verwandten und Amtsgenaſſen, nicht ihrer 


5 Zeitfolge nach, ſondern, um des mehreren Zus 


A 2 ſammen⸗ 


0 


7 


: \ 4 i 


ke RT . 


| fammenhanges der Sachen willen, dergeſealt 5 
geordnet, daß die damals angegebenen und be⸗ | 
ſchriebenen Werkzeuge vorangehen, der Ger 
brauch derſelben in der Anwendung aber nach⸗ 
folge. Uebrigens koͤnnen dieſe kleinen Werke 
bey manchen Stellen meiner theoretiſchen und 


practiſchen Anleitung zur Geburtshuͤlfe als ein 


Commentar dienen, und duͤrfte der gegenwaͤ⸗ 


tige Abdruck derſelben vor den Originalpro⸗ 


grammen darinnen einen Vorzug behaupten, 5 
daß Zeit und Erfahrung mich in den zum : 
\ geſetzt d manches zu ai 2 


Beſchreibung 
eines neuen 


Grburtsfuble und Bette 


ſammt der = 
Weg zum vortheilhaften Gebrauche I 
=“ RE hakkelbieh | EN 
Als 
Einladungsſchrift 


zu Vorleſungen uͤber die wee 
herausgegeben a 


zu Caſſel 1772. 


Deren 
e e 


\ 


| E, unc ER ift unftzeidig das 
erſte Werkzeug, deſſen ein practiſcher Geburtshelfer 


bedarf. Das iſt die Urſache, warum ich mit der 
Beſchreibung dieſes Meuble' s den Anfang mache. — 


Ueberhaupt und im Ganzen genommen, kann ihn ö 


der Englaͤnder zwar freylich entbehren, und der Hol⸗ | 
länder. ‚bedarf deſſen nicht, wenn gleich der erſte taug⸗ 
liche Stuhl von ihm den Namen fuͤhrte: Auch der 
Franzos iſt in dieſem Stuͤck noch jezt nicht weiter 
gekommen, als daß er ſich gleich jenen Nationen, 
noch immer mit ſeinem gemeinen Bette bebilft; 
die deutſche Nation aber ſahe das weſentliche 8 
Bedürfniß eines guten Geburtsſtubls ſchon von 

den Zeiten eines Jacob Ruffs wohl ein: 


Daher koͤmmt es auch wahrſcheinlich, daß fon 


von den aͤlteſten Zeiten eines Euchariu's Rh o⸗ 
dion's, bis zu den neueſten Zeiten eines Start's 


und Oſianders, haͤufige Abbildungen ſolcher 


en in deutſchen Schriftſtelern geſehen werden, 
wenn 


Su 


8 | g —.— 


wenn deren in kranzöſtſchen Werken kaum 170 Lie 
baut und Puͤzos zu erblicken, und in engliſchen 
Schriften gar nicht anzutreffen ſind. 

Um aber mit wenig Worten von den Urſachen 
zu reden, die mir den Anlaß gegeben , auf einen 
neuen Geburtsſtuhl zu denken; muß ich von allen 
ahnlichen Werkzeugen zu der Geburt uͤberhaupt ſa⸗ 
gen, daß die fuͤrchterliche und faſt ſchreckhafte Ge⸗ 


ſtalt der bisher gewohnlichen Hebammenſtuͤhle, ö 


welche ehender Marterſtuͤhle und Folterbaͤnke, als 
gemächliche und vortheilhafte Geburtsſtüͤhle genannt 
zu werden verdienten, die ſtaͤrkſten waren. 
= Ich hoffe, daß das was ich hier bebaupte, 
N die Beſchreibung und Anſicht des Meinigen, 
in Vergleichung mit älteren und neueren bald ſo 
einleuchtend werden ſoll, daß ich zweifele/ ob es no⸗ 
hie ſeyn wird, einen demonſtrativen Beweis da⸗ 
von hier beſonders zu führen. Ich laſſe vielmehr 
die Klagen, welche das ſchoͤne Geſchlecht gegen die ö 
älteren Stühle u führen berechtiget war, für mich 
reden, und berufe mich auf das entſcheidende Urtheil 
derer, die ſich bereits durch die Erfahrung auf eine 
ſinnliche Art von dem Unterſchiede uͤberzeugt haben. 
en eben die ehemals gefuͤhrten Klagen waren 
es ‚ weiche mich allein hätten. bewegen koͤnnen / au 
eine Veraͤnderung und Verbeſſerung eines bey der 
Geburt (auſſer einer verfländigen und guten bal. 
5 amme) * nörhigen RR u finnen 4 wenn 
mir 


— 1 


mir nicht nuch noch daran ne geweſen wäre, 


practiſche Geburtshelfer mit einer Geraͤthſchaft zu 


verſehen, deren ſie ſich im ganzen Umfange ihrer 
auszuuͤbenden Kunſt mit Nutzen und Bequemlich⸗ 


keit bedienen mochten. Allein, auch die Urſachen, 
welche dem Frauenzimmer nicht anders, als unhe⸗ 
kannt ſeyn konnten, obwohl fie die traurigen Wuͤr⸗ 


kungen dieſer ihnen verborgenen Urſachen, leyder! 


mehr als zu oft moͤgen haben erfahren muͤſſen, ka⸗ 


men darzu, und reitzten mich vollends zur Aus fuͤh⸗ | 


rung meines Vorhabens. Denn wie leicht waͤre 
es mir nicht, aus mehr als einer Wahrnehmung 


zu zeigen, daß blos ein alter, ſteifer und ſteiler Ge⸗ 
burtsſtuhl daran Schuld war, daß manche Per⸗ 
ſon, in mehr als einem Betracht, zu körperlichen 


Leibes gebrechen, auch um ihre Geſundheit, Ia wohl 


gar um ihr Leben ſelbſt kam. 
So theilte mir zu feiner Zeit mein gelehrter 


e U verſtorbener Freund, der Leibmedicus Wagler 


in Braunſchweig, einen beſonders ungluͤcklichen 
Geburtsfall von letzterer Art mit, wo die arme Ge. 


baͤrende, eine liebenswuͤrdige Dame mit ſtark 
uͤberhangendem Leibe, die gleichſam vermöge der 
Stimme der Natur ſehnlichſt aus dem ſteifen und 


unbeweglichen Marterſtuhle in eine andere Lage 
verlangte, dennoch von den unvernuͤnftigen Haͤnden 


der grauſamen und unerbittlichen Hebamme fo lange 


ae gefeſſelt gehalten wurde / bis ſie nach eis 
N nem 


18 


nem Sprunge in der Gebaͤhrmutter, ohnmaͤchtig 


mit den Fuͤſſen herunter rutſchte und unentbunden 
verſchied. War hier die unbiegſame Eigenſchaft des 
Stuhls, ſowohl als des Verſtandes der Hebamme, 


nicht die nächſte Urſache zum Todte 1 bedau⸗ 


senstoirdigen d Dame? 


Naͤmlich: Nur wiſſenſchaftliche Gaumtebeſer 
und geſchickte Hebammen erkennen die Wahrheit 
von der Nichtigkeit einer bequemen und vortheil⸗ 


haſten allgemeinen und beſtaͤndigen Sage einer Pers 


W 


fon zur Heburt. Nur erfahrne Hebammen waͤhlen 
daher bald die unter den Deutſchen ubliche und faſt alls 
gemein gewordene beynahe aufrecht ſizende Stellung 


einer Perſon in der Geburt auf dem Stuhl; bald 


aber richten ſie ſich nach dem Gebrauche der Fran⸗ 


zoſen, und waͤhlen die ruͤckwaͤrtige Lage auf dm 
Bette; endlich aber ahmen ſie wohl gar zuweilen die 


Gewohnheit der Engländer nach, und geben der 


Perſon die Seitenlage auf dem Bette; jedoch alles 


nie anders, als nach Verſchiedenheit der verſchie⸗ 


denen Faͤlle, und nur in gewiſſen Zeitpuncten der 
Geburt ſelbſt, keinesweges aber durch alle Zeiten 
zur Geburt, von Anfang bis zu Ende derſelben. 
Denn ſie wiſſen es nach Gruͤnden, und ſind aus 
der Erfahrung uͤberzeugt, daß nicht eine dieſer in 


ihren Fällen vortheilpaften Stellungen ſeye, die 


nicht in einem andern Falle, oder zur anraten Zeit ’ 


gende Ei ſeyn koͤnnte. 


N 


Und 


i 
Und Hebammen, welche den natuͤrlichen Vor⸗ 
gang der Geburt nach den natuͤrlichen Geſetzen der 
Natur zu beurtheilen, und ihre Kunſt darauf zu 


bauen und anzuwenden verſtehen, muͤſſen auch ſo⸗ 
gar willen, daß nicht einmal in der allernatuͤrlichſten 


und alſo gemeinſten Geburt, eine allgemeine, viel⸗ 


weniger eine beſtaͤndige, das iſt: immer ein und 
eben dieſelbe Stellung von Anfang bis zu Ende der 
Geburt gleich vortheilhaft und befoͤrderlich ſey, 
ſondern, daß manche beym Anfange der Geburt ſo 


hinderlich feyn würde, als de zuletzt überaus ee 


lich ſeyn kann. | | „ 


I 


Dergleſchen Hebammen muͤſſen alſo auch wiſen, 


| daß ordentlicher Weiſe eine natuͤrlich gebaͤrende i 


Perſon aus faſt ſenkrecht ſitzender Stellung nach und 
nach in ruͤcklings erniedrigte Lage gebracht werden 
müͤſſe. Dennoch aber geht eine erfahrne Hebamme 
vom deutſchen auf den franzoͤſiſchen Fuß nicht gleich⸗ 
ſam wie in einem Sprunge, ſondern vernuͤnftiger 
Weiſe nur Schritt vor Schritt über, und bequemt 


ſich uͤberhaupt nicht, ohne ſeltene Mzſace dur eng· 


lim Methode. 25 


Solche Seuchen nun werden es folglich auch 
ſeyn, die die Faͤle auszunehmen wiſſen, worinnen 
erſtere Stellung ein fuͤr allemal nicht ſchicklich N 
und worinnen ſolglich von letzteren, dieſe oder 

jene 


7 
* 


jene gleich anfangs zutraͤglich () iſt. (Hier meyne 
ich Muttervorfaͤlle, ſtark uͤberhaͤngende Leiber, und 
andere Abweichungen der Gebaͤrmutter von der 
Axe des Beckens). Und nur ſolche Hebammen 
werden endlich auch noch geſtehen muͤſſen, daß uns 
ter andern das Nachgeburtsgeſchaͤft, eine Sache, 
wobey es oft auf mehreres ankömmt, als bey der 

Geburt des Kindes ſelbſt) / im Falle, daß es nur im 
f mindeſten Schwierigkeiten ſetzt, durchaus nicht an⸗ 
ders / als in zuruͤckgebogener Lage der gebaͤrenden 
Perſon, betrieben und darinnen etwas ausgerichtet 


5 warden koͤnne, und was dergleichen mehr iſt (**). 


So uͤbergehe ich auch die Gefahr mit unbe⸗ 
c Sesli Ruͤcklehnen fehlerhafter Geburtsſtüͤhle bey 
ſich ereignenden Blutfluͤſſen, oder zuſtoſſenden Ohn⸗ i 
machten, gleich nach der Entbindung; und ſchweige 
von der Unzulänglichkeit der Betten, da die meiſten 

vielem Ungemache und. Hinderniffen 5 theils von 
| Seiten des e e theils von Seiten der 

Ge⸗ 


er ER was von allem dieſem im ER Cap. des 
vierten Abſchnitts meiner theoretiſchen, und im ſechs⸗ 
ten Cap. des erſten Abſchnitts meiner practiſchen An⸗ 
leitung zur Geburtshuͤlfe, geſagt worden. 


(un) Man leſe hierüber nach, was im eilften Cap. des 

vierten Abſchnitts meiner theoretiſchen, und im ſieben⸗ 

tten Cap des zweyten Abſchnitts der pract. en 
Me Ban ss angemerkt worden. 


13 


Gebäͤtenden ausgeſetzt ind, und ein wohl einge 


richteter Stuhl, deſſen man ſich noͤthigen Falls ſo⸗ 
gleich als eines Ruheberts bedienen kann ohne daß 
es jedoch einen ihrer Fehler an ſich hat, um au ar 
einen: großen Vorzug verdienet, | 


. 3 IR 


Aber, auffer 0 Mangel e guter 


Hebammen, woͤre nun zwar wohl allen und jeden 


Geburtsſtuͤhlen, d ie nach ſogenannter Deventeri⸗ 
ſcher Art (*) mit beweglichen Rüͤcklehnen gebauet 


find, darinnen zum Theil abgeholfen; Allein, ley⸗ 


der! iſt dieſe Art von Stuͤhlen eines Theils und 


uͤberhaupt noch nicht überall eingeführt, andern 


Theils aber und beſonders für Perſonen von Stande, 


uralten eines Rhodions, eines Ruffs, eines 


iebaut, eines Welſchs, eines Voͤlterns, a 


einer Wiedemaͤnnin, einer Siegmundin ꝛc. 
nicht zu gedenken, die neueſten, und faſt noch eben 
ſo ungeheueren Modelle davon ſehen; ſo darf man 
nur die Zeichnungen eines Haben rs, Thebe⸗ 

; ſius, 


85 Unter Non c Sebammenfäbfen verſte⸗ 
het man heutiges Tags durchaaͤngig ſolche, welche 
uͤberbaupt mit beweglichen Rücklebnen verſehen ſind, 
obgleich dieſe gute Erfindung älter iſt, als Deven⸗ 


ters Hebammenſicht, und bereits in Welſchens 


uͤberſetztem Scipio Mereurius gefunden wird. 


* 


f 


weder allzubequem, noch allzuanſtaͤndig und vor⸗ 
theilhaft erfunden und eingerichtet. Will man, der 


7 


fius, Hentels, Frieds, Plents/ Shi 
tzens ac, in ihren Abbandlungen von der Ge. 
burts huͤlfe, betrachten. 2085 
Es mußte mir alſo in allem Betracht daran 
gelegen feyn, eine Erfindung zu liefern, womit Ge⸗ 
burts helfer und Gebaͤrende in allen Faͤllen zufrie⸗ 
den ſeyn moͤchten. Jene darinnen, daß ſie die 
Bequemlichkeit finden, auf einem Geburtsſtuhl nicht 
nur natürliche Geburten abzuwarten, ſondern auch 
ſogar alle widernatuͤrliche Geburten darauf verrichten 
zu koͤnnen: Dieſe aber darinnen, daß ſie ſich der, 
ſelben ohne Abſchen und bange Furcht, bey aller 
Gemaͤchlichkeit fo bedienen möchten, daß fie im 
Stande ſeyn koͤnnten, mit ungleich geringerer Ans 
wendung ihrer Kraͤfte, die gleichſam ſtarke Laſt des 
Kinds fort zu bewegen, und alſo das natürliche 
Geburtsgefchäfte zu befördern und zu erleichtern. 
Kunſtverſtaͤndige moͤgen nach ihrer Wiſſenſchaft, 
und das ſchoͤne Geſchlecht mag nach feinen Empfin⸗ 
dungen und aus der Erfahrung urtheilen, in wie 
weit ich meinen Zweck erreicht habe Ich habe die⸗ 
ſen Geburtsſtuhl wenigſtens nach vernuͤnftigen 
Gründen der Kunſt (*) gebauet, und ihn uͤbrigens 
ſo eingerichtet, daß 5 das UStd das Nuͤtzliche, 
b das 


15 Siehe gh. 6256. bis 647. und 65. 654. 656. 656. 
auch §0. 658. 659. u. f. meiner theoretiſchen Anleitung 
zur Geburtshuͤlfe. 


As Bequeme, das Vortheilhafte, das Befördern 


45 


de, das Wohlausſehende ꝛc. zugleich geſehen wor⸗ 


den iſt, und ich wuͤnſche nichts mehr, als daß er 


der Kunſt Ehre, dem ſchoͤnen Wesch aber Zu⸗ 


5 rene a moͤge. 


Beeſchreibung des Stuhls. 

Der Stuhl iſt aus vielen Stuͤcken, die aus⸗ 
einander genommen, (ſammt allen Matratzen, wo⸗ 
mit er ausgepolſtert wird,) um ihn bequem von ei⸗ 
nem Ort zum andern zu bringen, in einen Kaſten 
eingepackt werden koͤnnen, zuſammen geſetzt. Da⸗ 
mit man ihn deſto leichter moͤge koͤnnen nacharbeiten 
laſſen, will ich deſſen analytiſche Zeichnung genau 
beſchreiben. Das Verhaͤltniß ſeiner Theile n 
der verjuͤngte Maaßſtab. 

An dem hintern Theile des Stuhls und der 
Ruͤckenlehne, Tab 1. Fig. 1. , welche mit Rohr ge⸗ 
flochten iſt, ſieht man die Gewerbe a, in welchen 
die Lehne zum Zuruͤcklegen gebrochen iſt, und die 
Haͤlfte der Gewerbe b, in welche die andere Haͤlfte 
der Gewerbe, hinten an den Seitentheilen des 
Stuhls aufgenommen, und vermoͤge eines Stifts o/ 
welcher mittelſt einer ſeidenen Schnur an einem 
ringfoͤrmigen Schraͤubchen d haͤngt, zuſammenge⸗ 
fuͤgt und befeftiger; werden. Auſſer dem breiten 


Falz 75 


Falz e, worauf das Sitzbrett ruhet, und den ber 
weglichen, aͤuſſerlich zu beyden Seiten der Ruͤcken 
lehne befindlichen gezackten Eiſen k, ſiehet man 
noch oberwaͤrts zu beyden Seiten auf der innern 
Flaͤche der Rückenlehne‘ zwey laͤngliche 3 
gen im Holz, welche mit eingelaſſenen Blechen g, 
(Schildern) wieder gedeckt, und mit kleinen länge | 
lichen Loͤchern verſehen find, - um die Haken an 
den Backenſtuͤcken aufzunehmen, und ſi ie durch ihren 
Eingriff an den Stuhl zu befeſtigen. Unterwaͤrts 
zu beyden Seiten aber wird man noch zwey runde 
Löcher h im Holze gewahr, welche ebenfalls mit 
eingelaſſenen Schildern gedeckt ſind, und welche die 
Pfinnen, oder die kleinen Stifte an den Seiten⸗ 
ſtuͤcken des Stuhls, aufnehmen. Auf der aͤuſſern 


Flaͤche der Ruͤckenlehne ſiehet man nichts, als die 


Huͤlſe i, in welcher die eiſerne Bogenſtange zur um 
terſtuͤtzung der Ruͤckenlehne ruht. 

Die aͤuſſere Flaͤche des linken Seitenſtuͤcks vom 
Stuhl, wird Fig. 2. vorgeſtellt. Man ſiehet an 
dem obern Theile deſſelben, auſſer der etwas a 
ſchweiften Armlehne Kk, den krumgebogenen Hands 
griff 1, den großen Stifft m, woran die beweg⸗ 
liche Rückenlehne mittelſt der gezackten Eiſen (Fig. 1. 
k.) befeſtigt wird; Ferner: Die ſchon erwahnte 
Pfinne oder den kurzen Stifft n, welcher bey faſt 
ſenkrechter Stellung der Ruͤckenlehne zu mehrerer 
Befeſtigung der Seitenſtuͤcke in die Lehne eintritt, 

und 


und endlich” die andere Hälfte vom Gewerbe 0, 
welche mit jener (Fig. f. b) durch den laͤnglichen 
Stifft (Fig. 1. c) befeſtiget wird, und dem Stuhle 
ſeinen ganzen Zuſammenhang verſchafft: An dem 
Fuße aber bemerkt man nach oben, eine ins Holz 
eingeſchrobene kurze Huͤlſe p, in der Mitte eine 
dergleichen laͤngliche Huͤlſe g, und nach unten, 
eine der obern ähnliche, unter dem Fuß eingeſchro⸗ 
bene Huͤlſe r; Erſtere dienet ſo zu Einlaſſung und 
Befeſtigung des Vorderſtuhls, als beyde letztere 
den Fußgeſtellen gleichen Dienſt leiſten. 


Die innere Flaͤche des rechten Seitenſtuͤcks vom 
Stuhl wird Fig. 3. angezeigt. Auſſer dem, was es 
mit Fig. 2. gemein hat, ſiehet man noch beſonders 
daran: den Kloben s, wo das Gitzbrett mit feinem * 
Haken herein greift, und den Falz t ö worauf das 
Sitzbrett ruht. 


Das Sitzbrett ſelbſt, welches jedoch hier um⸗ 
gekehrt vorgeſtellt wird, ſo daß man deſſen untere 
Flaͤche, und was daran merklich iſt, zu ſehen bekommt, 
zeigt Fig. 4. Man nimmt daran vier Einſchnitte u, 
womit es in die Hauptſtollen des Stuhls paßt, 
ſammt dem Ausſchnitt v ſelbſt wahr: 925 odann 
ſiehet man an beyden Enden die Haken W. welche 
ſich in die oben beſchriebene Kloben (Fig. 3 8) ein- 
ſenken, und wodurch der ganze Stuhl in ſeinem 


Zuſammenhange befefliger wird. 
B Die 


Die kleinen Stüͤcke will ich nur einfach 905 
ſchreiben 

Das rechte Backenſtuͤck mit eien a 
zwey Haken a, zum Einſetzen in die 1 wird Ä 
Fig. 5. fo abgebildet, wie das Linke Fig 6. 5 
Die aͤuſſere Seite des rechten Fußgeſteleh zeigt 
Fig. 7. an. Man ſi ehet daran: den oberen einge⸗ 
ſchnittenen Schwalbenſchwanz a, welcher mit einem 
eingeſchobenen Fuͤllbrettchen verdeckt iſt; die zwey 
Haken von ungleicher Länge bee; das doch für den 
Stifft d; den Stift ſelbſt e, welcher in einer klei 
nen RNingſchraube k, an einer Schnur hänge; die 
ſpitze Pfinne g/ welche in den Dielenboden eintritt, 
und endlich den Fußtritt h. 

Die innere Seite des linken Fukgeſteles wird 
Fig. 8. gezeigt. Auſſer dem vorigen ſiehet man 
beſonders, wie der mit fünf Löchern (Nr. 1. 2. 3. 
4.7.) verſehene Stiel des Fußtritts (Fig. 7. h) in 
einem der Schwalbenſchwaͤnze des Fußbrett 8 i, 
läuft: denn dieſe Seite eines jeden Fußbrettes iſt 
mit zwey Schwalbenſchwaͤnzen übereinander einge⸗ 
ſchnitten, wie man hier bey a ſiehet, fo daß alfo 
dem Fußtritt ſchon eine doppelte Hoͤhe gegeben wer⸗ 
den kann; und verſetzt man die Fußbretter rechts 
und links unter einander ſelbſt, ſo kann man den 
Fußtritten, die alsdann ebenfalls verwechſelt werden 
muͤſſen, die dritte Höhe geben. Wie inzwiſchen die 
Fußtritte auch ohne N eines Schwal⸗ 

ben⸗ 
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Was erhöhe werden koͤnnen, das zeigt Fig. 
9. indem man nur ein oder zwey der hoͤlzernen 
Sohlen „wovon jede zwey Zoll dick, und nach dem 
Fußtritt geformt if, in den Fußtritt ſelbſt hereins 
legen, ‚ und mit dem . u befeſtigen | 
IT | 

An dem Fuͤllbrett Fig. 10, deſſen untere Fläche 
gleich dem Sitzbrette auch hier vorgeſtellt wird, ſteht 
man die Fluͤgel k, welche den vorderen Rand des 
Sitzbretts ſo decken, wie das Fuͤllbrett ſelbſt den 
Ausſchnitt des Sitzbretts ergaͤnzt, und eee in 
Bu Falze ruhet. 5 

Wie die Ruͤckenlehne bey ſtarker Reclination 
ß einer eiſernen Bogenſtange, die jedoch, um 
ſie zu verkuͤrzen, ein doppeltes Gewerbe haben muß, 
unterſtuͤtzt werde, und auf was Art dieſelbe fo an 
die hintere Fläche der Ruͤckenlehne angebracht wor⸗ 
den, daß ſie mit leichter Muͤhe beym Aufſchlagen 
des Stuhls befeſtiget, und beym Einpacken deſſel⸗ 
ben wieder 1 werden ble, weißt Tab. 


Fig. 1 


1% An einem „ Stücke der Rücken 
lehne fiehee man nämlich auf der einen Seite die 
unbewegliche meßingerne Huͤlſe a, auf der andern 
| Seite aber die bewegliche Huͤlſe b, welche mittelſt 
5 des Gewerbes o, auf und niedergelaſſen, mitlelſt 
der drehbaren Axe d aber geoͤffnet und wieder ver⸗ 
ſchloſſen werden kann. Die abgebrochene eiſerne 

15 B 2 Bo⸗ 
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Bogenflange e, hängt ſolchergeſtalt in beyden Huͤl⸗ 


ſen, worinnen ſie einen freyen Spielraum hat. 


Der voͤlligen Beſchreibung dieſes Stuhls fehlt 
jetzt nichts mehr, als die Anzeige des Vorderſtuhls. 


Dieſer Vorderſtuhl, welcher nur zwey Beine hat, 
und ſtatt der beyden andern an die vordern Stollen 
des Stuhls eingehangen wird, beſtehet yiberum 


aus verſchiedenen einzeln Theilen. 5 
Man ſiehet Fig. 2. die innere Seite des vor 
dern Stücke deſſelben mit ſeinen zwey Beinen, 
woran der Falz k, worauf das Sitzbrett ruht, die 
Nuthen g, und die Baͤnder h, mit welchen die 
Seitenſtuͤcke in Nuth und Feder zuſammenhaͤngen, 


und vermoͤge derſelben zuſammengelegt werden toͤn⸗ 


nen, merklich find. 

Die innere Flaͤche des rechten Seltenſtücts iſt 
Fig. 3. abgebildet. Man ſiehet an dieſer Schwinge 
den Falz i, das Band ſammt der Feder k, den 
Kloben 1, in welchen ein Haken im Sitzbrett zur 
Befeſtigung deſſelben eintritt, ſo wie der Haken m 
in den Kloben (Tab. 1. p) an den vordern Stollen 
des Stuhls, vermittelſt welcher der Vorderſtuhl 


mit dem Stuhl ſelbſt zuſammenhaͤngt. 


Die aͤuſſere Flache des linken Seitenſtuͤcks wird 


Fig. 4. vorgeſtellt. Es erſcheint auſſer feiner Ger 


ſtalt daran nichts beſonders, als die Feder n, und 
der Haken o, ai RES 
| Das 


} Ba . 0 
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Das Sitzbrett Fig. F. iſt hier um des Beſchlags 
willen, ebenfalls umgekehrt gezeichnet, und alſo ſie⸗ 
het man auf deſſen untern Flaͤche zu beyden Seiten, 
auſſer verſchiedenen Loͤchern o, die beyden Haken pr 
welche in die vorbeſchriebene Kloben (Fig. 3, I.) 
greifen, und dem Vorderſtuhle im Zuſammenhange 
ſeine ganze Befeſtigung geben. 

ü Das Fuͤllbrett iſt Fig. 6. angezeigt, und ruhet 
blos in dem Falze jenes Sitzbrettes. 

Die obere Flaͤche des Vorderſtuhls iſt nach der 
Richtung der im Sitzbrett angezeigten Locher (Fig. J. 
o) zu beyden Seiten mit einem Schwalbenſchwanze 
eing ſchnitten, in welchem auch hier die Fußtritte 
laufen. Indeſſen koͤnnen dieſe Schwalbenſchwaͤnze 
bey heraus genommenen Fußtritten, gleich jenen 
Fupbrettern, mit einzuſchiebenden Fuͤllbrettern ver⸗ 
deckt, und der ganze Stuhl bey zuruͤckgelegter Lehne, 


mit ſeinen Matratzen belegt, kae fen zum Ru⸗ 


. 


hebett gemacht werden. 
Man ſiehet Fig. 7. die innere glatte Seite eines 
ſolchen Fußtritts, an welchen man unten den 
Schwalbenſchwanz w, wahrnimmt. | 
Die aͤuſſere Seite eines ſolchen Fußtritts wird 
Fig. 8. gezeigt, woran man auſſer dem Zapfen des 
Sch walbenſchwanzes w, und der untern Stärke des 
Fußtritts, das Loch x gewahr wird, durch welches 
der Stifft y geht, welcher mit einer Schnur an dem 
Schraͤubchen 2 hänge. | | 
8 5 So 


22 , 
| So wie der ganze Stuhl aus Lindenholz, als 
welches leicht und dennoch feſt iſt, gearbeitet ſeyn 
kann, ſo koͤnnen auch die Beſchlaͤge theils ee | 
Inan. theils von Stahl verfertiget ſehn. 
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Zu der Alisfütterung des Stuhls gehören 15 
Matratzen folgende Stück: 


‘ey 3 


1 Eine ausgeſchnittene Simartage,famme. 71 5 
dergleichen tleinern zur gänzlichen Aneta 
des Sitzes. | 
2). Eine, Mattake, in den Rücken, nebſt sten. 
kleinen Ohr ⸗ und einem Kopftiſſen. 4 
30. Ein runder Polſter (Rouleau). | 
4) Ein Paar platte Pfüble (Traverſin), und 
| endlich: | 
5) eine Matratze, die den ganzen Dorberfuht 
| deckt. | a 
(Die Matratzen werden am beßten mit pferdehaaren, 
in Barchend geſtopft, verfertiget, welche mit einem 
-gefälligen Zeuge überzogen ſeyn koͤnnen. Die Ma⸗ 
tragen, unter welchen die Sitzmatratze am, feſteſten 
ausgeſtopft ſeyn ſoll, muͤſſen entweder genau in 
den Stuhl paſſen, oder gleich den Ohrkißchen, die 
jedoch blos zum Decken der hoͤlzernen Backenſtuͤcke 
dienen, mit Baͤndern an Mf befeſtiget werden.) 


An 


ee zum Auf e des Stuhls. 


Um ſich des Stuhls bequem und vortheilhaft 
zu bedienen, muß er aufgeſchlagen ſeyn. Man ver⸗ 
fährt hierbey fo, daß man 
. En die Rücklehne, gebrochen und ganz Überges 
ſchlagen, fo gegen die Erde ſetzt, daß die 
Beine, wie Tab. 1. Fig. 1. zu erſehen, ſenk⸗ 
recht auf dem Dielenboden ſtehen. Alsdann 
fuͤgt man e 
22 die Seitenſtücke mit den Bändern daran, und 
befeſtiget ihren Zuſammenhang ee der 
Stifte, Nun wird 
3) das Sitzbrett eingeſenkt; ſo hat ſchon jetzt der 
ganze Stuhl ſeine Befeſtigung. Es wird daher 
ae die Rückenlehne aufgehoben, die daran ber 
findlichen gezackten Eiſen zugleich vorwärts hera 
uͤber gewand, und mit einer oder der andern 
pi 1 Zacken an den großen Seitenſtift einge 
sbänge. Es werden 
5 die Backenſtücke iu beyden Seiten engeaſen, 
und 
6) die Fußgeſtele glachegeſtat eingehaͤngt, und 
in gehoͤriger Höhe und Laͤnge, in einem der 
Schwalbenſchwaͤnze, mittelſt der Stifte feſtge⸗ 
ſtellt. Endlich aber wird 
7 die eiſerne Bogenſtange an die Ruͤckenlehne 
angebracht, und mittelſt der drehbaren Axe 
gleich⸗ 


1: 


7 3 8 


gleich ſam verſchloſſen; fo darf der Stuhl / um 
ihn zu gebrauchen, nur mit den Matratzen aus⸗ 
gefuͤllt werden. 
Dieſe Ausfuͤtterung ergiebt ſch größtentheils 
von ſelbſt. Das Sitzbrett wird zuerſt, die Ruͤcken⸗ 
lehne hiernaͤchſt, ſodann die Backenſtuͤcke belegt; 
und alles mit den Banden an den in gehörig 


aufgebunden. 


Von den viereckigten Gackentißchen, welche 


in der Mitte und laͤngſt den Ecken, woran die Baͤn⸗ 


der ſitzen muͤſſen, gebrochen oder zuſammen gelegt 
werden, wird das laͤngere Band nahe bey dem Ort, 
wo die eiſerne Bogenſtange an die Ruͤckenlehne zu 
ihrer noͤthigen Unterſtuͤtzung befeſtiget iſt, durch 
ein Randloch des geflochteten Rohrs durchgezogen, 
und mit dem kuͤrzeren Band, oben er ber FRE 
lehne, zuſammen gebunden. 

Der Polſter und die platten Pfuͤhle dienen 
entweder im Kreutz und Ruͤcken zu Verkuͤrzung der 
Tiefe des Stuhls bey Perſonen von ſehr kleiner 
Statur, oder es koͤmmt der Polſter, noch unter 
das Kopftiſſen gelegt, zur Unterſtuͤtzung des 7 3 7 
ſelbſt gar ſehr zu ſtatten. 

Der verjuͤngte Maaßſtab iſt nach Be 
Ben angenommen worden. 

Die dritte Kupfertafel ſtellt den Stuhl in ſei⸗ 
nem Zuſammenhange aufgeſchlagen, und im Profil 
vor. Man ſiehet NN die eingehangenen Fuß⸗ 

geſtelle 


geſtelle daran, und wie ſich die Rückenlehne indem 


erſten Grad ihrer Reclination befindet. 
In der vierten Kupfertafel aber wird der Stuhl, 


famme beybehaltenen Fußgeſtellen, zugleich mit an⸗ 


gehangenem Vorderſtuhl, und die Ruͤckenlehne/ 
nach dem vierten Grad ihrer Reclination, ſo abge⸗ 


5 bildet, daß er vielmehr ein ſehr bequemes und 


vortheilhaftes Geburtsbett vorſtellt. Die Anſicht 
iſt perſpectiviſch und sugleich etwas ſchief von der 
8 


Don den Haupt⸗Vortheilen des Stuhls. 


Ich ſetze zum voraus, daß ſowohl die gemeinen 
Betten, als auch die ſogenannten Geburtsbetten, 


= welche nämlich zum befonderen Behuf der Geburt 


eingerichtet ſeyn ſollen, und wovon die bisher er⸗ 
traͤglichſten in Henkel's und Fried's Abbhand⸗ 
lungen von der Geburtshuͤlfe, in Kupfer abgebildet 
ſtehen, einem wohleingerichteten Geburtsſtuhle um 
fo vielmehr nachſtehen muͤſſen, als dieſer fo befchafs 
fen iſt, daß er ſich ſogleich in ein Geburtsbett ver⸗ 
wandeln laͤßt, welches keinen der Fehler hat, wo⸗ 
mit jene noch ſo ſehr behaftet ſind. Denn will man 
die eben erwaͤhnten Erfindungen mit meinem Werk⸗ 
zeuge zur Geburt vergleichen; fo wird man vorerſt 
sw bald finden, daß fie nur als Bett, und nicht 

nach 


, 


nach Gefallen als Stuhl / rec werden koͤnnen. 
Sodann aber wird man an ihnen, als Geburtsbet⸗ 
ten / noch immer faſt eben dieſelben Maͤngel und 
Ungemaͤchlichkeiten anderer ganz gemeiner Ruhe⸗ 
berten wahrnehmen / fo daß man faſt nicht abſiehet, 
aus welchem Grund ihnen der Name eines Geburts⸗ 
betts zukommen : fönnes Ich raͤume es ein, daß 
min zwar dabey einigermaſſen darauf bedacht ges 
weſen, wie auf einem ſolchen Bette die Gebaͤren⸗ 
de ſich mit ihren Extremitäten zu beſſerer Verarbei⸗ 
tung der Wehen moͤge onſtaͤmmen koͤnnen: Aber, 
wie können die Theile der Mutter dem aͤuſſern Drucke 
entgehen? Nicht anders, als durch ein oft wieder ⸗ 
boltes mübſames Aufheben der Lenden mittelſt eines 
unter ihnen durchgezogenen Tuches! Wohin ſollen 
ferner die Geburtsfeuch tigkeiten und andere Unrei⸗ 
nigketten abſlieſſen? Nirgends hin, als entweder 
in das Bett ſelbſt, oder ſie muͤſſen auf eine hoͤchſt 

| beſchwerliche Art in ein nur allzuoft und vielmals 
unterzuſchiebendes Geſchirr aufgefangen werden! 
Wie ſoll der Geburtshelfer auch nur einmal ſeine 
Unterſuchung bequem anſtellen? Etwa von der 
Seite? Allenfalls! Denn dieſes mochte, um noch 
einigermaſſen zukommen zu koͤnnen, und um dem 
Schmutz in etwas zu entgehen, noch am rathſam⸗ 
ſten ſeyn, wenn es nur ohne oͤftere Ungemaͤchlich⸗ 
keit der Gebaͤrenden, und auch nur immer von 
einer t Seite allein, hinlaͤuglich genug geſchehen koͤnn⸗ 
te! 


— 


Was fuͤr einen Anſtand kann aber der Geburts⸗ 
helfer bey der wuͤrklichen Geburt ſelbſt nehmen? 
Keinen andern, als ſchlechterdings den allerunbe⸗ 
quemſten! Und, wie geht es endlich bey Wendun⸗ 
gen, oder andern widernatuͤrlichen und ſchweren 


Geburten auf dieſen Geburtsbetten? Gar nicht! — 


Da falle freylich ihr Gebrauch ganzlich weg; denn 
der Geburtshelfer kann auf keine Art ftey beykom⸗ 


men, und weder ſich, noch ſeine Haͤnde geböri ges 
ee Und was dergleichen mehr iſt. 


Man ſiehet vielleicht jetzt, daß es wohl San 


. fachlich an einem Ausſchnitte, auch ſogar bey den 
Geburtsbetten ſelbſt, fehlen moͤchte, um alle Vor⸗ 


theile dieſer Art zu erhalten. Zum Beweis darf ich 
wohl nur auf die Anſicht der vierten Kupfertafel 
verweiſen, wo man durch den vorn eingehangenen 
Vorderſtuhl, und die hinten niedergelaſſene Ruͤcken⸗ 
lehne, aus dem auf der dritten Kupfertafel vorge⸗ 
ſtellten Geburtsſtuhle mit einemmal ein Geburtsbett 
gemacht hat, welches nebſt den weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften zum wuͤrkſamen Gebrauche der Extremitaͤten, 


deswegen der halben Länge nach ausgeſchnitten iſt, 


damit ſowohl die Gebärende, als der Geburtshelfer 
ſelbſt, welchen man ſich in dem Ausſchnitte des 


Vorderſtuhls ſitzend vorſtellen muß, allen erſt er⸗ 


waͤhnten Unbequemlichkeiten entgehen moͤge. Und 


ſo nutzet dieſes Werkzeug beyden nicht nur als ein 
Wale a fie ſich gegen das Ende einer jeden ſich 


etwas 


etwas versögernden Geburt, ſo wie zu Abholung 


der Nachgeburt ſehr vortheilhaft und gemaͤchlich be⸗ 
dienen koͤnnen, ſondern auch, wenn dieſe tage zur 
Ge durt der Geburtshelfer, gewiſſer Umſtaͤnde hal⸗ 
ber, als um Vor faͤlle der Mutter, uͤberhangendem - 
give oder großer Entkraͤftung willen, gleich anfangs 
ſollte noͤthig gefunden haben. Es darf auch nur 
der Aus ſchnitt des Vorderſtuhls nach abgenomme⸗ 
nen Fußtritten mit dem Fuͤllbrett ergaͤnzt, und der 
Vorderſtuhl elbſt mit der Matratze belegt werden; 
fo empfi let es ſich ſchwachen Gebaͤrenden auch nach 
der Geburt, um ſie noch einige Zeit darauf ausru⸗ 
hen und ſich erholen zu laſſen, ehe ſie ordentlich zu 
Bette gebracht werden, waͤhrend daß die Mutter⸗ 
reinigung frey abfließen kann; Oder es darf end⸗ 
lich auch nur der Ausſchnitt des Sitzbretts am 
Stuhle mittelſt des Fuͤllbretts erganzt, und die Stelle 
mit der beſondern kleinen Matratze belegt werden; 
ſo dienet es, als eine Art von einer Bergere, zu ei⸗ 
nem vollkommenen Ruhebettchen, worauf ſich allen⸗ 
falls eine Perſon, welche bey einer Kindbetterinn 
die Nachtwache halten ſoll, gar wohl behelfen kann. 
So viel von den Vortheilen dieſes Werkzeuges, 
als Bett betrachtet. Was aber die Hauptvortheile 
dieſes Werkzeuges zur Geburt, als Stuhl betrach⸗ 
tet, betrifft; ſo liegen dieſelbe, auſſer den aͤuſſerlich 
in die Augen fallenden Vorzuͤgen der Bequemlichkeit 
und Zierde vor ander Geburtsſtühlen / hauptſaͤch⸗ 
lich 


lch zu Beförderung der Geburt darinnen, daß erſt⸗ 
lich der ganze Körper im Stuhle fo bee ſtiget iſt/ 
daß man bey gehoͤriger Anwendung der Kraͤfte von 
Händen und Fuͤßen mit geringen Kraͤften sine gleiche 
ſam überaus ſtarte Laſt zu bewegen, das iſt die 
Wehen recht wuͤrkſam zu machen, mithin das Kind 
zur Geburt leicht fortzutreiben, im Stande iſt. Denn 
die Fußgeſtelle gehen erſtlich darinnen ab, daß fo 
wie bey den gemeinen Geburtsſtuͤhlen die Fuͤße auf 
vorgeſtellte kleine Baͤnke geſetzt werden, welche dem 
Ausrutſchen ſehr unterworfen ſind, die Fußtritte 
an dieſem Geburtsſtuhle feſt ſtehen, und dennoch 
nach Gefallen immer verlaͤngert oder verkuͤrzt werden 
koͤnnen. Aber dieſer Vortheil wuͤrde der geringſte 
ſeyn, wenn es nicht darauf ankaͤme, wie und nach 
welchem Winkel die lebendige Kraft, womit die Ge⸗ 
baͤrende ihre Wehen durch Anſtaͤmmung ihrer Ex⸗ 
tremitaͤten verarbeitet, durch die Schenkel und in 
die Füße wuͤrket. Gleichwie naͤmlich die Gebaͤrende, 
ſie mag liegen oder ſitzen, die Schenkel nur nach 
einem ſpitzen Winkel eroͤfnet haben muß; ſo muͤſſen 
vielmehr die Schienbeine mit den Schenkeln in der 
Kniebuge einen ſtumpfen Winkel machen, deſſen vor⸗ 
dere Linie, welche durch das Schienbein gehen, in 
gerader Linie durch die Ferſe und Fußſohle fallen 
muß, wenn anders die Frau ihre n e, 
verarbeiten ſoll. 


Um 
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Um ſo viel als nun die gemeinen Fußbänee, 
welche nie etwas anders, als eine Horizontalſläche 
ſind, an die gemeinen Hebammenſtuͤßle naͤher ans 
geruͤckt werden; um ſo viel koͤmmt der zur rechten 
Wuͤrkung noͤthige ſtumpfe Winkel der Schenkel mit 
den Schienbeinen einem geraden Winkel näher, 
und mindert daher die Kraft, obgleich die vordere 
Linie, welche durch das Schienbein und durch den 
auſſern Fuß faͤllt, fich weder bricht, noch ihre eben 
angezeigte wuͤrkſame Richtung veraͤndert. Um fo 
viel aber dieſe gemeinen Fußbaͤnke weiter von dem 
Stuhle ſelbſt abgeſtellt werden, wird zwar jener 
Winkel freylich ſtuͤmpfer, dahingegen, und da die 
Fußbaͤnke immer Horizontalflaͤchen bleiben, auf 
welche der aͤußere Fuß zu ſtehen koͤmmt; ſo muß ſich 
der Fuß durchaus vorwaͤrts herunter beugen, und 
deſſen Centrallinie mit der Centrallinie des Schien⸗ 
beins ſich brechen, und nach einem ſtumpfen 
Winkel kreuzen, wodurch ſich alſo die Kraft guten⸗ 
theils verlieren muß. Und dieſes iſt die Urſache, 
warum die Fußtritte an dem Meinigen nicht nur 
verlaͤngert und verkuͤrzt werden koͤnnen, und auch 
muͤſſen, je nachdem die Ruͤckenlehne vor⸗ oder ruͤck⸗ 
waͤrts bewegt wird, ſondern warum ſie beſonders 
und hauptſaͤchlich auch nicht anders, als nach einem 
Plano inclinato, welches uͤber das noch vüngefäte 
die Geſtalt des Fußes Bi bol, BET find. 


Ferner 


aus 7— 
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Ferner iſt man bisher bey den gemeinen Heb⸗ 
ammenſtuͤhlen gewohnt geweſen, bey Ausarbeitung 
der Wehen die Handgriffe zu fallen ,“ ſich dagegen 
anzuftämmen , und ſelbige gleichſam von ſich arzu⸗ 
drücken; wenn ſich aber ſolchergeſtalt die Gebäͤ⸗ 
rende mit dem Leibe leicht zuruͤck zieht, fo find die 
Handgriffe an meinem Stuhl mit Fleiß ſo gemacht, 
daß, wie man ſiehet, vielmehr an denſelben gegen 


ſich zu, angezogen werden ſoll. Solchergeſtalt wird 


ſich die Gebaͤrende, wenn fie ſich anders mit dem 
Kreuze hinten feſt widerſtaͤmmt, mit dem Leibe nicht 
ſo leicht zurückziehen, ſondern ſie druͤckt das in ihr 
enthaltene Kind vielmehr beſſer vorwä.te von ſich () 
Um aber dieſe Handgriffe bey mehr oder minder zu⸗ 
5 ruͤckgelegter Lehne nach Gefallen zu verkürzen, be⸗ 
darf es weiter nichts, als die Handgriffe mit ein m 
Sacktuche/ oder dergleichen etwas zu verjehen, ‚um 
ſich nach Gefallen daran zu halten. 


Die Sitzbretter an den gemeinen Hebammen⸗ 
ftäßten find endlich in ihrem Ausſchnitte uͤberaus 


fehlerhaft, und daher nicht nur unbequem, ſondern 


auch ſehr ſchaͤdlich. Vorne, wo die Schenkel dar⸗ 
auf ruhen ſollen, ſind ſie zu ſtark; hinten, wo der 
Affter, ſammt dem Damm, von allem Drucke frey 
bleiben ſollte, ſind ſie zu wenig ausgeſchnitten. Ich 


habe 


» Siebe den 660. $, meiner 10 denten Anleitung zur 
Geburtsbülfe. 
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babe alſo bey dem Meinigen vornen mehr, hinten 
aber weniger Holz ſtehen laſſen, und dem Aus⸗ 
ſchnitte uͤberhaupt die gehörige Geſtalt gegeben. 


Die übrigen Vortheile werden aus dem Ges 
brauche des Stuhls in der Geburt ſelbſt erhellen. 


Von dem rechten und vortheilhaften 
Gebrauche des Stuhls. 


So gemaͤchlich der Stuhl bey der Geburt im 
mer ſeyn wird, ſo wenig wird er jedoch mit rechtem 
Vortheil genutzt werden koͤnnen, wenn ſich die. 
Hebamme, waͤhrend der Geburt, deſſelben nicht ge⸗ 
hoͤrig ſollte zu bedienen willen. Zum recht vortheil⸗ 

haften Gebrauche des Stuhls wird naͤmlich haupt⸗ 
ſaͤchlich erfordert, daß die Hebamme die ganze Ge⸗ 
burt in ihre vier beſondern Hauptzeiten recht 
einzutheilen, und dieſelben genau von en zu 
unterſcheiden wiſſe (*). 


Sodann iſt es noͤthig „daß einer jeden ver⸗ | 
ſtandenen Geburtszeit, die gehörige Neigung der 
Ruͤckenlehne angewieſen werde. Es ſind naͤmlich 
der 


60 Zu dieſem Ende durfte nur das öte Kapitel des 
vierten Abſchnitts meiner theoretiſchen Anleitung zur 
W geleſen und verſtanden werden. 


der Hauptgeburtszeiten vier. Für eine jede derfels 
ben iſt ein beſonderer Haken an den gezackten Eiſen 
beſtimmt, und darf hierüber nur das Ste Capitel 
nachgeſehen werden; Was aber bey Loͤſung der Nach⸗ 


geburt, in Abſicht auf eine vortheilhafte Lage der 
Perſon, und ſonſt in Acht zu nehmen ſey, davon 8 


handelt das lite Capitel meines hee en Lehr⸗ 
buchs. 

Ich habe alſo nur noch wenig zu erinnern, 
welches darinnen beſtehet: daß 


1) die Gebaͤrende in der erſten Geburtszeit, welche 


gemeiniglich am langweiligſten iſt, (Theor. 
H. 592.) und daher ſelten eine beſtaͤndige Lage 
bedarf, (F. 637.) ſich des Stuhls eben nicht 
nothwendig bedienen duͤrfe, es ſey dann, daß 


ſie ſich deſſen aus guten Urſachen als eines 


Betts bedienen müßte; daß aber 
2) die Gebaͤrende gegen das Ende der zweyten 
Geburtszeit (§. 603.) ſich in gleichmaͤßig recli⸗ 


nirter Lage der Lehne, dreiſte und getroſt, mit 


maͤßig eroͤffneten Schenkeln und dergeſtalt 
auf den Stuhl zu ſetzen habe, daß die Beine 
gegen die Fußtritte, ſo wie das Kreuz gegen 


die Lehne, beſonders in den Wehen herzhaft 


angeſtaͤmmt, und fo auch die um ihrer Ver— 
kuͤrzung willen zum voraus mit einem ſeide⸗ 


nen Tuche angeſchleiften Handgriffe angezogen 


werden muͤſſen; daß | | 
2 C 9) nicht 


7 5 


3) nicht früher als in der dritten, oder wohl gar 


erſt anfangs der vierten Geburtszeit, wenn 
die gezackten Eiſen aus dem zten in den ten, 


oder aus dem zten in den gten Haken eingehan⸗ 


gen werden ſollen, die Ruͤckenlehne mittelſt der 


eiſernen Bogenſtange unterſtuͤtzt werden muſſe. 


Wer aber die Lehne zuruͤcklegen will, der hat 


dabey zu beobachten, daß er die gezackten Eiſen 


von beyden Seiten zugleich mit den Fingern 
faſſe, und dieſelben, indem er die Lehne mit 
der Bruſt ein wenig in die Hoͤhe hebt, gleich⸗ 
ſam luͤffte, damit ſich die Haken von den Stif⸗ 


ten losgeben. Während daß nun ſolch erge- 


ſtalt die Lehne langſam herunter gelaſſen wird, 
bis die gezackten Eiſen ſeitwaͤrts von ſelbſt in 
den naͤchſten Haken eingreifen, fo bewegt man 


zugleich auch die hinten befindliche eiſerne Bo⸗ 


genſtange, als die Stuͤtze mit einem Fuße, oder 
mit der Hand langſam zurück, da fie denn, 

indem ſie immer geneigte ft, ſich dem Perpen⸗ 
dicul zu naͤhern, den Punct ihrer Ruhe auf 
dem Dielenboden von ſelbſt findet und RU 
daß auch 


erniedrigter hne, wenn die Gebaͤrende die 
ſeidenen Tuͤcher, welche zu Verkuͤrzung der 
Handgriffe über dieſelben heruͤber geworfen wor⸗ 


— 


4) in der sten oder 4ten ee bey fort 


er faßt, um damit, wie vorher, die Hand⸗ 


griffe 


griffe an ſich zu ziehen, die Fußtritte allenfalls 


um ein oder das andere Loch verkürzt werden, 
oder daß an deren Statt nicht nur zu mehrerer 
5 a ich it, ſondern auch zu befferer Ver⸗ 


arheitung der Wehen, der Vorderſtuhl bey | 
ſtehenblei enden Fußgeftillen ‚ übergemorfen und 


ver den Stuhl angehangen werde, 


4] Lebtigens und wenn die 1 Geburt voll⸗ 
brate, orf der Vorderſtuhl wieder ausgehangen, 
und die Enehundine, die jetzt wieder mit den Bei⸗ 
nen auf den Kußgeſtellen ruht, nur aus der letzten 
Lage wieder simäblıq in die erſte Lage, und von da 
in das nabe beyne en ſtehende Bett gebracht werden. 


Hat fir die Gebärende wohl in den Stuhl herein 


geſetzt, und die Hebamme ſich mit ihren Haͤnden 
in Acht genommen: ſo iſts nicht moͤglich, daß der 
Sun, welcher mit den feinften Zeugen uͤberzogen 
ſeyn kaum guch nur mit einem Tropfen beflecket 
werde. Und das wäre es, was ich dieſerſeits auſ⸗ 
ſer einer ale fonft g ſchickt zum voraus geſetzten 
Hebamme, bey dem zur Geburt fo noͤthigen als 


vortheiſbhalten Werkzeuge des Stuhls und Bettes, 


deſſeu nüt licher Gebrauch ſich den Höfen und vor⸗ 
netz men Familien nicht nur, ſondern auch Geburts⸗ 
helfen in großen Staͤdten, ja ſelbſt großen Ges 
buris kaufen empfiehlt, zu erinnern e haͤtte. 


— 


. Eine 


ET. 
a 
5 
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Eine einzige Beobachtung, und zwar diejenige 
Geburtsgeſchichte/ wobey ich mich des Stuhls zum 


1 erſtenmal bediente, mag zur Beſtaͤttigung der vor⸗ 
getragenen Theorie den 148 8 deſſelben Peach 


zeigen. 


Der Gemahlin eines heſſiſchen Officiers, der 
Frau v. S. () ſtand der zu ihrer erſten Niederkunft 


aus gerechnete Tag auf den zten December 1770 (9 
i bevor. 


(*) Dieſe Dame war unter den Caſſeliſchen die PN Ä 
die, abgeſchreckt durch das Beyſpiel vieler in Heb⸗ 

ammenhaͤnden verungluͤckter Gebaͤrenden, aus eige⸗ 
ner Bewegung den vernuͤnftigen Entſchluß faßte, 
einen Accoucheur einer Accoucheuſe vorzuziehen. Ihr 
zu Ebren und zum Gedaͤchtniß hatte ich meinen 
neuen Geburtsſtuhl verfertigen laſſen, deſſen fie ſich 
zum erſtenmal bequem und gluͤcklich bedienet hat. 


( Das Jahr 1770 iſt uͤberdas in der Geſchichte 
der heſſiſchen Entbindungskunſt einigermaſſen merk⸗ 
würdig. Denn obgleich das franzdfifche Frauenzimmer 
die Gewohnheit ſich von Manns perſonen entbinden 
zu laſſen, damals aus den großen Staͤdten Frankreichs 
mitgebracht, auch dieſen Gebrauch in Caſſel, 
ſchon ſeit mehreren Jahren ruͤbmlich fortgeſetzt, 
und durch dieſes vernünftige Beyſpiel andern ihres 

gleichen vorgeleuchtet hatte; ſo kann man dennoch 
erſt von dieſer letzten Zeit an die Epoche rechnen 
und feſtſetzen, da das deutſche Frauenzimmer in 
Caſſel dem Vorgang dieſer Dame nachfolgte, und 
(ſo wie es jetzt unter e von Stande faſt 

ſchon 


l 


bevor. Aber vom Iren auf den aten dieſes Mo⸗ 
nats, Abends gegen neun Uhr, fiengen ſich die 


erſte Art von Wehen zur Geburt (die Röpfer) an 


zu aͤuſſern. Ich unterſuchte jezt zum erſten mal, 


und fand den Kopf in der uͤberaus duͤnnen Kappe, 
die der untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter formirte, 


ſehr tief, und ſchon vollkommen in die mittlere 


Oeffnung des Beckens gefunfen. Der Mutter⸗ 
mund befand ſich etwas ſtark nach dem Kreuze zu, 
und zwar noch nicht weiter, als er in den letzten 


vierzehn Tagen der Schwangerſchaft zu ſeyn pflegt, 


ifa Es zeichnete daher auch noch nicht einmal, 
und dieſe Wehen dauerten bis nach Mitternacht; 


alsdann verlohren ſie ſich, und die Gebaͤrende ä 


ſchlief bis gegen Morgen 6 Uhr, als die Wehen 
aufs neue wieder rege wurden, recht gut. Gegen 
7 Uhr war die Verfaſſung in den Theilen noch im⸗ 
mer ein und ebendieſelbe, weswegen die Dame 
noch an keine gewiſſe Lage gebunden war ſondern 


frey gehen, ſtehen, ſitzen oder liegen konnte. Um 
9 Uyr aber fand ſich der Muttermund eines Buß, 


den groß geoͤffnet, vollkommen in der Mitte des 


Beckens, und die Waſſer „derer jedoch nur wenig 


waren fiengen ſich in den Haͤuten an zu ſtellen. 
NMNun⸗ 


Mi ſchon allgemein geworden) anfing, ſich der Manns⸗ 


huͤlfe, auch bey den allernatürlichften Geburten, zu 


bedienen. 


Nunmehr brachte ich die Gebörende i in die ev. 
ſte Lage zur Geburt auf den Stuhl, und 
ſie mußte anfangen ihre Wehen etwas geltender 
zu machen. Gegen 10 Ubr war der Muttermund 
noch einmal ſo weit geöffnet, die Waſſer ſtanden 
innen, und waren ſpringfertig „traten aber, weil 
ihrer ſehr wenig waren, nicht ſonderlich ſtark durch 
den Muttermund heraus. Ich ſprengte alſo nun⸗ 
mehr die Waſſer mit meinem Inſtrument, und 
gab der Gebaͤrenden die zweyte Lage zur Ge 
burt. Es ſiel hierauf der Kopf in die Kroͤnung, 
und kam mit etlichen Wehen ſchon ſo tief in der 
Mutterſcheide herunter, daß die Kopfhaut anſieng 
Falten zu ſchlagen. Jetzt gab ich der Gebaͤrenden 
die dritte Lage zur Geburt, in welcher ſie 
etwa ein halbes Dutzend Wehen verarbeitete, als 
der Kopf zum Einſchneiden kam, und in der Wehe 
anfieng das Mittelſleiſch auszudehnen, da dann 
die Falten an der Kopfhaut verſchwanden. Dens 
noch ließ die Spannung des Damms in der Zivis 
ſchenzeit der Wehen jetzt noch allemal wieder nach. 
Ich brachte die Gebaͤrende alſo nunmehr in die 
vierte Geburtslage, und als mit zwey bis 
drey Wehen der Kopf vollkommener einſchnitt, 
und der Damm nicht mehr wieder erſchlappte / ſon⸗ 
dern in Geſtalt einer Halbkugel geſpannt blieb, half 
ich der Entwickelung des Kopfs waͤhrend dem Durch⸗ 
ſchneiden, indem ich ihn ſowohl mit zwey Fingern, 
| | | die 


die- ich an die untere nnd der Theile ane, 
als mit zwey andern, die ich durch den Affter führte, 
ohne alle Beſchaͤdigung der Theile aus den Theilen 
heraushub. Indeſſen hatte die Gebaͤrende nunmehr 
nicht laͤnger als anderthalb Stunden auf dem Stuhl 
zꝛs!ugebracht, und innerhalb dieſer Zeit die drey letz 
ten Geburtszeiten durchlaufen; denn die Geburt 
eines ſtarken und muntern Soͤhnchens geſchahe um 
halb eilf Ubr. Ich ließ die Gebaͤrende in dieſer 
SE letzten Geburtslage, in welcher ich zu ſeiner 
Zeit die Nachgeburt ohne Schwierigkeiten abholte; 
und da ſo wenig vor als nachher viel Gebluͤte abs 
gieng, brachte ich ſie ſtuffenweiſe wieder in die 
erſte ſitzende Stellung, und von da zu Bette. 
Der unbedeckte Stuhl war nicht mit einem Tropfen 
befleckt. 
Dieſe Beobachtung lehrt, wie man fi h mei⸗ 


i nes Geburtsſtuhls, in Abſicht auf die vier beſon⸗ 


deren Zeiten der Geburt, bequem und mit Vor⸗ 
theil bedienen muͤſſe. Ohne den kuͤnſtlichen Waſ⸗ 
ſerſprung, die veränderte Geburtslage und die 
kraftige Entwickelung des Kopfs im Durchſchnitt, 
moͤchte ſowohl die Geburt zwanzig bis dreyßig und 
mehr Wehen erfordert, und alſo vielleicht etliche 
Stunden länger gedauert haben, als auch die 

Theile mehrerem Schaden ausgeſetzt geweſen ſeyn 
; möchten. | 


An⸗ 
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Anhang. 
Von den | 
geitherigen Veränderungen am Stuhle 


D 


Die Web zaetungen „die ſeit der Zeit mit dem 
Stuhl vorgenommen worden ſind, beſtehen nach 
der zu vergleichenden Anſicht der A gegen 
einander, darinnen: daß 


1) Nicht etwa aus Partheygeiſt 1 5 Modeſucht, | 
ſondern um des fefteren Standes willen, und 
damit der Beſchlag der Fußgeſtelle beſſer an⸗ 
zubringen ſeyn moͤchte, die Beine des Stuhls 
ſtatt der franzoͤſiſchen Schweifung, das ſtracke 
engliſche Fagon erhalten haben; daß | 
30 das Sitzbrett einen geradlinigteren dee 1 
bekommen hat; daß | 


3 3) die Fußbretter zu willkuͤhrlicher Erhöhung der 
Fußtritte mit einem dreyfachen Schwalben⸗ | 
ſchwanze eingeſchnitten worden ſind; daß 


4) durch die hinzugekommenen Sohlen die au⸗ 
ſerſt noͤthige Hoͤhe erhalten werden kann; daß 

5) die Bogenſtange, welche die Ruͤcklehne flüge, 
mittelſt ihrer Gewerbe, zweymal gebrochen 
worden iſt, und daß | 

| | | SR 
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6) durch den in den Sitzbrettern angebrachten 
Falz der ganze ehemalige umſtaͤndliche Beſchlag 
an den Fuͤllbrettern erſpahrt worden iſt. 


Was indeſſen den ganzen Vorderſtuhl angeht; 
ſo muß ich ſagen, daß ich mich deſſen noch ſelten, 
und nur bey den vornehmſten Herrſchaften, mehr 
zum Gebrauche nach der Geburt, als in der Ge⸗ 
burt, bediene, weil bey erlangter Höhe der Fußtritte 
man in allen Geburtsperioden, befonders den vor— 
letztern, faſt beſſer auf einem jeden niedrigen Stuhle, 
mit oder ohne Lehne, (Tabouret) ſitzt, und die 
Entbundene nach der Geburt ihre Beine eben ſo 
gut darauf e kann. 


| Ob uͤbrigens die Starkſche (*) oder die 
Oſianderſche (*) Veraͤnderungen meines 
Stuhls (auſſer daß jener allerdings nicht ſo hoch 
zu ſtehen koͤmmt) mehr oder weniger Beyfall (in 
andern Stuͤcken) verdienen? laſſe ich unentſchieden, 
und bemerke hier nur, daß der meinige ſeiner Koſt⸗ 
a barkeit 
(0 S. Joh. Chriſt. Starks Archib für die Ge⸗ 
burtshuͤlfe ꝛc. B. 3, .. . Seite 175 u. f. Jena, 
e " 


(% S. Friedr. eien Ofiauber's Ab⸗ 
handlung von dem Nutzen und der Bequemlichkeit 
eines Steiniſchen Geburtsſtuhls ꝛc. Tuͤbingen, 
122 


barkeit ungeachtet, al nach Rußland, . g 
reich, Holland, ſo wie in das deutſche Reich viel⸗ 
faͤltig verſchickt worden, und mit oder ohne Vor⸗ 
derſtuhl hier vom Schreinermeiſter Nicolaus 
Bender, mit Meſſing beſchlagen, garnirt, firnis 


ſirt, ſammt der Kiſte und einem Verſchlage, zu 


60. 70 bis go Fl. unter meiner Auffiche faber 
und gut 3 wird. 


II. 
Befhreibung 


Bruſt- oder Milchpumpe | 
fammt der 


: Anwveiſung zu deren vortheilhaftem Ge⸗ 
brauche bey Schwangern und 
Kindbetterinnen. 


„„ | 
Einladungsſchrift 
zu Vorleſungen über die Chir ur gie und 
Entbindungskunſt 


herausgegeben 


zu Caſſel 1773. 


Fa eben ſo nothwendig, als jenes Meuble, der 
Geburtsſtuhl, iſt dem Arzt, der ſich der Ent— 
bindungskunſt und den „Krankheiten des ſchoͤnen 
Geſchlechts widmet, ein anderes Werkzeug, die 
Bruſt⸗ oder Milchpumpe; denn ich bin aus 
eigner Erfahrung eben fo uͤberzeugt, daß man ſich 
auch dieſes Inſtruments bey dem Frauenzimmer 
in mancherley Fällen, vor und nach der Geburt, 
mit wechſelſeitiger ehe nicht weniger be⸗ 
diene. 

Die Welt bar indeſſen das Daſeyn dieſes In⸗ 
ſtruments nicht mir allein zu verdanken, ſondern 
ich bin es der Aſche meines verſtorbenen Freundes, 
des Leibmedici Wagler's in Braunſchweig ſchul⸗ 
dig / noch jezt nicht zu verheelen, welchen verdienſt⸗ 
lichen Antheil er an demſelben hat. 

Es war naͤmlich in der Correſpondenz, die ich 
mit dieſem Gelehrten unterhielt, ſchon damals meh⸗ 
rere Jahre die Rede von einem ſolchen Werkzeug, 
indem ein gerechter Unwille uͤber die bisher ge⸗ 


40 braͤuchlichen und ſogenannten Saugefrauen dieſem 


den⸗ 


denkenden Arzte die Veranlaſſung zur Idee einer 
dergleichen, aber wo moͤglich, anſtaͤndigeren, Sau⸗ 
gemachine gab; dennoch betraf die Sache dazumal 
ſchlechterdings nur eine ſolche Machine, vermittelſt 
welcher man, unter gewiſſen Umſtaͤnden, die Milch | 
aus den Bruͤſten auf eine wuͤrkſamere und ſchick⸗ 
lichere Art herauszuziehen im Stande ſeyn moͤchte, 
als es excluſive jener Saugefrauen mit den bisher 
bekannten Inſtrumenten geſchehen konnte. 
Man weiß naͤmlich von langen Zeiten her, 
daß ſich Kindbetterinnen zu dieſem Ende entweder 
er waͤrmter kleiner irdener Flaſchen, oder flacher glaͤ⸗ 
ſerner Gefaͤße bedienten, welche unter dem Namen 
der Bruſtglaͤſer „nach Art der Schroͤpfkoͤpfe, gegen 
die Warzen angeſetzt wurden: oder man gebrauchte 
auf die naͤmliche Art und zu gleichem Endzwecke 
wohl gar kleine Schroͤpftoͤpfe ſelbſt, fo wie Dio⸗ 
nis unter andern einen dergleichen Schroͤpfkopf in 
der Zeichnung hinterlaſſen hat (). Allein, falls 
ein ſolches Werkzeug nicht ſchlechterdings zur Ver⸗ 
laͤngerung der Warzen dienen ſollte, wußte man 
auch ſchon dazumal, daß die durch die Waͤrme ſol⸗ 
chergeſtalt in dergleichen Koͤrpern verduͤnnete Luft 
nur in den leichteſten Faͤlen, wo die Milch in den 


Milchgefaͤſſen ſchon ſehr gangbar war, hinlaͤnglich 1 


würkſam enn konnte, und mithin wurden ſie gar 
bald 


2 5 * * _ 3 4 N 4 de 5 > 2 
*) ©. Dionis Traite general des Accotichemens. p. 238. 


bald in den meiſten Fallen fo uͤberflüßig, daß wir 

ihrer auch ſchon lange haben entbehren koͤnnen, und 
unter gemeinen Leuten die kleinen irdenen Flaſchen 
nur noch fo, wie bey vornehmeren Perſt onen die ſo⸗ 
genannten flachen = ruſtglaͤſer, beybehalten haben, 


welche aber vielmehr dazu dienen, daß die allzugang⸗ 


bare Milch ſich nicht in dos Hembd ergieſſe, und 
durch die Naſſe den Bruͤſten ſchade, ſondern daß 
fie ſich in dieſen Gefaͤßen ſammle. So ſchwach iſt, 


wie geſagt, die Wuͤrkung dieſer glaͤſernen oder 


blechernen Gefaͤße, beſonders wann ſie mit einem 
zweyten kleinen Loche, welches ſich gemeiniglich nahe 
beym Rande befindet und nach oben gekehrt wird, 
verſehen ſind. Denn dieſes kleine Loch dienet gleich⸗ 


ſam zum Zug ⸗ oder Luftloche, wodurch ſich die ine 


nere Luft mit der aͤuſſern ins Gleichgewicht ſetzt, fo 
daß dieſe Geſchirre die Milch, welche allzufreywillig 


aus den Warzen rinnet, zwar ſehr gemaͤchlich aufs 


fangen, dahingegen weniger ziehen als jene, die 
nur mit dem fuͤr die Aufnahme der Warze beſtimm⸗ 
ten kleinen runden Loche verſehen find. Und dieſes, 
der geringe Zug aller dieſer Werkzeuge, war die 


Ulrſache, warum man gar bald auf ſolche Mittel 


dachte, wodurch man den Zug durch das Anſau gen 
mit dem Munde zu verſtaͤrken im Stande ſeyn 


. | möchte. Von daher ruͤhrt der Gebrauch der tebaks⸗ 


pfeifenfoͤrmigen Inſtrumente, wie wir ſie noch beym 
= es- 


4 d 9 5 
* 9 


Mesnard (*) abgebildet ſehen, und der Tobaks⸗ 
pfeifen ſelbſt, ‚fo wie fie zu dieſem Endzwecke der 
gemeine Mann noch heutiges Tages braucht. 

Auf gleichem Grunde der Urſachen, einen 
ſchaͤrfern Zug mittelſt des Mundes anzubringen, 
zugleich aber auch eine anſehnlichere Menge Milch zu 
faſſen, als in einem Tobakspfeifenkopfe Raum hatte, 
beruhet die Erfindung der mit krummen Schnaͤbeln 
verſehenen Schroͤpfkoͤpfe oder Bruſtglaͤſer, wie wir 
dieſe unter andern ſchon bey Dionis (**) und 
Mauriceau (7) in Kupfern ſehen koͤnnen, und 


welche Herr Hofrath Tbilen ius, in feinem Un⸗ 


terrichte fuͤr die Hebammen auf dem Lande, ſehr 
ſchicklich mit dem Namen der Milch m nutzer belegt 


hat. 

| Dieſe Art nuͤtzlicher Werkzeuge nun iſt noch 
im Gebrauche, und leiſtet, durch den Vorſchub eis 
ner geſunden Lunge, wuͤrklich nicht geringe Dienſte: 4 
damit jedoch ſchwache Kindbetterinnen wenigſtens 
ihrer eignen Bruſt ſchonen moͤchten, hatte ich den 
Schnabel an dieſen glaͤſernen Inſtrumenten ſchon 
vorläͤngſt ſo vorwaͤrts herum beugen fallen daß ſie, 


RN 


(% ©. Le Guide des Accoucheurs, p. 360. 
( S. das angeführte Buch p. 360. und deſſen Cours 
d' Operations de Chirurgie, p. 444. 


(9 Traite des Meindisn des lemmes groſſes. Tom. T 
pag. 443. 


ſich des Geſchaͤfts des 8 ſelbſt zu unterziehen, 

nicht mehr im Stande ſeyn, ſondern dieſes auf . 
Ko ſten einer andern Lunge geſchehen laſſen möchten. 
Aber wie es mit den Rauchtobatsclyſtirmach! nen 
ergangen iſt, wovon die aͤlteſten noch mit dem 
Munde in den Trieb geſetzt wurden, die von neuerer 
Art: aber jetzt durchgaͤngig mit Blaſebaͤlgen unters 
halten werden; alſo iſt es auch mit dieſem Bruſt⸗ 
inſtrumente ergangen. Eine kuͤnſtliche Lunge ver 
tritt jetzt die Stelle der natürlichen Lunge, und wir 
koͤnnen auch nunmehr ſogar der jungen Hunde und | 
der alten Weiber, deren fich die vornehmſten unter 
dem ſchoͤnen Geſchlecht zu dieſem Vorhaben ſonſt 
nicht ohne großen Nutzen bedienten, eben ſo fuͤglich 
entbehren, als die Roͤmer der Pſyllen, der Marſen 
und der Ophiogenen beym Ausſaugen der vergifteten 
Wunden, wenn dieſe Art Leute bey ihnen noch ge⸗ 

ene waͤren. 18 

Bey einem bequemern 10 würkſamern Bruſt⸗ 
Bein heiſchete alfo die Nothwendigkeit auch 
dieſe dem Blaſebalge bey den Rauchtobaksclyſtirma⸗ 
ſchinen ganz entgegengeſetzte Erfindung, eine Er⸗ 
findung, die wuͤrklich keines Preiſſes würdig iſt, es 

wäre denn in Abſicht auf den damit verknuͤpften 
und angewandten vielfaͤltigen Nutzen, welchen das 
Inſtrument uͤberhaupt in den Haͤnden eines Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen verſchaffen kann. Denn wir batten 
un nur die vorhin ‚erwähnten. Werkzeuge vor 
D Augen, N 


— 


10 e. 


Auhen und konnten uns die Art ihrer Wirkung 


nach phyſiſchen Geſetzen ſehr leicht begreiflich machen, 


ſondern wir ſahen uͤberdas auch allzuoffenbar, wie | 
die jungen Kinder beym Saugen zu Werk diengen, 


wenn fü e die Backen wechſelsweiſe bald zuſammen⸗ 


zogen, bald aufblieſſen, den Athem bald zuruͤck 
hielten, den zuruͤckgehaltenen Athem aber bald durch 
die Naſenloͤcher wieder fahren lieſſen, auch nicht an⸗ 
ders als durch dieſe zwiſchen durch den ihnen nö⸗ 
thigen Athem holten, waͤhrend daß ſie die Warze 
mit hohler Zunge gegen den Gaum angedruͤckt hiel⸗ 
ten, und alſo die Milch mittelſt dieſer natürlichen 


Werkzeuge und auf ſolche Art, gleichſam wis mittelſt 


einer Pumpe, an ſich zogen; wir batten, ſoge ich, 


alles dieſes allzuſichtbarlich vor uns, als daß nicht 


ein jeder bey dieſer Gelegenheit auf die Thaͤtigkeit 
dieſer natuͤrlichen Luftpumpe verfallen, und dieſe 
Grundſaͤtze auf ein ſolches kuͤnſtliches Inſtrument 
haͤtte anwenden ſollen: Es brauchte daher nichts, 
als eine proportionirliche kleine und bequeme Luft⸗ 
pumpe mit einem ſchicklichen Recipienten ſtatt der 


Glocke, und ſo war dieſe Maſchine in Gedanken 


fertig: ich eröffnere alſo meine Meynung unſerm 

damaligen um die mathematiſchen Wiſſenſchaften 

verdienten, nunmehr auch verſtorbenen Profeſſor 

Stegmann zur thaͤtigen Ausfuhrung; allein es 

eraͤugneten ſich bey der Einrichtung einer ſolchen 

luftpumpenartigen Maſchine, in Abſicht auf die 
| Be⸗ 
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Bequemlichkeit, Schwierigkeiten, welche beynahe 
das ganze Vorhaben in Vergeſſenheit gebracht und 
vereitelt haͤtten: denn die große Schwierigkeit war 
nämlich die, wo beym Niederdrucken des Embolus 
die im Cylinder befindliche Luft bleiben ſollte, oder 
wie ſie, um in den Recipient nicht wieder zugelaſſen 
zu werden, hinweggeſchaft werden ſollte? Bekannt⸗ 
lich geſchiehet dieſes bey gewoͤhnlichen und großen 
Luftpumpen durch einen beſondern Schließhahn, 
der bald verſchloſſen, bald zum Durchgange der Luft 


wieder geoͤffnet wird. Aber dieſe Einrichtung war 


bey einem ſo kleinen Inſtrument, wie die Bruſt⸗ 
pumpe ſeyn ſollte, theils nicht wohl anzubringen, 
theils zu umſtaͤndlich und unbequem. Zum Gluͤck 
wurde alſo einige Jahre nachher bey einem durch⸗ 
reiſenden englaͤndſchen Mechanico, unter andern 
mechaniſchen Werkzeugen, eine kleine Handluftpumpe 
ohne Schließhahn, aber mit doppelten Ventilen, ge⸗ 
ſehen, die zum Muſter dienen konnte, und nach 
welcher das gegenwaͤrtige Inſtrument ſeine Ek 
tung bekam. 

Dieß iſt die wahre Geſchichte, der wahre Vor- 
gang der Sache; denn fo entſtand durch eine ver⸗ 
dienſtvolle Anwendung jener zu Caſſel, im Wirths⸗ 
hauſe, Stockholm genannt, zuerſt geſehenen klei⸗ 
nen Handluftpumpe unſere Bruſtmaſchine, mag 
auch Kruͤnitz in feiner öconomiſchen Encyclopedie, 
unter dem Artikel Bruſtpumpe, geſagt haben, 
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was er will, und mag auch der verſtorbene Profeſ⸗ 

for Stegmann unverſchaͤmt genug geſchrieben 
haben, was er gewollt hat; genug! daß weder er, 
noch ſonſt jemand dasjenige je mit einem Worte 
beantwortet hat, was ſchon 1773 und 1774 von dem 
Hrn. Hof⸗Mechanicus Breithaupt gefliſſentlich 
gegen ihn geſchrieben ward, und was, als zur Ge⸗ 
ſchichte gehörig, im Anhange nachfolgen ſoll. 
Genug! daß ich dieß Werkzeug durch Herrn 
Breithaupt auch gleich damals noch zu mehre⸗ 
rem Gebrauche einrichten ließ, ſo daß es eine Ma- 
ſchine ward, von der ich um ihres Nutzens und 
ihrer Vortrefflichkeit willen wuͤnſchte, daß diejeni⸗ 
gen Aerzte und Wundaͤrzte, denen es obliegt, Heb⸗ 
ammen zu bilden, es ſich ihnen moͤchten empfohlen 
ſeyn laſſen, ſie mit dem ene e er 
zu machen. 

Ehe ich mich ie auf die Kuna ui 
Brufts oder Milchpumpe in den mancherley Faͤllen 
ihres nuͤtzlichen Gebrauchs einlaſſe, will ich dies 
Werkzeug, um feiner genauen Kenntniß willen, 

vorher nach allen ſeinen Theilen kuͤrzlich beſchreiben. 


Ana⸗ 
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Analoeiſc ſynthetiſche Beſchreibung der 


Bruſt⸗ oder Milchpumpe. 


; Sol das Inſtrument ſeine Wuͤrkung thun und 
einen guten Ruf erhalten, fo wird eines Theils dazu 


| erfordert werden, daß es tüchrig gearbeitet ſey; an⸗ 


dern Theils aber, daß man bey ſeinem Gebrauche 


8 ſelbſt gehoͤrig damit umzugehen wiſſe. Der Arbei⸗ 
8 ter, der ſich den mediciniſchen Gebrauch und Nutzen 
ſo wenig, als die Anwendung deſſelben, angeben 


laͤßt, beſchaͤftiget ſich zwar nur mit dem eigentlichen 


Bau des Inſtruments; dahingegen muß die Be⸗ 


. 


ſchaffenheit aller Theile and die Einrichtung des 
ganzen Werkzeugs auch demjenigen bekannt ſeyn, 
der es mit Nutzen anwenden will, weilen der Ges 
brauch mit dem Bau in wechſelſeitiger Beziehung 
ſteht/ und den Arzt, beſonders bey den Ventilen, 
oft ſelbſt und auf der That, zum Werkmeiſter noͤthig 
haben kann. Dieſes iſt die Urſache, warum ich 
das Inſtrument, welches aus einem hohlen Cylin— 
der, einem Embolus ſammt zwey Ventilen, ferner 
aus einem Schließhahn, etlichen Recipienten und 
einem Schluͤſſel zum Werkzeuge, beſteht, auf einer 


. Kupfertafel nicht ſowohl ſynthetiſch, als beſonders 


analytiſch und in ſeiner natuͤrlichen Groͤße, habe 
abbilden laſſen. Um alle dieſe Theile aber noch 
deutlicher vorzuſtellen, find dieſelben nicht nur ſtuͤck⸗ 


weiſe, in etwas von einander entfernten Zwiſchen⸗ 


raumen/ 


räumen, fo unter und neben einander, wie und 
wohin ſie gehören, abgeſetzt, ſondern auch uͤberdas 
noch im Durchſchnitt angegeben worden, und fol- 
chergeſtalt in der erſten Figur zu ſehen. Denn man 
bemerkt den hohlen Cylinder a, welcher oben mit 
dem Deckel b zugeſchroben wird. Die Stange des 
Embolus oder Stempels c lauft durch dieſen Deckel 
in dem Cylinder herunter, und ſchraubt ſi ch ſo nach 
oben in den Knopf d, als nach unten in den Kolben 
der Stange e. Dieſer Kolben iſt beſonders merke 
wuͤrdig, weilen ſich das erſte Ventil in demſelben 
befindet. Er beſteht aus zwey Stuͤcken, dem obern 
k, und dem untern g/ welche mittelſt einer Schraube 
eins das andere Mifnoen; und alsdann ein Gans 
zes ausmachen. Die untere Flaͤche dieſes untern 
Stücks vom Kolben iſt zum Durchgange der Luft 
in ihrem Mittelpunct mit einem Loche verſehen, wel⸗ 
ches durch den Canal h, bis an die obere Flaͤche 
dieſes Stücks führe, wo das Ventil i liegt. (Dieſe 
Flachen find bey den ausgeſetzten Figuren Nr. r. 
und 2. am beßten zu erſehen.) Das obere Stuͤck vom 
Kolben aber, welches das Ventil gleichſam wie mit 
einer Capſel deckt, und mittelſt der Schraube ver⸗ 
ſchließt, laßt die Luft durch das kleine Loch neben 
der Stange des Stempels k durch. (Dieſe Flaͤche 
ſammt dem goche iſt am beßten in der ausgeſetzten 
Figur Nr. 3, zu ſehen.) Am untern Stucke des 
Kolben ſiehet man übrigens eine cirfelmäßige rin⸗ 
| nen⸗ 
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nenfoͤrmige Vertiefung um den Körper 1, zur Ba 
feſtigung des Ventils, fo wie am obern Stuͤcke 
eine dergleichen m zur Befeſtigung des geders, wel⸗ 
ches den ganzen Kolben umkleidet. Denn ſobald 
als das Ventil verfertigt und eingeſchroben iſt, wird 
dieſer ganze Koͤrper nunmehr mit feinem Frauen⸗ 
zimmer ⸗Handſchuhleder umkleidet, welcher Ueber⸗ 
zug, wenn er mit gewaͤchstem Zwirnfaden um den 
Koͤrper befeſtiget, das Leder aber an ſeiner untern 
Flaͤche mit einem kleinen Loche durchſtochen worden, 
in Oehl getraͤnkt wird, da er denn den geringen 
Spielraum einnimmt, der ſich zwiſchen dem Kolben 
und dem Cylinder befindet. Das Ventil ſelbſt wird 
aber vorher auf folgende Art verfertiget: Man 
nimmt ein Stuͤckchen feines Pergament, (Perga⸗ 
ment iſt vermoͤge feiner Staͤrke der Zernichtung 
durch die Feuchtigkeit, oder durch die Gewalt der 
Luft, nicht ſo ſehr ausgeſetzt, als die Blaſe von 
Schweinen, Kaͤlbern, Rindern ꝛc.) traͤnkt es in 
Weaſſer und ſpannt es uͤber die Ventilflaͤche Nr. 2., 
indem man es mit gewaͤchstem Zwirnfaden um die 
runde rinnenfoͤrmige Vertiefung feſtbindet, das 
uͤberfluͤßige aber hier, ſo wie dort das Leder am 
Stempel, wegſchneidet: Hierauf ſchabt man das 
Pergament an beyden Seiten, wo ſich die Abſchnitte 
der ſonſt runden Scheibe befinden, bis aufs Metall 
durch und fo iſt das Ventil fertig. | 


Eben 
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Eben ſo geht man bey Verfertigung des zwey⸗ 
Mi Ventils oder an demjenigen Stücke zu Werk, 
welches den Cylinder mittelſt der Schraube n nach 
unten verſchließt, und wovon die Ventilſlaͤche ſelbſt 
abermals in der ausgeſetzten Figur Nr. 4. deutlicher 
zu ſehen iſt. Außer einem kleinen Vorſprunge im 
Innern des Cylinders ſelbſt o, worauf der Stempel 
ruht, erſcheint an dieſem Stuͤcke p, der innere Ca⸗ 
nal q / ſammt der Schraube vr, wodurch es mit dem | 
ſolgenden Stücke, oder dem Körper s, welcher den 
Schließhahn durchlaͤßt, zuſammenhaͤngt. An diefem 
Koͤrper nimmt man abermals im Durchſchnitt, 
oben die Schraubenmutter t, in der Mitte das 
große coniſche Loch fuͤr den Schließhahn u, und 
unten die Schraube v zur Aufnahme des naͤchſtfol⸗ 
genden Stuͤcks, oder des r mit e 
5 Faſſunge wahr. 
| Der Schließhahn ſelbſt Alban a in 
Bir aten Figur. Er beſteht aus feinem Körper, 
der Wirbel genannt w, feinem Kopfe x, und dem 
kleinen coniſchen Stifte y, der ſich in den Canal 
des Schließhahns 2 hereinſenket, welcher Canal 
mit jenem, in dem Wirbel des Schließhahns befind⸗ 
lichen Seitencanal, eine Gemeinſchaft hat; zur 
HBefeſtigung des Schließhahns in dem großen coni⸗ 
ſchen Loche, welches ihn aufnimmt, dienet die an 
dem untern Ende deſſelben befindliche viereckigte, 
n mit Mutterſchraubengaͤngen verſehene 


Her⸗ 


Hervorragung a, welche mit dem ebenfalls im Durchs 
ſchnitt zu ſehenden viereckigten Koͤrperchen b, und 
der Schraube c, (welche kleine Körper. Nr. Fund 6. 
flach anzuſehen ſind) in das Loch, worinnen der 
Schließhahn ſteckt, verſchroben iſt. Dieſer ganze 
Koͤrper erſcheint im Durchſchnitt, und in gegen⸗ 
ſeitiger Anſicht, einzeln in der zten Figur, ſo wie 
im Zuſammenhange aller feiner Theile in der gren 
Figur; von der analytiſchen Beſchreibung iſt alſo 
jezt nichts mehr uͤbrig, als der glaͤſerne Recipient 
mit ſeiner meſſingenen Faſſung d. An dieſem Necis 
pienten, der hier ebenwohl nur im Durchſchnitt 
geſehen wird, bemerket man hauptſaͤchlich ſeinen 
laͤnglichen Hals e, welcher der Faſſung fähig iſt, 
5 und gerade gegen über dem cylindriſchen Halſe k 
ſich befindet, der ſich in einen concaven kleinen Tel⸗ 
ler g endigt, womit ſich das Inſtrument an die 
Bruſt anlegt, indem der Hals die Warze aufnimmt. 
Dieſer Hals, welcher beſonders dazu dienet, daß 
ſich die Warze beym Anzuge nicht allzuſehr in die 
Dicke ausbreiten moͤge, ſondern ihre laͤnglichrunde 
Form behalten muͤſſe, darf, ſammt dem Mundloche, 
nicht über 6 Linien im Lichten weit ſeyn, und der 
Hals muß ohngefaͤhr eben ſo lang ſeyn. Gleiches 
Maaß braucht auch nur der Hals zur Faſſung zu 
haben. Der Recipient ſelbſt kann ſonſt die abge⸗ 
bildete, oder eine andere, meinetwegen kugelrunde, 
Form haben; dahingegen muß der kleine Recipient, 
ya welcher 


welcher bey verſchloſſenem Zugang der Luft, durch 
. yo: des Schli⸗ßhahns, zu Formation der 
Warze auf der Bruſt ſitzen bleiben ſoll, und in 
der seen Figur ſammt der Faſſung und dem Stuͤcke 
zum Schließhahn, ſo im Durchſchnitt, als in der 
sten Figur im Ganzen, ſammt dem Schließhahn 
verſehen, abgebildet iſt, ſehr flach und plattrund 
ſeyn, auch die Faſſung, in welche das Stuͤck mit 
dem Schließhahn eingeſchroben wird, durchaus zur 
Seite haben, damit das Werkzeug unter der Klei⸗ | 
dung der Frauenzimmer, fo wenig als immer mög 

lich, auftrage. | 
Nach dieſer Jede des Inſtruments 
ſiehet man in der 7ten Figur, das im Zuſammen⸗ 
bange feiner Theile ganze Werkzeug, woran auſſer 
der eingeſchnittenen Flaͤche h nichts betraͤchtliches 
wahrzunehmen iſt. Dieſe von beyden Seiten ein⸗ 
geſchnittenen Flaͤchen dienen indeſſen dazu, um mit 
Beyhuͤlfe des Schluͤſſels, welcher ſich in der Sten 
Figur zeigt, das untere Ventil vom Cylinder an⸗ 
und abzuſchrauben, wie denn das Inſtrument 
uͤberhaupt auch darinnen einen nicht geringen Vor⸗ 
zug behauptet, daß ſich die pergamentenen Ventile 
nicht nur ſehr bequem anbringen laſſen, ſondern daß 
fie auch, falls das eine oder das andere Ventil durch 
den vielfältigen Gebrauch mit der Zeit ſchadhaft 
werden ſollte, ſich ſo oft es noͤthig, mit leichter 
Mühe, um es wieder herzuſtellen, beykommen laſſen. 
Bey 
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Bey allem dem verſteht es ſich von ſelbſt, daß aller 
Orten, da wo die Theile in einander geſchroben 
werden, lederne Ringe zwiſchen gelegt werden muͤſ⸗ 
ſen, ſo wie der Schließhahn, ſammt dem kleinen 
Stoͤpſel, zur Abhaltung der Luft mit Talch angerie⸗ 
ben ſeyn muͤſſen. Hat man lange keinen Gebrauch 
vom Inſtrument gemacht, ſo muß man auch vor 
dem Gebrauche etwas Waſſer in die Pumpe ziehen, 
und wenn es ein Paar Minuten darinnen geſtan⸗ 
den, ſolches hinter den Embolus wieder heraus⸗ 
drucken. Dieſe Vorſicht kann auch ſonſt, um die 
Ventile gangbar zu erhalten, nicht ſchaden; des⸗ 
gleichen muß zuweilen der Embolus ſelbſt mit etwas 
Oel verſehen werden. 


Uebrigens entſpricht der Verſuch der Tuͤchtig⸗ 
keit der Pumpe darinnen, daß die Pumpe, wenn 
man ſie gegen die Spitze der Zunge anſetzt, bey dem 
allergeringſten Stempelzuge, an der Zunge kleben 
bleibt, und dieſelbe nicht leicht fahren laͤßt. Oder, 
die Pumpe legt einen Beweis ihrer Guͤte dadurch 
ab, wenn bey verſchloſſenem Hahn der herausge⸗ 
zogene Stempel jählings und mit Rah wieder 
Fabtakaher⸗ 
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a 


der Bruſt⸗ oder Milchpumpe bey 
Schwangern und Kindbetterinnen. 


Es giebt zwar ſchon noch hin und wieder a 


| welche es ſich, ihrer Pflicht gemäß, angelegen ſeyn 


laſſen, ſich auch ihrer gebornen Kinder mütterlich 
anzunehmen, und ſie folglich ſelbſt zu ſtillen; die 


meiſten aber gehen dabey fo verkehrt zu Werke, 


daß oft der beßte Willen unthaͤtig wird / und die zaͤrt⸗ 
liche Mutter nicht ſelten von ihrem beßten Vorhaben, Ä 


leider! endlich abſtehen und ſich noch gluͤcklich prei⸗ 


fen muß, wenn ihr geliebtes Kind nicht gar das 


Schuldopfer derjenigen wird, die ihr in ihrem Wo⸗ 


chenbette mit vernuͤnftigem Rath haͤtten an die Hand 
gehen ſollen. Eine jede Woͤchnerinn muß ſich gleich. 


ſam blindlings leiten laſſen, es ſey von ihrem Arzt, 


oder von ihrer Hebamme: Aber nicht einmal alle 
Kindbetterinnen bedienen fi ch eines Arts, obgleich 
auch dieſer nicht allemal auf den richtigſten Weg 
führe; und die meiſten Hebammen ſind bis jezt kaum 
beſſer, als die Schaar der mediciniſch beyrächigen 
Weiber in und auſſer der Freundſchaft, von der 


Schwiegermutter an bis zur Gevatterinn, von wel⸗ 


chen der vortrefliche Zimmermann wohl ſagen 


mag, ſie ſeyen lauter geborne Aerzte. 


Ich habe manche Gelegenheit gehabt, die Ver⸗ 
ist der Kindbetterinnen beym Saͤugen ihrer 
Kin⸗ 
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Kinder gleichſam von weitem anzuſehen, und kann 


mich kaum enthalten, die traurigen Erfahrungen 


hierherzuſetzen. Die Mütter ſtillten entweder zum 
erſtenmal, oder nicht. Bey den letztern, wo die 
Nahrungswerkzeuge fuͤr das Kind zu ibrem Dienſt 
ſchon ehemals gleichſam angewieſen worden waren, 
und denſelben bereits mehrmals verrichtet hatten, 
da habe ich freylich weniger Gefahr und uͤble Folgen 
angemerkt; bey denen aber, welche zum erſtenmal 
ſaͤugen wollten, war es mehr Gluck als Verſtand, 
wenn es fuͤr Mutter und Kind gluͤcklich und ohne 
alle Folgen ablief. Ich will es kuͤrzlich erzaͤhlen, 
wie man ſich dabey verhielt, und wie gemeiniglich 
der Ausgang war. Vor der Niederkunft wurde 
an nichts weniger, als an irgend eine Vorbereitung 
der Bruͤſte zu ihrer kuͤnftigen Verrichtung gedacht. 
Kam heute die Mutter nieder; ſo legte ſie auch 
** heute, oder laͤngſtens doch Morgen, ihr Kind 
Allein die Warzen waren gemeiniglich noch 
Werren und alſo zu kurz, die Milchgefaͤſſe ſelbſt 
auch noch nicht hinlänglich eroͤffnet. Das Kind 
bemuͤhete fi) zwar nach feinem natuͤrlichen Inſtinet 
und aus allen Kraͤften zu ſaugen, es konnte aber die 
allzukurze Warze nicht anders, als auf eine fehr uns 
vollkommene Art, und zur Noth mit ſeinen Kinn⸗ 
backen, gewinnen und feſthalten. Hiermit kneipte 
es die Warzen, und indem es dieſelben nicht ohne 
| Summen für die Mutter an ſich zog, legte es ſchon 

| jezt 
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jezt den erſten Grund zu kuͤnftig wunden Warzen, 

als einer Quelle, woraus zu ſeiner Zeit mit Zuthu⸗ 
ung anderer Urſachen ein rechtes Gefolge von Uebeln 
entſprang; ; So oft das Kind die Warze fahren ließ, 
und dieſes geſchahe weil es nicht zurecht kommen 
tonnte/ ſehr oft, kroch dieſe jaͤhlings wieder herein, 
und ſo mußte ſie jedesmal aufs friſche wieder her⸗ 
ausgeſogen werden. Das Kind ſog inzwiſchen mit 
ſeinem eignen Speichel und vielem Winde nur wenig 
waͤſſerliche Milch, welches Milchwaſſer das Kind, 


anſtatt zu naͤhren/ nicht ohne empfindliche Darm⸗ | 


ſchmerzen purgirte. So gieng es bis in den dritten 
Tag, während daß das Kind, aus Mangel der 
Nahrung, und für Schmerzen im Leibe faſt be⸗ 
ſtaͤndig ſchrie und ſchon anfieng welk zu werden. 
Nun kam das Milchfieber darzu. Die Bruͤſte liefen 
an und wurden hart. Selbſt die Warzen verhaͤr⸗ 
teten ſich in gleichem Verhaͤltniß, und zogen ſich 
faſt um ſo viel in die Bruͤſte zuruͤck, als ſich die 
Bruͤſte ſelbſt erhoben. Das Kind, welches alfo 
die Warze muͤhſamer faßte als jemals, lohnte die 
unſchuldige und gute Meynung der Mutter gar bald 
mit Schmerzen an den Warzen, deren Heftigkeit 
den Schmerzen zur Geburt bey weitem nicht zu vers 
gleichen ſtanden, ihm ſelbſt aber lohnte es die ſaure 
Mühe und Arbeit mit dem etwas reichlicheren Ge 
nuſſe einer ihm deſto ſchaͤdlicheren Milch. Die 
willige Mutter, die für Schmerz im Schweiſſe haͤtte 

ver⸗ 
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vergehen mögen, entbloͤßte bey dieſer Gelegenheit 


die Bruͤſte oft und lange; Sie konnte der Ver⸗ 
kaͤltung ſelten entgehen. Der Schweiß ſchlug zuruͤck; 
die Milch fieng an zu ſtocken und verdarb; die Bruͤſte 
wurden knotig und ſchmerzhaft. Das ganze Abs 
und Aus ſonderungsgeſchaͤfte der Bruͤſte gerieth vol⸗ 
lends ins Stocken, das Fieber aber hielt nicht nur 
an, ſondern wurde auch ſtaͤrker. Nun fieng der 
gute Rath ſchon an theuer zu werden; der beßte 
war verſcherzt. Dem ohngeachtet ward noch jezt 


mir den Bruͤſten nicht ſelten gar wunderbar umge⸗ 


gangen, und von dem Kinde hieß es gemeiniglich 


noch immer: es muß ſaugen, es koſte, was es wolle. 
Aber, was ſoll es ſaugen? Gift, nicht Milch! und 


was ſoll es koſten? dem Kinde das Leben! Denn 
wuͤrklich das gute Kind verfiel ins Fieber, und hoͤrte 
jetzt faſt nicht auf zu ſchreyen. Seine Säfte wurden 
aus Mangel des Schlafs und milder Nahrung im⸗ 


mer ſchaͤrfer, und rieben ſich am Ende ſelbſt auf. 


Es ward wund, und fiel zufammen. Der Urin 
und die andern Unreinigkeiten, ja ſelbſt ſeine eig⸗ 
nen Ausdünſtungen fraſſen ihm, trotz des beſten 

Aetzwaſſers, die Haut ſo an, daß es faſt das An⸗ 


ſehen eines geſtreiften Haaſens bekam. Statt zu 


ſchreyen, konnte es nunmehr fuͤr Ohnmacht ſeine 


Scchmerzen und Elend nur noch klaͤglich bejammern, 


und ward ihm nicht bald die Huͤlfe einer guten 


Nahrung (nicht Brey!) geſchafft; ſo konnte es, 


nach 
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nachdem es erſt bey lebendigem Leibe gleichſam halb 
verfault war, dem Tode nicht entgehen. Lauter 
Folgen vom frühen und beharrlichen Anlegen des 
Kindes an unzubereitete Bruͤſte, die außer dem 
Verluſte des Kindes ſelbſt, der Mutter noch oft 
die traurigen Denkmaale verſtuͤmmelter Warzen 
und vernarbter Bruͤſte zuruͤcklieſſen. Und obgleich 
nicht allemal alle Uebel der Reihe nach auf einan⸗ 
der folgten und zuſammen angetroffen wurden, ſo 
pflegte es doch ſelten ohne den einen oder den andern 
unangenehmen Umſtand abzulaufen. ER 


Sollte nun aber der gehörige. Gebrauch des 
beſchriebenen Wertzeugs den meiſten Zufällen, wenn 
ſie ſchon wuͤrklich zugegen ſind, zu ſtatten kommen; 
ſo begreift man leicht, um wie viel mehr die zeitige 
Anwendung deſſelben, alle und jede Bruſtbeſchwer⸗ 
den dieſer Art, ſammt dem uͤbeln Einfluß auf das 
Kind, zu verhüren , im Stande ſeyn fönne. Ich 
will alſo auch jetzt die Art und Weife, wie ich bey 
denen, die zum erſten male ſäͤugen wollen, ſowohl 
mit den Bruͤſten, zum Beßten der Mutter und des 
Kindes, als auch mit dem Inſtrument ſelbſt, zu 
Werk gehe, und was fuͤr Vortheile ich durch biefe 
Methode erhalte, hier anzeigen. 


Meine erſte Sorge verwende ich auf die oft | 
nörhige Verlaͤngerung der Warzen, und auf die 
Eröffnung der Milchgefaͤße. Zu dieſem Ende ap⸗ 

plicire 


1 


33 1 * 


ee. 19 


plwicire ich das Werkzeug ſchon 8 Tage vor der 
zu vermuthenden Niederkunft, und zwar zwey 
bis dreymal im Tage. Wenn der Recipient fein 
gegen die Mitte der Warze angeſetzt, und gelinde 
gegen die Bruſt angedruͤckt worden; ſo wird man 
ſchon bey dem erſten Stempelzuge gewahr werden, 
wie ſich die Warze verlaͤngert, und in den cylindri⸗ 
ſchen Hals des Recipienten tritt. Beym zweyten 
Zuge verlaͤngert ſich die Warze noch mehr, und es 
kommen gemeiniglich ſchon jezt, entweder waͤſſerige, 
oder dicke, gelbe Tropfen zum Vorſchein, und jezt 
ſitzt das Glas ſchon ſo feſt an der Bruſt, daß es 
dieſelbe faſt nicht mehr fahren laͤßt. Bey denjeni⸗ 
gen, wo die erſte waͤſſerige Milch zu dieſer Zeit ſchon 
häufig iſt, pflege fie auf den ıten bis aten Zug ſchon 
aus einigen Oeffnungen der Warze in einem feinen 
und faſt anhaltenden Laufe gleichſam auszuſtroͤmen, 
und zwar dieſes um ſo mehr, als das Inſtrument 
von der Bruſt, ohne dieſelbe doch gaͤnzlich fahren 
zu laſſen, etwas abgezogen, mithin die Warze, oder 
die Bruſt ſelbſt, dadurch auf willkuͤhrliche Zeit gleiche | 
ſam verlaͤngert wird. So ſtroͤmt dieſe waͤſſeriche 
Milch, fo wie hiernaͤchſt die eigentliche Milch ſelbſt, 
gleichfalls beſſer aus, wenn dem aͤuſſern Drucke der 
Luft ein ſanfter Druck der Bruſt zu Huͤlfe koͤmmt, 
und dieſe von der Peripherie nach dem Centro zu 
gelinde gedruckt oder geſtrichen wird. Dieſes oder 
jenes, oder beyde erſterwaͤhnte Vortheile find jezt, 
n | E ſo 


05 
fo wie in der Zukunft, jedesmal weſentlich noͤthig, 
wenn das Werkzeug nicht die erwartete Wuͤrkung 
verſagen, und ſich bey denjenigen, die nicht damit 
umzugehen wiſſen, ohne Verſchulden in übeln 
Ruf ſetzen ſoll. Es wird auch ſelten noͤthig ſeyn, 
mehr als einen bis zwey Stempelzuͤge zu thun, 
da man denn allezeit ſo beſcheiden und billig ſeyn 
wird, durch die Pumpe nicht mehr Milch zu begeh⸗ 
ren, als die Bruſt enthaͤlt: dennoch kann man 
verſuchsweiſe, wenn die Milch zu rinnen aufhoͤrt, 
oder nachlaͤßt, noch einen oder den andern Stem⸗ 
pelzug thun, und dabey die vorigen Handgriffe ans 
wenden; oder man geſtattet der Bruſt, mittelſt Zu⸗ 
laſſung der Luft durch den Schließhahn, eine kleine 
Ruhe, und verſucht das Werk alsdenn aufs neue. 
Das Anſaugen der Bruͤſte mittelſt der Maſchine, | 
verurſacht indeſſen nicht den allergeringſten Schmerz, 
es wäre denn, daß ein für die franzoͤſiſche Meynung 
eingenommenes Frauenzimmer ſi ch einbildete, daß 
jezt das im laͤcherlichen Vorurtheil gegruͤndete, unter 
den Franzoſen ſogenannte Zerreiſſen oder Zerbrechen 
der Corden(callement des cordes, cordes caſſees,) 
vorginge oder geſchaͤhe. Will man aber das In⸗ 
ſtrument, gleichfalls ohne Schmerz, von der Bruſt 
abnehmen; ſo darf man nur den kleinen coniſchen 
Stift aus dem Kopfe des Wirbels vom Schließhahn 
herausziehen, damit die aͤuſſere Luft in den Reci⸗ 
pienten hereinfahre, und ſo wird das Inſtrument 

gleich⸗ 
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gleichſam von ſelbſt abfallen. Solchergeſtalt babe 
ich dies kuͤnſtliche Anſaugen der Bruͤſte bis zur 
Niederkunft getrieben, die alſo eröfneren Milchge⸗ 
faͤße in den Gang gebracht, und zu gleicher Zeit 
die Warzen binlaͤnglich formirt, auch dieſe erſte 
Milch bey manchen Perſonen alltäglich bis zu einem 
Theekoͤpfchen voll herausgezogen; Nach jedesmaligem 
Gebrauche der Pumpe aber, habe ich die Warzen, 
um der Haut eine beſſere Feſtigkeit zu geben, faſt 
zum Ueberfluſſe, mit einem geiſtigen Waſſer, wie 
8. E. mit Lavendelſpiritus, oder dergleichen etwas, 
waſchen laſſen. Und ob nun gleich die Warzen 
von Anfang jedesmal wieder hereinkriechen; fo fors 
miren ſie ſich doch mit der Zeit immer beſſer, und 
bleiben endlich vorragend genug: ich laſſe es mir 
uͤbrigens gefallen, daß ſelbige nach altem Gebrauche 
mit den bekannten Huͤtchens aus Elfenbein, Bley 
oder Wachs verfertiget, bedeckt werden; der Nutzen 
beſteht groͤßtentheils darinnen, daß ſie fuͤr dem 
Drucke der Kleidungen geſichert werden. Wenn 
ſich aber die Warzen allzuſehr in die Bruͤſte ver⸗ 
krochen haben; fo feße ich den kleinen und flachen 
Recipienten mit dem Schließhahn an, ziehe mit 
der Luft die Warze heraus, ſchraube die Pumpe 
nach verſchloſſener Luft ab, und laſſe das Glaß vom 
Morgen bis an den Abend an der Bruſt ſitzen. 
Auf dieſe Art habe ich Frauenzimmern, die Rare 

| bervorzagender Warzen, vielmehr ſtark vertiefte L 
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cher in den Brüflen hatten, gegen alle ihre Ver⸗ 
muthung/ die ſchoͤnſten Warzen gebildet, und bie 
Ä Bruͤſte ſaugbar gemacht. | 5 
4 Bey denjenigen nun, welche ſchon Ka 0 
ſaͤuget haben, hat man freylich nicht noͤthig / ſich der 
Bruſtpumpe fruͤher, als nach der Entbindung, zu ber 
dienen als zu welcher Zeit man bey dieſen ſo an⸗ 
fangt wie man bey jenen, die noch nie mehr ge⸗ 
ſaͤugt haben, fortfährt. Es iſt auch von dieſer Zeit 
an, bey allen und jeden nicht mehr und nicht we⸗ 
niger zu beobachten, als daß man ſich der Pumpe 
im Tage einigemal mehr bediene, und die unreine 
| Milch (Coloſtrum) ſo lange herausziehe, bis ſie 
das gelbe ſchmandige Weſen verliert, und dahinge⸗ 
gen fein weiß oder einfaͤrbig zum Vorſchein koͤmmt. 
Dieſes dauert gemeiniglich 56 oder 7 Tage, und 
früher laſſe ich nie ein Kind anlegen. Denn den 
erſten Tag ſind dem Kinde einige Gaben eines ge⸗ 
lind abführenden Safts weit dienlicher, als alle 
Nahrungsmittel, und die folgenden Tage ſteht ſich 
das Kind bey einer duͤnnen trinkbaren Haferſchlichte 
weit beſſer, als bey der erſten unreinen Muttermilch, 
von der ich wohl weiß, daß ſie dem Kinde zu Ab⸗ 
fuͤhrung der Unreinigkeiten dienen ſoll; von der ich 
aber auch wohl weiß, daß ſie dieſen Dienſt nicht 
obne die unleidlichſten Darmſchmerzen leiſtet. Und 
warum ſollen wir uns in dieſem Falle eines ſolchen 
naturlichen Mittels bedienen, fo lange wir nicht 
BT | | in 


in der! Mile leben, und noch Cichorienſaft haben? 
Damit aber das Kind ſeinem Inſtinct folge, und 
mittlerweile das Mechaniſche vom Saugen nicht 
verlerne, thut man wohl, ihm ſeine Nahrung / in 
einem gehoͤrigen Grade der Waͤrme, mittelſt einer 
glaͤſernen Saugebuͤchſe zu geben, wobey faſt weiter 
nichts als die Reinlichkeit derſelben zu beobachten 
iſt. Denn gekochte duͤnne Haferſchlichte mit etwas 
Zucker verſetzt, oder Waſſer und Milch, oder Hafer⸗ 
ſchlichte mit etwas Milch verſetzt, macht hier ſo 
lange, bis der reinen Muttermilch fuͤr das Kind 
genug iſt, die ganze Sache aus; und ich ſchlieſſe 
mit der Verſicherung, daß, ſo oft ich noch mit den⸗ 
jenigen, ſo ich entbunden, und welche ſelbſt geſtillt 
haben, nach dieſer Methode zu Werk gegangen bin, 
ich noch nie wunde Warzen, ſtark angelaufene, harte 
und ſchmerzhafte, knotige oder boͤſe Bruͤſte, und 
was das betraͤchtlichſte iſt, ſelbſt nicht die geringſte 
Spur des Milchfiebers geſehen habe: es iſt viel⸗ 
mehr das Saͤugen nach Wunſch der Muͤtter, und 
auf das gedeylichſte für die Kinder, angefangen und 
fortgeſetzt worden. 

Hierinnen beſteht nun zwar der Hauptendzweck 
der Bruſt oder Milchpumpe; dennoch wird ein ge⸗ 
ſchickter Arzt dieſes Inſtrument noch in manchen 
andern Faͤllen dieſer Art, ſo wie bey verſchiedenen 
andern Gelegenheiten mit Nutzen anzuwenden wiſſen, 
und es mittelſt einer beſonders dazu gemachten Ein⸗ 

rich⸗ 


richtung, ſelbſt Wundäͤrzten und Hebammen zu ver⸗ 
ſchiedenem Gebrauche empfehlen koͤnnen. Ich will 
mich hieruͤber kuͤrzlich erklären, und zwar erſtlich 
ſo viel noch die Bruͤſte bey Kindbetterinnen und 
Saͤugammen, ſowohl im geſunden als im kranken 
Zuſtande, betrifft. Ich habe geſagt, welchen Zufaͤl⸗ 
len die Kindbetterinnen mit unzubereiteten Bruͤſten 
gleich anfangs ausgeſetzt ſind, naͤmlich: dem Milch⸗ 
fieber, einer harten ſchmerzhaften Geſchwulſt der 
Bruͤſte, der Verkuͤtzung und dem Wundwerden 
der Warzen, dem Rothlauf der Bruͤſte, den Kno⸗ 
ten in den Bruͤſten, und endlich den ſo verdruͤßlichen 
Bruſtgeſchwuͤren ſelbſt; ich hoffe auch, man werde 
ſich leicht uͤberzeugen, daß man durch die zeitige und 
gehoͤrige Anwendung dieſes Werkzeugs den naͤchſten 
Weg zu Verhuͤtung alles dieſes Ungemachs ein⸗ 
ſchlage: Es bleibt mir daher nur noch ſo viel an⸗ 
zumerken uͤbrig, daß bey dieſen drohenden, oder 
ſchon wuͤrklich vorhandenen, Uebeln, auch die ſpaͤte 
Anwendung der Bruſtpumpe die Kur nicht wenig 
befoͤrdere. Auch hierüber will ich meine Erfahrun⸗ 
gen mittheilen. | 
Die harte Geſchwulſt und der Schmerz der 
Bruͤſte am zweyten oder dritten Tage des Kindbetts, 
wich gar bald nach dem fleißigen Gebrauche der 
Pumpe, beſonders wenn zwiſchen durch ein erwei⸗ 
chender feifenhafter Umſchlag aufgelegt wurde, oder 
die Bruſt auch nur mit reinem Oehl geſtrichen wurde. 


Die 
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verſchwand nach den gelindeſten Arzneyen von nie- 
derſchlagender Art. Die Ae ging PTR Ale 


wurde naturlich. 


Auf gleiche Weiſe gluͤckte es mir noch 15 die 


Zertheilung beſonderer harter Knoten, die ſich an 
einfachen ſehr ſchmerzhaften Stellen zuſammengezo⸗ 
gen hatten, zu erhalten und den nahen Abſceß zu 
vereiteln. Selten waren die ſonſt zu diefem Ende 
dienlichen Umſchlaͤge, von Milch und Seife bereitet, 
oder der Seifenbalſam, oder die Saͤlbchen aus friſcher 
Butter und dem flüchtigen Hirſchhornſalz / oder das 
Gemiſche von ſüſſem Mandeloͤhl und dem Salam⸗ 
moniacgeiſt, und dergleichen Dinge, nöthig, oder fü ie 
leiſteten neben dem Gebrauche der Pumpe mehr 
Dienſte, als alle Pflaſter, die, ſo beliebt ſie auch 
unter den Wundärzten ſind, bier zuverſichtlich 
ſchaden. 


Mit wunden Warzen konnte ich ſelten, alles 
angewandten Eyer⸗ und Myrrhenoͤhls ungeachtet, 
ehender fertig werden, als bis ich das Kind eine 
zeitlang von der Bruſt abließ, und die Pumpe 
einſtweilen die Stelle des Kindes vertratt. 


Hieraus folge nun, daß eine Amme dich dieſes 
Inſtruments jedes mal ſtatt eines Kindes bedienen, 
und in Ermangelung deſſelben, ihre Milch, ſo lange 


. 
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ſie nur galt PR viel bequemer hate koͤnne, 
als e. das Ausdruͤcken oder Melken der Brüſte. | 


Gleiche Bewandeniß hat es in Abſicht auf die 
Bequemtichfeie des Inſtruments, fo oft die Amme 
ibre Milch durch ſtarkte Bewegungen erhitzt, oder 
durch Aergerniß und Schrecken verdorben hat, und 
ſie, ſtatt dem Kinde zu geben, herausziehen will; 
oder ſo oft und lange das ſchwache oder kranke Kind, 
den Ueberſtuß der bäufgen Milch zu ee 
nicht im Stande iſt. 


So koͤnnen ſich auch die Mütter und Ammen 
beym Entwoͤhnen ihrer Kinder der Maſchine, um 
die Milch zu vertreiben, vorzüglich bebienen y wenn 
fie e bey fparfamer Diät, tugeſchnuͤrten Bruͤſten, und, 
ſtatt aller auch hier ſchaͤdlicher Pflaſter/ bey dem 
Gebrauche geringer, auf die natuͤrlichen Ausſonde⸗ 
rungen wuͤrkender Arzneymittel, die Milch, ſtatt ſie 
auszumelken, nur fo oft ausfaugen, als es die Noth 
erfordert. En 


Nun ich bisber von dem Nutzen geredet babe, 
den das Inſtrument zu Verhuͤtung und Heilung 
| mancherley Bruſtzufaͤlle leiſten konnte und gezeigt 
babe, wie es s ſich in den Fallen, in es fowopt auf 
auf die Entledigung der überflüßigen Milch in den 
Bruͤſten ankam, verdient machte; ſo kann ich die 
Vortheile nicht mit Stillſchweigen übergeben, die 

n ich 


ich mir in dem gerade entgegengeſetzten Falle, ſpar⸗ 

ſamer oder mangelnder Milch, vom fleißigen Ge⸗ 
brauche des Inſtruments verſpreche (Y. Aber frey⸗ 
lich muͤßte in dieſem Falle die Geſchicklichkeit des 
Arzts der Maſchine darinnen mit zu Huͤlfe kommen, 
daß etwa vorhandene Krankheiten, infonderheie 
ſtarke Ausleerungen geſtillet, der Koͤrper aber bey 
dem fleißigen Anſaugen der Bruͤſte und äußerlich 
allenfalls angewandten erweichenden Mitteln mie | 
einer leicht verdaulichen Diät wohl genaͤhrt, die 
’ Werkzeuge der Dauung auch zu gleicher Zeit gehörig 
geſtaͤrkt wuͤrden. Es moͤchte dieſes wenigſtens leicht 
mehr thun, als Queck ſil lber in einem Federkiel zwi⸗ 
ſchen die Bruͤſte gehangen. Ein aberglaubiſches 
Vorurtheil, welches nicht mehr vermag, als wenn 
man dieſes Amulet zu Vertreibung der Milch auf 
den Ruͤcken haͤngt, und wobey nichts als die Ein⸗ 
e mancher Aerzte beyderley Geſchlechts zu ber 
wun⸗ 


a 156 Wie viel nur allein das Saugen Au Bruͤſte in die⸗ 
ſem Stucke vermdͤge, davon leſen wir ein Beyſpiel 

in den Ediuburgher medicin. an und Bemer⸗ 
kungen im ꝛ2ten Theil des sten Bandes der deutſchen 
Ueberſetzung, S. 1249. von einer 68jaͤhrigen Frau, 
welche zween ihren Enkeln ſtillte Der erſte 
brachte ihr durch Saugen Milch in die Bruͤſte, da 
ſie ihm die Warze in den Mund gab, um ihn zu 
ſchweigen, wenn ihre Tochter, vi des Kindes Mut⸗ 
ter, ausgegangen war, y 


ja 


wundern if, die einem ſolchen Poſſenſpiel noch ei⸗ 
nige Wirkung: zuzuſchreiben ſich ſchaͤmen ſollten. 
| Nicht beſſer iſt das franzoͤſiſche Vorurtheil, welches 
mir bey dieſer Gelegenheit einfälle, daß die Milch, 
welche bier zur Nahrung vielmehr am rechten Orte 
eber möchte, die Milch vertreiben ſoll. Eine 
| Meynung „ die eben ſo laͤcherlich iſt, als, umgekehrt 
und auf der andern Seite, die Meynung von der 
Epinarinde und der daher entſtandenen Fußgeſchwulſt 
nach e falten Siebern, oder andern Krankheiten. a: 


m SE 5 


Auf gleichen Gruͤnden des fleißigen und arten 
Zugs an den Bruͤſten ſteht die Vermuthung, daß 
fi ich dieſes Inſtrument in einigen befondern Krank- 
heiten der Kindbetterinnen, die ſich von zuruͤckge⸗ 
ſchlagener Milch herſchreiben/ uͤberaus heilſam be⸗ 
| weiſen moͤchte, um dieſelbe, unter andern innerlichen 
und aͤußerlichen dienlichen Mitteln, dadurch gleiche 
f ſam in die Bruͤſte einzuleiten. Hier meyne ich naͤm⸗ 
lich diejenigen gefaͤhrlichen Zufaͤlle von der Milch, 
wenn fie entweder nicht eingetretten, oder plotzlich 
aus den Bruͤſten verſchwunden ift „die freylich in 
den großen Staͤdten Frankreichs, wo wenig Muͤtter 
ihre Kinder ſelbſt ſtillen, ſondern die meiſten ihre 
Milch gleichſam erſticken, bekannter find, als bey 
uns zu Lande, und daher von Levret und Puzos 
unter verſchiedenen Namen, (Lait derouté, de- 
voyé,; fourvoye, infiltrè, repandu, epanche, 

| de- 


Be; a 
depöts laiteux etc.) als die Urſache langwieriger 
und ſchneller, hoͤchſtgefährlicher und toͤdtlicher Krank⸗ 
beiten, ſo ſchoͤn beſchrieben ſi ind, obgleich keiner 
von ihnen bey dieſer Gelegenheit an die Einleitung 
oder Wiederherſtellung der Milch durch die Kraft 
des Zugs an den Bruͤſten, die am wuͤrkſamſten, 
mittelſt dieſes Mete angebracht werden 
möchte, gedenket. 8 5 | 


Endlich aber * dieſes amt in . bin. 
0 einer Hebamme, neugebornen Kindern von 
beyderley Geſchlecht, welche bekanntlich zuweilen 
die Bruͤſte voll von Milch haben, zum Herausziehen 
derſelben ſo gut zu ſtatten kommen, als ihren Muͤt⸗ 
tern; und dieſer Gedanke leitet mich natuͤrlicher 
Weiſe auch auf die Nutzbarkeit, welche das Inſtru⸗ 
ment bey neugebornen und todtſcheinenden Kindern 
haben koͤnnte, ſelbige mittelſt des von Schriftſtellern 
empfohlenen Anſaugens der Bruͤſte, gleichſam aus 
ihrem Pflanzenleben zu erwecken, und zum wuͤrkli⸗ 
an 58 Leben ae ke (9. 15 
5 | Da⸗ 
2 > Angle würkſamer iſt jedoch in dieſem Falle das 

Rauchtobaksclyſtier; ich kann es daher bey dieſer 
Geelegenheit nicht mit Stillſchweigen übergeben, daß 

der geſchickte Hof⸗Mechanikus, Herr Breithaupt 

in Caſſel, das Inſtrument auch zu dieſem Gebrauche 
nach Wieneriſcher Art eingerichtet hat. S. Joh. 
Gottl. Schäffer vom Nutzen und Gebrauche des 
Tabaksrauchelyſtiers, Regensb. 1766. Er und der 
Me⸗ 
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Dahingegen af ich es an feinen Ort geſtellt 
kan, ob man in Blutflͤͤſſen aus der Mutter, durch 
das Anſaugen der Brüſte beym Frauenzimmer, mit 
dieſem Inſtrument mehr Nutzen werde ſchaffen koͤn⸗ 
nen. „ als uns Hip pocrates in ſeinen Aphoriſ⸗ 
men von den Schröpftöpfen zu bereden geſucht hat. 
Genug, daß es weiter nichts braucht, als ein ge⸗ 
hoͤriger Recipient, um aus dieſer Bruſtyumpe in 
einem Augenblick eine Schroͤpfmaſchine zu machen, 
welche ohne Zuthuung des ſonſt noͤthigen Feuers 
oder Lichts, ſich in allen Fällen des uͤblichen Schroͤ⸗ 
pfens in dem Maaße empfehlen wird, in welchem 
ſich das Verhaͤltniß ihrer Wuͤrkung zu den Kraͤf⸗ 
ten der gemeinen Schröpfföpfe befindet. Ich bin 
nicht Willens, mich bey dieſer ohnehin in die Augen 
fallenden Sache lange aufzuhalten, ſonſt koͤnnte ich 
einiger beſonderer Faͤlle, ſowohl der ſogenannten 
trocknen als blutigen Schroͤpfkoͤpfe, gedenken, in 
welchen ſich dieſes Schroͤpfwerkzeug der Chirurgie, 
bey Kindern ſowohl als bey e gerte es 

. beliebt machen wuͤrde. | 
Um aber die Bruſt⸗- oder ne, unter 
Wundärten und Hebammen in andern Abſichten 
noch e zu e en darf der Wund⸗ 
arzt 


Mechanicus Herr Sind in eb liefern 
die Bruſtpumpe, mit und ohne die fernern Stuͤcke, 
in leidlichem Preiſe, ſammt der Geraͤthſchaft zum 
Rauchtobaksclyſtier aber, um 10 Rthlr, ſchwer a 


71 
arzt das untere Stuck am Cylinder, welches das 
untere Ventil enthält, nur mit einer ſpruͤtzenmaͤſ⸗ 
ſigen Roͤhre verſehen laſſen, um ſich dieſer ſaugen⸗ 
den Pumpe weit bequemer als der gemeinen Sprü⸗ 
tzen zu bedienen, womit er zuweilen aus getretene 
Feuchtigkeiten mancherley Art aus verſchiedenen 
Hoͤhlen des menſchlichen Koͤrpers herauszuziehen 
bemuͤhet iſt. Denn ſo wie die Pumpe etwas von 
dergleichen Feuchtigkeiten in ſich gezogen haͤtte, und 
der Wundarzt nur den Stempel niederdruͤckte; ſo 
wuͤrden die zwiſchen beyden Ventilen aufgenomme⸗ 
nen Feuchtigkeiten durch das obere Ventil in dem 
Cylinder heraufſteigen, und dem Wundarzte die 
Bequemlichkeit verſchaffen, in ſeiner Operation 
nach freyer Willkuͤhr immer ungehindert fortzufah⸗ 
ren, weilen es auf dieſe Art nicht noͤthig iſt, daß 


die eingeſogenen Feuchtigkeiten durch die Röhre der 


Spruͤtze wieder herausgelaſſen werden, ſondern am 
Ende, falls der Cylinder davon voll werden ſollte, 
oben herausgehen wuͤrden. g 
Wie leicht iſt es nun endlich noch, dieſem 
Werkzeuge die Einrichtung einer gemeinen Spruͤtze 
zu geben, deren ſich der Wundarzt bey mancherley 
Injectionen fowohl, als die Hebamme bey neuge⸗ 
bornen Kindern, als einer Clyſtirſpruͤtze bedienen 
kann. Die Ventilſtuͤcke duͤrfen nur ausgeſchroben, 
und an deren Stelle einfache Stuͤcke eingeſchroben 
werden, ſo iſt auch dieſer Zweck erreicht. Und 
„ nun⸗ 


nunmehr hoffe ich, wird es ſich kein Geburtshelfer 
und keine Hebamme mehr verdruͤßen laſſen, das 
Werkzeug mit einer gebogenen Roͤhre verſehen zu 
laſſen, damit es auch den Dienſt einer Mutterclyſtir⸗ 
ſpruͤtze leiſten moͤge. Ein Inſtrument, wovon auch 
in dieſer Abſicht zu wuͤnſchen waͤre, daß alle Heb⸗ 
ammen recht geſchickt damit moͤchten umzugehen 
wiſſen, und daß ſich ſelbſt alle Aerzte, um der Vor⸗ 
trefflichkeit feines Nutzens willen, mit feinem Ges 
brauche in den Krankheiten der Frauenzimmer übers 
haupt, als der Kindbetterinnen insbeſondere, nach 
der Anweiſung eines John ſon's und Aura 
bekannter machen wollten. | 


erſter 


erster Anhang. 


u zum ban des übrigen 
Apparats der Steiniſch en Bruſt⸗ 
oder Milchpumpe. 


(Vom Hrn. Hof⸗Mechanicus Breithaupt.) 


De Herr Verfaſſer jener kleinen Schrift hat nur 
mit kurzen Worten den möglichen Nebenapparat 

zur Hauptmaſchine der Bruft» oder Milchpumpe 

anzeigt, in wie weit nämlich dieſes an ſich ſchon 
nuͤtzliche Werkzeug uͤberdas noch zu anderm Behuf, 
als zur Schroͤpfmaſchine, zur ſaugenden Spruͤtze, 
zur ordentlichen chirurgiſchen Injectionsſpruͤtze, auch 
zur Kinder» und Gebaͤrmutterclyſtierſpruͤtze, und 
endlich zur Tobacks rauchclyſtiermaſchine dienen konnte, 
und zu ſeiner Zufriedenheit bey mir verfertigen laſſen. 
Da nun Zeit und Gelegenheit demſelben nicht ſo⸗ 
gleich verſtatten wollen, ſich uͤber dieſen von mir 
unter ſeiner Anfuͤhrung zu Stande gebrachten Neben⸗ 


apparat ausführlicher, als damals geſchehen konnte, zu 


| erklaͤren, das ſolchergeſtalt nunmehr vollſtaͤndige In⸗ 
ſtrument aber, welches nach der Hand verſchiedentlich 
von mir verlangt worden, ohne einige Nachricht von 
den fegen zu mannigfaltig anderweitigem chiturgi⸗ 
5 ſchen 
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ſchen Gebrauche zuſammen zu ſetzenden Stücken, 


in der Anwendung einige Schwierigkeiten verur⸗ 


ſachen koͤnnte; ſo geſchiehet es mit Genehmhaltung 
des Herrn Ober⸗Hofraths, daß ich, bey Verſendung 
des Inſtruments, den Liebhabern mit gegenwärtiger 
kurzen Erlaͤuterung uͤber den Nebenapparat an Hand 
zu gehen, nicht habe ermangeln ſollen. 

a) Zur Bruſt⸗ und Milchpumpe. 

Da die Staͤrke der Bruſtwarzen bey dem 
Frauenzimmer ſehr verſchieden iſt; fo dienen elfene 
beinerne Einfäge zu willküͤhrlicher und nörhiger Ver⸗ 
minderung der Bruſtwarzenreceptionsglaͤſer beyder⸗ 
ley Art. Dieſe Einſaͤtze werden nur mit ene 
nen eingekuͤttet. a - 


b) Zur Schröpſmaſchine. 


Bey der Schröpfmafchine bedarf es faſt kantr 
Erläuterung: Der Schroͤpfkopf wird, ſtatt eines 
Bruſtglaſes, ſchlechterdings an den nne 
der Pumpe ’ angefeptaben, 4 


c) Zur ſaugenden Sprüse, 


Der Schließhahn an der Pumpe wird jetzt aus⸗ 
geſchroben, und dafür das mit einem Ventil vers 
ſehene Spruͤtzenſtuͤck, ſammt einer bequemen Röhre, | 
eingeſchroben. f 


5 


1 
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dh Zur ordentlichen chirurgischen / auch Kinder⸗ 


und w. ge dge 


mittelſt eines kleinen Shen Nen 
desgleichen wird auch das Ventil aus dem ſaugen⸗ 
den Sprützenſtücke e, heraus geſchroben, ſodann 
nach Nothdurft, die eine oder die andere der Röhren 
angefchroben. 

NB. Ein vierfacher Schlüssel ‚ der Tab. . lig. 8 


abgebildet iſt, ſchließt alle Schrauben des 
ganzen Werkzeugs. | 


85 Zum gemeinen &obaiferauchesflier. 
Der Cylinder bleibt mit dem verſchrobenen Ems 


bolus, wie bey den gemeinen Spruͤtzen d, verfehenz 


aber das mittelſte Stuͤck der Pumpe, der Schließ⸗ 
bahn, wird umgekehrt an die Pumpe geſchroben, 
fo. daß an die Ventilſeite deſſelben die beſondere 


Röhre zum Tobacksrauchclyſtier, entweder mit oder 


auch ohne den Schlauch, angeſchrobzen wird. Iſt 
dieſes geſchehen, ſo wird der Stop el am Schließe 
hahn herausgenommen, und die an demſelben be⸗ 


findliche Stoͤpſelſchraube, mittelſt des Schluͤſſels, 


herausgeſchroben, die mit ſehr trockenem Toback nur 


locker und nicht ganz voll gefuͤlte Tobacksbuͤchſe aber 


daſelbſt hereingeſchroben, und endlich mit dem u 
loͤcherten Deckel verſehen. 


u; NB. 


32 ö 


NB. Ehe man das Inſtrument, welches in Abfiche 
auf ſeine Wuͤrkung jedoch nur Kindern, und zwar 
ſolchen Kindern, angemeſſen iſt, welche in ſchwerer 
Geburt ſchwach geboren worden find, und todt 
geſchienen haben, applicirt, und in Activitaͤt fett, 
muß der Toback in vollem Brande, und die 

Maſchine im Gange ſeyn. Man ſiehet leicht, daß 
dieſer Apparat zum Inſtrument gewiſſermaßen 
eine Nachahmung jener Wieneriſchen Tobacks⸗ 
aloyſtierſpruͤtze iſt, welche der Herr Dr. Schäffer 
in Regensburg beſchrieben und abgebildet hat, 
nur mit dem Unterſchiede, daß unter andern Abs 

änderungen hier die Tobacksbuͤchſe, mit Erſpah⸗ 

rung einer zwoten und beſondern hohlen Stem⸗ 
pelſtange, ſich zwiſchen dem Cylinder und der 

Roͤhre befindet. Solchergeſtalt, und da die Tos 

| backsbuͤchſe unten mit einem Ventil verſehen ift, 
hat das Inſtrument keinen der von dem Herrn 
Dr. Schaͤffer an der Wieneriſchen Maſchine 
wahrgenommenen Fehler, welche er zum Theil 
zu heben, zum Theil aber zu verbeſſern geſucht 

hat *). Denn hier iſt nirgends einige Feuersgefahr 
zu beſorgen, und hier fuͤllt der aͤußere Druck der 

Luft den Cylinder bey jedem Stempelzuge mit 

5 Munch, eye: beym Einſchieben des Stempels 

S nir⸗ 

9) S. Job Gottl. Schäffer, vom Nutzen und 

Gebrauch des Tobacsraucheiyſiers, Regensb. 1766. 


88. 84 u. f. 
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nirgends, als Ton die Roͤhre, wieder heraustom⸗ 
men kann. Gluͤckliche, von Herrn Schäffer 
ſelbſt gewuͤnſchte Verbeſſerungen! Und da dieſt 
Einrichtung zu Rettung ungluͤcklicherweiſe ſchwach⸗ 
geborner Kinder beſtimmk iſt; fo hat dieſe Mas 


ſchine noch den Vortheil, daß ſie ſich gerade an 


einem ſolchen Werkzeuge befindet, welches ein 


Geburtshelfer ohnehin nicht entbehren kann, und 


das in einem Etui ſehr bequem mitgeführt wer⸗ 
den kann. Es verhaͤlt ſich alſo dies Inſtrument 


kuͤnſtlicherweiſe, wie der ſaugende Mund eines 


Menſchen) der in dieſen dringenden Umſtaͤnden, 


natuͤrlicherweiſe, aus der Noth eine Tugend 


macht, und aus einer einzigen vorraͤthigen bren⸗ 


nenden Tobackspfeife , die er zerbricht, den Mund 


und beyde Backen voll Rauch zieht, um ihn durch 


den abgebrochenen Pfeifenſtengel dem Kinde zu 


wiederholtenmalen in den Leib zu blaſen. Frey⸗ 
lich dringt mithin der Dampf auch dort nicht an⸗ 


anders als ſtoßweiſe in den Leib, und der Rauch 
verunkeiniget dort fo den Cylinder, als hier den 


Mund; aber erſteres ift in dem gegenwartigen 


Falle ſchon hinlaͤnglich, und letzteres, die Reini⸗ 
gung des Inſtruments, wird ſich der Geburts⸗ 


helfer, nach gluͤcklich erhaltenem Zwecke, gewiß 
ſo wenig verdruͤßen laſſen, als der »chuͤtze die 
Reinigung feines Gewehrs, ar einem Maßaten 
guten Schuſſe. | | 


84 
| 9910 Zum besonder dubacsdangeuſie b 


. Apparat zum Zobackerauchelyſter dieser 
Ant, welcher ſich von jenem erſter Art darinnen 
unterſcheidet, daß der Cylinder fo wenig vom Rauch 
beſchmutzt wird, als ſehr dieſer immerhin fortge⸗ 
trieben wird, iſt meine eigene hier angewandte Er⸗ 
findung, und beſteht bauptſaͤchlich in einem befons 
dern Windtoͤrper, worinnen die Luft durch die 
Pumpe, welche alsdann mit dem beſondern gleich⸗ 
ſam umgekehrten Ventilſtempel, welcher oben einige 
Luftlöcher hat, verſehen ſeyn muß, zuſammengedruͤckt 
wird, dergeſtalt, daß da die Luft unten durch die 
enge Oeffnung des Schließhahns an dieſem Wind⸗ 
koͤrper nicht in der Maaſe durchkommen kann, in 
welcher ſie durch die Pumpe in dem Windkoͤrper, 
welcher oben mit einem verſchließenden Ventil ver⸗ 
ſehen if, zuſammengedruͤckt wird, nothwendiger⸗ 
weiſe immerfort auf die Tobacksbuͤchſe, welche zu 
dieſem Verſuch jedoch einen undurchloͤcherten Deckel 
noͤthig hat, wuͤrten muß. Der Schließhahn zur 
Pumpe ſelbſt wird alſo ausgeſchroben, und jezt gar 
nicht gebraucht: dahingegen wird der mit dem ber 
ſondern Stempel verſehene Cylinder ſogleich an den 
obern Theil des Windkoͤrpers, der undurchloͤcherte 
Tobacksbuͤchſendeckel an den untern Theil deſſelben, 
zunaͤchſt an den Schließhahn des Windkoͤrpers, die 
mit dem a verſehene Roͤhre aber an die 

Tobacks, 
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Tobacksbuͤchſe, welche jedoch jezt kein Ventil mehr 
haben darf, angeſchroben. Wenn nun der Toback 
im Brande iſt, wird die Pumpe und der vorher 
gefüllte Luftcompreſſi onskoͤrper, ſammt dem Tobacks⸗ 
buͤchſendeckel, alles zuſammen und auf einmal, bey 
eroͤffnetem Schließhahn, auf die Buͤchſe geſchroben, 
und wenn die ganze Maſchine durch Hin⸗ und Her⸗ 
bewegung des Stempels erſt vollkommen im Gange 
iſt, wird das Röhrchen an den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung gebracht, und in der Operation weiter fort— 
kin tt}: 

So wie die Veränderungen und Verbeſſerun⸗ 
gen am ganzen Werkzeuge, durch die Mehrheit der 
Stuͤcken, den anfangs ausgeworfenen Preiß in et⸗ 
was erhoͤhet haben; ſo kann das Inſtrument mit 
dieſem zweyten Apparat zum Tobacksrauchclyſtier k, 
nicht unter 14. Rthlr, mit jenem aber e, nicht unter 
11 Rehlr von mir geliefert werden. Bruſtpumpen 
mit dem Spruͤtzen⸗ und Schroͤpfapparat d, c, b, 
verfertige ich um 8 Rthlr; einfache Bruſtpumpen 
2. mit doppelten Recipienten a, um 6 Rthlr. 

Caſſel y im Monat Vetembt. 771. | 


2 vr. Sten. 215 5 
. J. C. Breithaupt. 


' | Zwey⸗ 


Anweiſung zum mechanischen Gebrauche 
der Steiniſchen ieee 
befunderg ; 


des dazu gehörigen Reb en apparate, 


er Sen. Hof Mechanicns Dreithaupt) ! 


Dae Steiniſche Gruſt⸗ oder 0 Cee 
welche ſo lange Zeit ein frommer Wunſch geweſen, 
war nicht ſobald aus den ſchoͤpferiſchen Haͤnden ihres 
erſten Wertmeiſters getommen / oder ſie wurde mit 
Beyfall von mit verfisriger; und die erſte Schrift, 
worinnen fie der erſte Urheber, nach ihrem Gebrauche 
und Nutzen, zuerſt beſchrieben, hatte noch nicht 
voͤllig die Preſſe verlaſſen / oder ich lieferte ſchon die 

erſte Einrichtung dieſer Mofchine, zum Gebrauche 
einer Tobackstauchclyſtierſpruͤtze, nach verbeſſerter 
Wieneriſcher Art: denn es kam dieſe meine erſte 
auf dieſes Inſtrument hier angewandte Erfindung 
noch ſo eben bey der Correctur recht; um als ein 
Anhang noch Platz zu finden, welchen ihr der Herr 
Frofetee Stein in feiner Beſchreibung der Bruſt⸗ 
oder 


oder Milchpumpe, Caſſel 1773. S. 18. anwies. 
Weder Unzulaͤnglichkeit noch andere Vorwuͤrfe , 
ſondern vielmehr der Beyfall, mit welchem dieſe 
Einrichtung, in Vergleichung mit der von dem 
Herrn Dr. Schäffer in Regensburg verbeſſerten 
Wieneriſchen Tobacksrauchclyſtirſpruͤtze, unter Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen aufgenommen wurde, reizte mich weiter 
zu gehen, und darauf zu denken, ob es mit dieſer 
naͤmlichen Maſchine nicht zugleich auch dahin zu 
bringen ſtuͤnde, daß der Tobacksrauch ohnunter⸗ 
brochenerweiſe fortgetrieben werden koͤnnte? Ana⸗ 
logie und ein bloßes gluͤckliches Ohngefaͤhr, gerade 
die naͤmlichen Aeltern, welche die Milchpumpe ge⸗ 
zeuget hatten, waren es, welchen dieſe Erfindung 
das Daſeyn zu danken hatte. Eine Maſchine, mit⸗ 
telſt welcher ein Springbrunnen, durch den anhal⸗ 
tenden Druck der Luft, eine geraume Zeit unter⸗ 
halten werden mußte, und die ich noch nicht ſo 
lange vollendet hatte, als daß fie mir haͤtte ſollen 
aus dem Sinne gekommen ſeyn, both ſich mir zum 
Vater an; und ein mit Luft geſchwaͤngerter, zufaͤl⸗ 
ligerweiſe ſchadhaft gewordener Windbuͤchſentolben, 
der die Luft durch einen faſt unmerklichen Ritz sie 
ſchen ließ, gab die Mutter ab: Dieß iſt die Ge⸗ 
burtsgeſchichte; denn die Vereinpaarung dieſer 
Ideen brachte das Kind zur Welt, welches meinen 
rechtmaͤßigen Namen führe, und deſſen ich ar eben 
darum immer annehmen nerds, | 


Nun 


88 | 
Nun lag dieſes ganze Werkzeug / welches, nach 
tim Wunſche ſeines erſten Urhebers, auch die 
Dienſte einer Schroͤpſmaſchine, und einer auf man⸗ 
cherley Art zu brauchenden Sprütze, „leiſten konnte, 
an vielen kleinen Stuͤcken da. War es wohl zu 
begehren, daß nicht jemand in der Zuſammenſetzung 
und Anwendung zu dieſem oder jenem Gebrauche, 
einige Schwierigkeiten haͤtte finden ſollen? Dieſen 
abzuhelfen, ließ ich noch im Monat Decemb. 1773. 
eine beſondere Nachricht zum Gebrauche des Appa— 
rats drucken, wovon ich bey der Verſendung jedem 
Inſtrumente ein Exemplar beyfuͤgte. Hierdurch er⸗ 
reichte ich nicht nur jenen Zweck, ſondern uͤberdas 
auch noch den, daß ich Gelegenheit hatte, der Welt 
meine eignen Erfindungen der dieſem Werkzeuge 
angebrachten Einrichtungen zum Tabacksrauchelyſtir 
bekannt zu machen. Aber, was geſchahe? Mit dem 
Jahre 1774. erblickte man in Calendern, Journa⸗ 
len, Wochenblaͤttern, Zeitungsſtuͤcken, und wie 
dergleichen periodiſche Schriften alle Namen haben, 
einen fremden Erfinder, der ihm zu Ehren das 
Werkzeug ſelbſt ſogar umgetauft batte. Zu meiner 
größten Verwunderung ſahe ich meine Erfindung, 
die mit dem Luftcompreßionskoͤrper verſehene Ein⸗ 
richtung zum Tobacksrauchelyſtir, in Kupfer geſto⸗ 
chen. Und was ſahe ich noch mehr? Recht! Wun⸗ 
derbare Recenſionen von allen Orten her! gereimte 
und ungereimte. is „dachte ich, Herrn Leibarzt 
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Wagler in Braunſchweig, und Herrn Profeffor 
Stein in Caſſel, den erſten Urhebern, die Ehre 
der Erfindung ſtreitig zu machen? abzuſprechen? 
Wie geht das zu? Wehe denn dem Herrn Profeſſor 
Stein mit der Erfindung ſeines Geburtsſtuhls, 
ſeines Waſſerſprengers, ſeines Beckenmeſſers ꝛc. 
der Schreiner, der Meſſerſchmidt, der Mechaniker ꝛc. 
ſind die Erfinder, denn anders begreife ich es nicht. 
Aber! habe ich die Einrichtung zum Tobacksrauch⸗ 
klyſtir mit dem Lufteompreßionskoͤrper denn doch 
ſelbſt gemacht; das klappt ja wieder nicht: Nun ſo 
weis ich es nicht! oder ich weis nichts beſſer, als ich 
will mich des Vergeltungsrechts bedienen. So 
will ich auch der Erfinder der Dunſtcelyſtirmaſchine 
ſeyn, mag es doch ausgehen, über wen es will; — 
Was braucht es denn mehr dazu, als den Willen? 
Oder ich will lieber fortſchreiben, ich will die Ge⸗ 
ſchichte aller kleinen Luftpumpen, Rauchtobackscly⸗ 
ſtirmaſchinen, Saug⸗ und Druckpumpen ſeit des 
Hrn, v. Wolfs Zeiten ſo beleuchten, daß ſich bey 
der Nachwelt nicht leicht neuer Nebel und Dunkel⸗ 
beit darüber verbreiten möge; Doch nein! das will 
ich auch nicht. Ich will lieber dem 42ten Stuͤck 
der Halliſchen gel. Zeitungen dieſes Jahrs Genuͤge 
leiſten; ich will der Erfinder eines vollſtaͤndigen 
Kupferſtichs von dieſer ganzen Zankmaſchine ſeyn, 
und mit jedem Inſtrument die Beſchreibung deſſel⸗ 
Br - weggeben, damit zum wenigſten feine weitere 
A 


Aergerniß bey der Zuſammenſetzung und dem Ges 
brauche dieſes Werkzeuges entſtehen moͤge. 

Die ſcientiviſche Anwendung dieſer Maſchine, 
ob, wann und wie dieſelbe zu gebrauchen? überlaffe 
ich, da fie über meinen Verſtand iſt, wie billig, 
geſchickten und erfahrnen Aerzten, denn ich mag 
nicht gern Herrn Prof. Steins Programm aus⸗ 
ſchreiben; So viel aber liegt mir, als Mechanico, 
doch ob, nach meiner geringen Einſicht und Erfah⸗ 
rung, ſie mit der Unterhaltung des Inſtruments 
bekannt zu machen, und ihnen die Merkmale zu 
zeigen, woran ein gutes Inſtrument zu erkennen iſt. 
Dergleichen etwas werde ich hin und wieder mit un⸗ 
ter ſtreuen. Den Leſer bitte ich inzwiſchen, dieſen 
mir nicht ganz unnuͤtz geſchienenen kurzen Vorbericht 
guͤtigſt aufzunehmen; ich mußte ihn für die trockene 
Beſchreibung meiner ſchon geruͤhmten Erfindung, 
die er jetzt, wenn er ſo gut ſeyn will, gedultig leſen 
mag, wenigſtens durch etwas ſchadlos halten. Habe 
ich uͤbrigens zu frey geſchrieben, ſo bin ich doch bey 
der Wahrheit geblieben, und ob ich ſchon, der er⸗ 
waͤhnten Abſicht dieſer Blaͤtter nach, zweifeln darf, 
daß ich unter partheyiſche Haͤnde einzelner Kunſt⸗ 
rich ter fallen ſollte; fo hoffe ich doch, das Tribunal 
der Kritik werde, zum wenigſten um der Lauterheit 
der Litteraͤrgeſchichte willen, im Entſtehungsfalle, 
der Gewalt ſteuren, und nicht aner daß ſie 
tür Recht ergehe. 55 10 

Unter 
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Unter den aͤußerlichen Kennzeichen von der 
Guͤte des Inſtruments gebe ich die erheblichen Um⸗ 
ſtaͤnde zuerſt an, daß es den Namen eines guten 
Meiſters auf der Stirne fuͤhren, und daß alle Theile : 
ihre gehörige Größe und Form haben muͤſſen. Denn 
ſollte es ſich jemand einfallen laſſen, die Maaſe des 
Inſtruments, die hier zur Hälfte ihrer Größe vor⸗ 
geſtellt find, mehr aus Gewinnſucht, als anderer 
angeblicher Urſachen halber, zu verjuͤngen, und in 
ein ſogenanntes Taſchenformat, dergleichen ich noch 
unlaͤngſt in einem Kupfer erblickte, zu bringen; ſo 
iſt zugleich nichts gewiſſeres, als daß er die Abſicht | 
habe, der Welt ein Kinderſpiel vorzulegen, und in 
wohlfeileren Preiſen Geld damit an ſich zu ziehen. 
Denn, ob ich gleich nicht in Abrede feyn will, daß 
das Wertzeug, zum alleinigen Behufe der Bruͤſte, 
eine mindere Groͤße haben koͤnnte; ſo wird dieſelbe 
jedoch bey den uͤbrigen Verſuchen, beſonders bey 
den Clyſtiren beyderlen Art, ſich gar bald ihrer Un⸗ 
zulänglichteit ſchaͤmen müffen: Denn zum Kinder⸗ 
oder Gebaͤrmutterclyſtir gehöre eine beſtimmte Menge 
Injections materie, welche zu fallen der Cylinder 
fähig ſeyn muß, und dieſes gilt nicht weniger von 
den Behaͤltniſſen des Tobacksrauchs. Sind nun 
1 ſo ſind ſie unzulaͤnglich, W. 8. E. W. 


Ein ſweytes Merkmal von der Guͤte des In⸗ 
luna hat Ban wenn, bey rain Hahn, 
1 der 
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der ‚äußere Druck der Luft den berausgetogenen 
Stempel/ zum ſichern Beweiſe; daß ſich die Luft 
nirgends in den Cylinder einſchleichen konne, ken 
lings wieder hereinſtoͤßt. 
Ein drittes Merkmal von der Güte des In- 
ſtruments liefert endlich noch die Geſtalt des Milch⸗ 
glaſes ſelbſt. Es koͤmmt dabey auf den Teller und 
den Hals deſſelben wuͤrklich mehr an, als man glau⸗ 
ben ſollte. Der Teller muß weder zu flach noch zu 
hohl, weder zu groß noch zu klein ſeyn, und nicht 
viel mehr als den dunkeln Hof, der die Bruſtwarze 
umgiebt, decken. Der Hals aber muß, wider die 
Meynung derer, die ihn in ihren Kupfern kurz, 
breit und geſtaucht vorſtellen, lang, ſchmal und voll⸗ 
tommen cylindriſch, auch weder zu enge noch zu weit 
ſeyn, ob ſich gleich die mehrere Weite, nach Ver⸗ 
anlaſſung der Bruſtwarzen / mittelſt elfenbeinerner 
Einfäge, leicht mindern läßt. Die Anmerkungen 
vom Teller und dem Halſe des Bruſtwarzenreeep⸗ 5 
tionsglafes find weſentlich. Ein allzuplaner Teller 
legt ſich nicht genau genug gegen die Bruſt an, und 
ein allzuconcaver Teller entfernt ſich allzuſehr von 
der Warze; ein allzugroßer Teller aber iſt mit ſeiner 
Muͤndung beſchwerlich gegen die Warze anzuſetzen, 
und deckt uͤberdas einen allzugroßen Theil der Bruſt 
ſelbſt 5 ſo daß hieraus zuweilen ſolche Schwierigkeiten 
bey der Application entſtehen, die ſogar den guten 
Erl fg der Operation vereiteln koͤnnen. Demnac 
6 if 
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iſt der Hals der betraͤchtlichſte Theil, von welchem 
für die Zukunft fo die gute als die üble Bildung der 
Warze abhaͤngt. Ein kurz geſtauchter weiter Hals 
verhunzt ſie, und giebt ihnen gar bald das haͤßlichſte 
Anſehen von einem Kopfe eines Champignons; ein 
ſchmaler, laͤnglichter, cylindriſcher Hals aber erhaͤlt 
ihnen die natuͤrliche Schoͤnheit einer faſt cylindri⸗ 
ſchen Form; dieſe koͤnnen, nach ihrer Beſtimmung 
von Kindern gemächlich gefaßt werden, jene nicht: 
und es wäre eine anatomiſche Unwiſſenheit, zu 
glauben, daß/ da die Warzen ſeitwaͤrts mit den 
Ausgaͤngen der Milchgefäße verſehen ſeyen, jene 
kurze Hälfe auf irgend eine Art zutraͤglicher ſeyn 
koͤnnten Mit einem Worte: Ein ſchlechtes Milch⸗ 
glas (man ſiehet deren genug) macht dem Inſtru⸗ 
mente einen übeln Ruf, 1. und feinem Erfinder 
Schande. | 
Aues dieſes habe ich wollen vorausgehen laſſen, 
ehe ich meinen Leſern die zuſammengeſetzte Milch⸗ 
pumpe in der erſten Figur zeigte. Sie ſehen ſie 
daſelbſt mit dem Schließhahn, deſſen Lappen, wenn 
er geoͤffnet iſt, wie bey a zu erſehen, quer ſtehen. 
Da ich nur den mechaniſchen Gebrauch der Theile 
zu zeigen vorhabe, ſo bekuͤmmert mich der Nutzen 
des Stoͤpſels nicht, den man im Kopfe des Wire 
bels vom Schließhahne, bey b bemerkt: dahingegen 
zeige ich den Gebrauch des elfenbeinern Einſatzes 
f mit 0 au, der bey Verminderung des Halſes im 
eng Lichten, 
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Lichten, nur mit Baumwachs eingeſenkt werden darf, 
und bemerke uberhaupt, daß man ſich beym Ges 
brauche des Inſtruments zur Milchpumpe, zur 

Bruſtwarzenformation, zur Schroͤpfmaſchine, und 
zur blos ſaugenden Spruͤtze, desjenigen Ventil⸗ 
ſtempelkolbens zu bedienen habe, der auf ſeiner 
Oberflaͤche nur ein Luftloch hat, welches in e aten 

Sion: mit d angedeutet iſt. \: 


Will man das Bruſtwarzenformationsglas ap⸗ 
pliciren; ſo ſchraubt man das Milchglas bey e von 
dem Schließhahn der Pumpe ab / und ſchraubt das 
für jenen Retipienten (Fig. 3.) an denſelben an. Es 
iſt die Faſſung dieſes Bruſtwarzenformationsglaſes 
nicht weniger mit einem eigenthuͤmlichen Schließhahn 
verſehen, welcher, wenn die Lappen deſſelben fo) 
wie hier in der Zeichnung bey k zu ſehen, der Laͤnge 
nach mit der Faſſung parallel laufen, die Luft nach 
abgeſchrobener Pumpe verſchließt, dergeſtalt, daß das 
Glas an der Bruſtwarze feſt figen bleibt. Während 
der Operation muͤſſen alſo die Lappen des Schließ⸗ 
bahns, wie bey der Milchpumpe ſelbſt, ebenfalls 

quer ſtehen. 1 | 5 


Um das Inſtrument in eine Sede nasche N 
zu verwandeln, wird mehr nicht erfordert, als daß 
man nur den Schroͤpfkopf (Fig. 4.) ſtatt eines oder 
des andern Bruſtglaſes, gegen den Schließhahn der 
Pumpe anſchraubt / und bat es uͤbrigens mit dem 

eigen⸗ 
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eigenthümlichen Schließhahn, wie mit dem vorigen 


(Fig. 3.) in allem gleiche Bewandtniß. 


Eine ganz andere Beſchaffenheit und Bewandt⸗ 
niß aber hat es mit der von mir, nach Schäfferifcher 
Art, verbeſſerten Tobacksrauchclyſtirſpruͤtze. Um 
das Werkzeug zu dieſem Gebrauche zu nutzen, 
muͤſſen ſolche Veranderungen mit demſelben vor⸗ 
genommen werden, daß es demjen igen, welches 


Fig. 5. abgebildet iſt, gleich ſen. 


Erſtens wird das Ventil in dem bisher ge⸗ 
brauchten Embolus mit dem Schraͤubchen g, ver⸗ 
ſchroben. 


Zweytens wird das Stuͤck, welches den Schlicß⸗ 
bahn der Pumpe in ſich begreift, und unter h bes 
ſonders ausgeſetzt worden, umgekehrt eingeſchroben, 
daß die Seite 1 zunaͤchſt an die Pumpe, an die 
Ventilſeite k aber, das Röhrchen 1 angeſchroben 
werde. 


Drittens wird der. Stoͤpfſel m und die Stoͤpf⸗ 


ſelſchraube n, aus dem Schließhahn heraus genom⸗ 


men, und dafuͤr die unten mit einem Ventil, und 
oben mit einem durchloͤcherten Deckel verſehene 
Rauchtobacksbuͤchſe (o), welche bey p ihren noͤthigen 
Roſt, und zugleich eine ſchicklicher angebrachte, 
kaum ins Geſicht fallende Schwammbuͤchſe hat, 
berangeſchroben. Wenn denn nun der Schließhahn 

mit 


| querſtehenden gappen aber die Buͤchſe mit trok⸗ 
kenem Toback locker gefuͤllt, und dieſer im Brande 
iſt, ſo wird die Operation, durch Hin⸗ und Herbe⸗ 
wegen des Stempels, wohl von ſtatten gehen. 5 
Ich berufe mich jedoch hier auf dasjenige, was 
ich in erwähnter gedruckter Nachricht vom Gebrauche 
dieſes Nebenapparats geſagt habe, und wiederhole 
es bier, daß die Wuͤrkung dieſes Inſtruments nur 
Kindern angemeſſen fey, die nach ſchwerer Geburt 
für Schwäche todt geſchienen, und daß dieſe Ein⸗ 
richtung zu ihrer wuͤrkſamſten Wiederauflebung den 
Vortheil habe, daß ſie ſich gerade an einem Inſtru⸗ 
mente befindet, deſſen ein Geburtshelfer, oder eine | 
| geſchickte Hebamme ö (wenn es deren giebt) auch zu 
anderm Behufe vor / in und nach der Geburt, von 
Rechtswegen ohnehin nicht laͤnger mehr entbehren 
kann. Ich laſſe uͤbrigens den binigen Kenner ſelbſt 
a urtheilen ‚in wie weit meine nachgeahmte Erſindung, 
in Vergleichung mit dem Wieneriſchen Inſtrumente/ 
den Vorzug verdiene. Vielleicht bin ich der Dritte, 
dem es nach dem Wunſche des Herrn Doct. Schaͤf⸗ 
fer gelungen, gluͤcklicher zu ſeyn, als er war. Ich 
ſtehe wenigſtens dafuͤr, daß auf irgend einer Seite 
ſo wenig eine Feuersgefahr zu befuͤrchten ſey, als 
wenig das geringſte von Rauch verlohren gehen koͤnne. 
Uebrigens verhaͤlt ſich dies Inſtrument kuͤnſtlicher⸗ 
weiſe / wie der ſaugende Mund eines Menſchen, der 
in n dergleichen, dringenden Umſtaͤnden, natuͤrlicher⸗ 
| | weif 
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! weiſe aus der Noth eine Tugend macht, und aus 
einer einzigen vorraͤthigen brennenden Tobackspfeife, 
die er zerbricht, den Mund und beyde Backen voll 
Rauch zieht, um dieſen durch den abgebrochenen 
Pfeifenſtengel dem Kinde zu wiederholtenmalen in 
den Leib zu blaſen. Der Dampf dringt mithin 
auch mittelſt des Inſtruments nicht anders als 
rucksweiſe in den Leib, und der Rauch verunreiniget 
freylich hier fo gewiß den Cylinder, als dort den 
Mund eines Menſchen. Gleichwie aber das unun⸗ 
terbrochene Eindringen des Rauchs im gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle ſchon hinlaͤnglich iſt; ſo wird ſich der Ge⸗ 
burts helfer, nach gluͤcklich erhaltenem Zwecke, die 
Reinigung des Inſtruments gewiß ſo wenig ver⸗ 
druͤßen laſſen, als der Schutze die Reinigung feines | 
Gewehrs, nach einem gethanen guten Schuſſe. 

Mußte doch Herr Doctor Schaͤffer ſeine hohle 
Stempelſtange auch reinigen! Wer wird ſo faul 
ſeyn wollen? Doch! um dem einen oder andern 
unerheblichen Vorwurfe zu begegnen, und den 
Grillen der Menſchen Genuͤge zu leiſten, liefere ich 
meinen Leſern auch die zweyte mir ganz eigne Er 
findung in der éten Figur. Nach dieſer Einrichtung 
wird der Cylinder fo wenig vom Rauche beſchmutzt, 
als ſehr dieſer in einem anhaltenden Strome fort⸗ 
getrieben wird. BR eden dabey Binden 
0 | Ä } 
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125 Verwethſele man jenen Kolben des Stempols 
mit demjenigen, welcher auf ſeiner Oberfaͤche 
zwey Luftlöcher hat, welche in der amogefeuite 
un Sour an qq zu ſchen 0 nd. . 5 


8 Schraube man das Stück ie hen nie 
hahn führe, gänzlich von der Pumpe ab, und 
ſchraube an deſſen Statt den mit einem Ventile 
verſehenen Lufteompreßionskoͤrper ir 5 ſo oben an 
die Pumpe, als die mit dem undurchloͤcherten 
Deckel und dem Schlauches verſehene Tobacks⸗ 
buͤchſe, welche man jedoch vorher ihres Ventil⸗ 
ger ti beraubt hat, an die Pumpe an; ſo iſt 
die Zurichtung des Inſtruments in ſo weit ges 
use Wird nun der Windförper bey vers 
„leſſenem ahn u mit Luft, fo wie die Tobacks⸗ 
buͤchſe mit Toback gefuͤllet, und dieſer in Brand 
en, der Deckel geſchwind aufgeſchroben, der 
nur mit einem ſeinen Loche verſehene Hahn geoͤff⸗ 
net, und der Stempel aus- und eingezogen; ſo 
wird der Rauch ſein enen Want 
eee. ä | 


er Ich bin zu beſcheiden, als daß ich jemand die 
in der Mechanik des Inſtruments gegruͤndeten 
phyſiſchen Erſcheinungen, bey dieſem oder jenem 
Experiment mit der Maſchine, erklären wollte, fon 
dern will lieber nun noch mit zwey Worten von 

| W dem 
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dem S deſſen das Altun: nicht 
weniger fähig iſt, reden. 


Die gemeine Spruͤtze (Fig. 7. erfodert namlich | 
den mit dem Schraͤubchen g verſchrobenen Milch⸗ 
pumpenſtempel, da denn zum Behuf einer chirurgi⸗ 
ſchen Wundſpruͤtze das Roͤhrchen y; für die Kinder⸗ 
clyſtirſpruͤtze das Röhrchen w; zum Gebrauche der 
Gebärmutterclyſtirſpruͤtze aber das Röhrchen x are 
das beſondere Spruͤtzenſtuͤck y angeſchroben werden 
darf. Wollte man eine der Roͤhren aber blos zum 
Saugen ausgetretener und im menſchlichen Koͤrper 
verſchloſſener Feuchtigkeiten gebrauchen; ſo iſt zu 
wiſſen, daß der Ventilkolben nicht verſchroben ſeyn 
duͤrfe, und daß das beſondere Spruͤtzenſtuͤck y noch 
uͤberdas mit dem Ventilſtuͤckchen 2 verſehen ſeyn 
müͤſſe. 


Der Schluͤſſel (Fig. 8.) ſchließt mit ſeiner ein⸗ 
geſchnittenen Flaͤche No. 1. die großen Schrauben 
des Werkzeugs. Mit der ſcharfen Flaͤche No. 2. 
ſchließt er die ſogenannte Stoͤpfſelſchraube n Die 
eingeſchnittene Flaͤche No. 3. ſchließt die kleinen 
Ventilſtüͤcke t. 2. Die Fläche No. 4. aber ſchließt 
diejenigen Schrauben gg, womit der Ventilkolben 

zum Tobacksrauchclyſtir der erſten Art und zur ge⸗ 
meinen Spruͤtze, verſchroben werden muß. 
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So haͤtte ich alſo meiner Abſi cht den os | 
e Gebrauch dieſes Werkzeugs kr tertliren, | 
Genüge geleiſtet, und darf ſchwerlich mehr den Vor, 
wurf ‚befürchten „daß nicht jedermanns Hände ge⸗ 
ſchickt genug ſeyn ſollten, es zum Gebrauche ver⸗ 
ſchiedener Verrichtungen zuſammen zu ſezen. Nur 
das iſt vielmehr meinen Käufern. wohl noch zu wiffen 
nöchig, namlich: wie ſie das Werkzeug im guten 
Stande erhalten ſollen, und um ee 8 

es Ra | 


Was das Erſte angebt, fo muͤſſen fat aler 
Orten, da wo die Stucke des Werkzeugs zuſammen⸗ 
geſchroben werden, lederne Ringe zwiſchen den 
Schrauben liegen, damit keine Luft bineindringen 
möge Zu eben dieſem Endzwecke muß ſowohl ein 
jeder Schließhahn, als auch der kleine coniſche 
Stift in der Stoͤpſelſchraube mit etwas Talch ange⸗ 
ſtrichen ſeyn, 7 der Stempel aber muß zuweilen mit | 
etwas Oehl verfehen werden. Um die Ventile am 
sufeuchten, „zu ſaͤubern, und alfo gangbar zu erhal⸗ 
0 ten, darf man nur ein wenig Waſſer in die Pumpe 
ziehen, und ſelbiges Ki den Eindruct des Stem⸗ 
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pels in den Cyli inder herauf treiben. Oder man darf 
die Ventile ſonſt nur mit Waſſer aufweichen und 
ſchmeidig machen, beſonders wenn man die Pumpe 
ſtit langer Zeit nicht gebraucht bar. Und ſolte ein 
Ventil auf irgend eine Art ſchadhaft geworden ſeyn, 
und ein neues erfordert werden 7 ſo it nichts leich⸗ 
ters. Man nimmt das alte weg / dehnt ein Stück⸗ 
| chen ſehr duͤnnes Pergament, welches vorher in 
Waſſer erweicht worden, Über die Beneilftöche aus, 
und befeſtiget es mit Faden an dieſelbe, nicht an⸗ 
ders, wie man ein Zuckerglas mit einer Blaſe ver⸗ 
binden! f hierauf ſchneidet man rund umher den 
Ueberfluß weg, und ſchneidet auf beyden Seiten | 
einen kleinen Ritz bis auf das Metall binein, ſo iſt 
es fertig. g 
Was das Letzte, den Preis betrifft; ſo liefere 
„„ | | 
1) die einfache Milchpumpe mit beyderley Glaͤ— 
fern, (Fig 1 und 3.) famme einem elfenbeis 
nern Einſatze, um 5 Rthlr. 12 Bar. 
2) Mit der Einrichtung zur Schroͤpfmaſchine U 
(Fig 4) um 6 Rthlr. 
3) Zugleich mit dem Spruͤtzenwerk (Fig. 7.) ver⸗ 
ſehen, um 8 Nehlr. 


y * 
15 8 
4 


4) Mit 


* 
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4) Mit der Einrichtung zum verbeſſerten Wie⸗ 


neriſchen Tobacksrauchclyſtir, (Lig. 5. 0 um 
10 Rıhlr. 


50 Oder ſtatt deſſen, mit der Einrichtung zum 
anhaltenden Tobacksrauchclyſter, (Sig. 6. um 
11 Re. 2 


6) Mit beyden zugleich, (Sig. 7. und 6.) oder 
das unc überhaupt ganz Anne um 


ehe im Monat December. 17 1774. 


10 J. C. Bteithaupt. 


III 


HI, 


Beſchreibung 
eines 
Baromacrometers 
und eines 
Cephalometers, 
als nuͤtzlicher Werkzeuge in der Ent⸗ 
bindungskunſt, 5 
Als | 
Prorectorats⸗ Programm 
herausgegeben, 


zu Caſſel, 1777 
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Geſchichte 
were des 0 
Baromacromeens . Gepbalometer 
| nebfi 
Probſtuͤcken vom Gebrauche und Nutzen 
dieſer Werkzeuge. 


\y 


Grm waren es die Anzeigen meiner Vorleſun⸗ 
gen, welche mir von Zeit zu Zeit das Vergnuͤgen 
gewaͤhrten, mit Sachen ſtatt mit Worten umzu⸗ 
gehen, daher auch dieſe kleine Schriften nur kurz 
ausgefallen ſind. Ich machte naͤmlich bald eine neue 
Lehre, bald eine neue Erſindung in der Entbin. 
dungskunſt oͤffentlich bekannt: Im Jahr 1775 aber 
war es das Prorectorat an dem damaligen Collegio 
illuſtri Carolino zu Caſſel, welches mir Anlaß gab 
mit aͤhnlicher Beſchreibung zweyer in der ausuͤbenden 
Geburtshuͤlfe nuͤtzlicher Werkzeuge fortzufahren. 
Das erſte nenne ich einen Baromacrometer, wor⸗ 
unter ich nichts anders verſtehe, als ein Juſtrument, 
womit man das Gewicht und die Laͤnge eines neu⸗ 
N Kindes zu beſtimmen im Stande iſt; es 


wird 


ee r 


wird alfſo, wie es der Augenſchein des beygefuͤgten 
Kupfers und die bald folgende Beſchreibung deffele 
ben ergiebt, nichts anders ſeyn, als eine neue, 
allenfalls bequem mit ſich zu führende Kinderwaage, 
mittelſt welcher man fo wie die Maſſe oder das Ges 
wicht, alſo auch die Groͤße oder Laͤnge eines neu⸗ 
gebornen Kindes zu erforſchen ſich bemühen. D Das 
andere Inſtrument iſt ein aͤhnliches Ding. Ich nen⸗ 
ne es Cephalometer, und es wird ſich bey der aller⸗ 
geringſten Wortforſchung, mit Beyhuͤlfe des Kup⸗ 
fers, finden, daß es nichts anders ſeyn koͤnne, als 
ein ſolches Inſtrument, womit man die Maße von 
dem Kopfe eines neugebornen Kindes, auf eine 
eben ſo leichte als bequeme Art moͤge neh men koͤn⸗ 
nen. Es wird alſo dieſes Werkzeug auf deutſch ein 
Kopfmeſſer ſeyn. Gleichwie nun beyde Inſtrumente 
einige Verwandſchaft mit einander haben, weswegen 
ich fie. auch zuſammen beſchreibe; ‚fo laſſe ich es mir 
gern gefallen, daß ſie mancher Geburtshelfer oder 
Arzt von der Art, die der große Zimmermann 
Practicos nannte, nach Willkuͤhr, entweder wech⸗ 
ſelsweiſe oder zugleich gebrauchen moͤge, und ſich 
ihrer bald aus Neubegierde, bald zu feinem Ver ⸗ 
gnuͤgen bediene; und damit er jenes noch mit eini⸗ 
gem Nutzen gebrauche „daß er etwa das augenſchein⸗ 
liche Gedeyen oder Nichtgedeyen des gebornen Kin⸗ 
des in den erſten Monaten genauer unterſuche / mit 
einem Worte: daß er alſo ſeiner Einbildung nach 
blos 


N 
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blos damit ſpiele, oder daß er beyde allenfalls gar 
nicht gebrauche; ſo wird doch mancher andrer Ge⸗ 
burtshelfer oder denkender Arzt, bey deren rechtem 
Gebrauche, von ihrem innern Werthe und Nutzen 
nicht unuͤberzeugt bleiben. Er wird nicht, wie jene 

Practici blos Haͤnde und Fuͤße ſammt der Zunge, 


fondern Kopf und Verſtand gebrauchen; er wird x 


Verſuche anſtellen, Wahrnehmungen fammeln, 
Erfahrungen machen, und Schluͤſſe daraus ziehen. 
So wird er ſeinem gelehrten Publico wahren Nutzen 
ſchaffen, ſich ſelbſt aber wahre Ehre machen. Dieſes 
that ſchon ein Roͤderer, der das Gewicht und 
Laͤngenmaß geborner Kinder unter mancherley 
Umſtänden anmerkte, und ſo die Theorie der Kunſt 
nicht wenig bereicherte („): daher es auch dem Ges 
burts hauſe in Gottingen zur wahren Ehre gereicht, 
eine Kinderwaage zuerſt beſeſſen und oͤffentlich be⸗ 
nutzt zu haben. Es war aber, wie ich mich noch 
ſelbſt erinnere, eine Waage von ganz gemeiner Art, 
und die Laͤnge des Kindes konnte nicht ohne ein be⸗ 
ſonderes Werkzeug genommen werden. 
Kaum war nun das Geburtshaus zu Eaſſel 
meiner Sorge anvertrauet, oder es fehlte auch daran 
ee. 30 war Br: ſchon weiter ne 


6. 


0 — Man ſehe die Abbendlung de temporum in gravi- 
ditate et partu aeſtimatione, im erſten Theile ſeiner 


| Opuſculorum medicorum. 


und hatte dieſe kleine e deren hoͤl⸗ 
zerne Waagſchaale nicht laͤnger als 16 Zolle war, 
und an drey Seiten eine aufwärts ſtehende Einfaſ⸗ 
ſung hatte, ſo einrichten laſſen, daß aus der Mitte 
dieſer Waagſchaale ein hoͤlzernes mit Zollen von 17 
bis 24, ruͤckwaͤrts bezeichnetes Staͤbchen, welches 
in einem Schwalbenſchwanze lief, herausgezogen 
werden konnte. Dieſes Stäbchen: endigte ſich vorn 
mit einem hoͤlzernen. Schuhe, ohngefaͤhr ſo, wie er 
an dem Maße, welches die Schuhmacher führen, 
befindlich iſt! Wenn nun das Kind gegen die obere 
aufrecht ſtehende hoͤlzerne Einfaſſung angelegt wurde, 
und deſſen Fuͤße uͤber die Waagſchaale herausragten; 
ſo konnte dieſe uͤber 6 Zolle heraustrettende Laͤnge 
des Kindes mit dem wandelbaren Maßſtabe, wor 
von der Fuß gegen den Fuß des Kindes zu ſtehen 
tam / uͤberaus genau und ſehr bequem genommen 
werden. Alſo war dieſes Werkzeug, deſſen ſich das 
Caſſelliſche Accouchirhaus zuerſt bedient hat, ſchon 
damals ein wuͤrklicher Baromacrometer. Und die⸗ 
ſes Inſtitut iſt es, welches auf den Cephalometer 
den erſten und alleinigen Anſpruch macht, wie unter 
andern dieſes und jenes die bald folgenden Muſter 
von den Liſten, welche groͤßtentheils uͤber die in dem 
damaligen Accouchirhauſe allfaͤhrlich in reicher Menge 
vorfallende Geburten von mir gefuͤhrt wurden, und 
der Nachahmung vielleicht nicht unwuͤrdig fi nd, bee 
weiſen koͤnnen. Denn obgleich die Erfindung dieſes 
In, 
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Inſtruments in der bloßen Application des Taſter 
zirkels auf den neugebornen Menſchen beſteht; ſo 
iſt doch der Nutzen, welcher der Eutbindungstunſt 

dadurch Wach befto größer. 


Aber warum brauchte es eines neuen Baromar 
eromerers, und wie entſtand er? Die Unbequem⸗ 
1 ſchkeit, ihn in der Privatpraxis mit ſich zu führen, 
war die veranlaſſende Urſache, und die fleißige Cor, 
reſpondenz mit dem verſtorbenen Leibmed. Wag ler 
in Braunſchweig, welche unſere Freundſchaft vers 
traut gemacht hatte, und unſrer Lieblings wiſſenſchaft 
nuͤtzlich geworden war, war die wuͤrkende Urſache, 
welcher auch dieſes neue Inſtrument ſein Daſeyn zu 
verdanken hat. Es hatte naͤmlich dieſer ſcharfſinnig 
denkende Gelehrte in den Beobachtungen der Faͤlle 
meiner Privatpraxis, die ich ihm, meiner Gewohn⸗ 
heit nach, mitgetheilt hatte, wahrgenommen, daß 5 
ich, aus Mangel dieſes Werkzeuges, das Gewicht 
der Kinder oft nur nach dem aͤußerlichen, obgleich 
nicht ganz ungeuͤbten Augenſcheine, angegeben und 
beſtimmt hatte. Gleichwie aber deſſen vortreffliche 
und in Genauig'eit keinem weichender Obſervations⸗ 
geiſt, keines weges damit zufrieden ſeyn konnte; ſo 
ſchickte mir derſelbe ein Modell einer ſolchen Feder⸗ 
waoge, und überließ mir ſowohl deren zweckmaͤßige 
Einrichtung und Verbeſſerung, als auch die Are 
und Weiſe, wie und ob etwa mittelſt des damals 


fo 


110 


ſo allgemein herrſchenden Filets eine eben fo porta⸗ 
tile Waagſchaale naß igen ſeyn möchte. Anz 


Nunmehr ließ ich mit dem Inſtrumente ſelbſt 
einige mir weſentlich nothwendig geſchienene Ver⸗ 
aͤnderungen vornehmen, und unter andern auch bey⸗ 
de Scalen zeichnen; die Waagſchaale aber ließ ich 
um des darauf anzubringenden Maßſtabes willen, 
aus feinem Wachstuche ( verfertigen, und fo blieb 
das Werkzeug ein wahrer Baromacrometer. Es 
entſprach der Abſicht, und ee den un jenen. 
Urhebers. 


Aber der Nutzen beyder Anke wovon 
mir nur noch zu reden übrig iſt, iſt von dem Ge⸗ 
brauche derſelben, wie ſchon geſagt, gar ſehr unter⸗ 
ſchieden. Denn nur der wahre Geburtshelfer und 
Arzt, der ſeine Kunſt nicht handwerksmaͤßig treibt, 
gebraucht und nutzet ſie zugleich, bald dem wahren 
Jortgange der Kunſt zum Vortheile, bald zu ſeiner 
eignen Rechtfertigung, beydes nicht ohne Vergnuͤ⸗ 
gen. Denn was kann ihm angenehmer ſeyn, als 
eine immer ausgedehntere Entwickelung feiner Kunſt, 

und 


8 

(*) Da die Waagſchaalen von gemeinem Wachstuche 
beym Zuſammenlegen leicht brüchig werden, ſo that 
der Leibmedicus Wagler in Braunſchweig den an⸗ 
nelhmlichen Vorſchlag, ſelbige aus ſeidenem En 
tuche fenen zu laſſen. \ 


28 \ 
® ; = 5 


Se Zee 3 


und was kann ihn in derjenigen Praxis worinnen 


5 er ſeine Ehre faſt in einem jeden Falle auf die Spitze 


geſetzt ſieht und ſich ſogar der tolltühnverlaͤumderi— 
ſchen Zunge elender Weiber Preis gehen, muß 1. be; 


| ruhigen, als die mathematiſche Demonſlration, die 


er ſich durch Beyhuͤlfe dieſer Inſtrumente/ alenfals 


noch bintennach, und allenfalls auch nur für ſich 


ſelbſt, und ohne Zuziehung andrer alter Weiber 


maͤnnlichen Geſchlechts macht, warum er dieſe ober 


jene Operation mit dem Kopfzieher oder mit dem 


Kopfbohrer zu verrichten, ſich in die Nothwendig⸗ 


keit verſetzt geſehen habe? warum er gewendet oder 


nicht gewendet habe, und warum er dieſe oder jene 
Operation mit Grunde ſo, und nicht anders habe 
verrichten koͤnnen und muͤſſen? oder, warum die 


naͤmliche Operation diesmal unglücklich habe aus⸗ 


* 


fallen muͤſſen, da ſie doch ehemals gluͤcklich ausge— 
fallen war? und umgekehrt ꝛc. Warum ferner (mit 
Beyhuͤlfe eines Pelvimeters) der Geburtshelfer, 
ohne ſein Gewiſſen zu verletzen, ſogar auf den 
Kayſerſchnitt anzutragen, befugt geweſen, und 


warum er ſein Gewiſſen nur alsdann wuͤrde verletzt 
haben, wenn er nicht darauf beſtanden und denſel⸗ 


ben verrichtet haͤtte? und was dergleichen, um nicht 


tauben Ohren zu predigen mehr iſt. 


Um aber vielmehr die Materie abzukuͤrzen, 
5 Aan practiſchen Nutzen dieſer Inſtrumenten in 


2354 * 5 Pro⸗ 
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Proben deutlicher vorzulegen; fo! find bier, * che ich 
zur Beſchreibung dieſer Werkzeuge uͤbergebe, alte 
und neue verſprochene Beyſpiele welche ſowohl 
das ehemalige Accouchirhaus in Caſſel, und meine 
eigene Privatpraxis daſelbſt, als auch die jungſten 
Beobachtungen in dem Fuͤrſtl. Accouchir Inſtitut 
zu Marburg geliefert We in e Lag. 


menten. 5 


1) Maße 


) Maße und Gewichte zeitiger Geburten. 


rr 8le? 2 a 8 r 
5 8 JR let EEE | Ae 
S &| se): F 8857 5,5, | 
2 a a a Fe SE | 
Rem, Don tſpf. Eh S Bat EIER f Lib SEM Zen EN 
7154. e 10.7. 161. 100. 8 1. 8 t. 10 75 4. Natürlich, aber ſchwer. 
1576, 2. — 8. 8. 10 f. 4 24/1, 11/54 4. Widernatuͤrlich, aber leicht. 
Un | 17.11.10 5. er I Felde 8 72 4. Widernatuͤrl, aber ſchwer. 
183. 1. — 6. 1. If.. 1 f. 1. 10 + 344. Widernatuͤrl. u. etw. ſchwer. 
713.1. — 77. t. 100. . 24 T. Il 4. Natuͤrlich, aber langſam. 
4214. 1. — F. 161. 8 5. 4 24/1. 1e 44 34. Natuͤrlich und leicht. 
17157. I. — 6. Ist. 97. 2 I. —|r, 115. 4. Eben fo. 
716. 2. — 6. Sr % . . 1 24. Hg, 4. Natürlich, aber langweilig. 
— 1. 99. „ iI et. Fa 7 4. Natürlich, aber fchwer. 
— 3. — 10. I. III 54. 21. 8/2. — FT. AL. Natürlich, aber todt. 
19] — 11. 1. - [8.1 240. 8 57 45 Natuͤrl. aber aͤuſerſt ſchwer. 
— 124 72 — 12. t. 100 54. 4, 2441. Ji T. Widernatr. u. hoͤchſt ſchwer. 
— 383. — 12. 1. 11g. | - 1. Bin. 1052 45. Eben fo bey d. naͤml. Perſon. 
1— 2. — 12. 1. 115% un 2% glt. 2 Er r. Natuͤrl. aber ſehr 5 
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50 Die Beobochtunge⸗ der Faͤlle, welche feine. bes 
tionszabl fuhren, ſind in der Stadt gemacht. Sie 
ber effer alle, wie man ſiehet, nur außerordentliche 

| Be Sale. Denn mit acht Pfunden fängt die außeror⸗ | 

. Sıhte eines Kindes an. 


— 
— . ee 
4 


Erfahrungen. 


9 | 0 ein dire und zugleich bolwächſale Kind bur 
nicht unter ſechs Pfunde am Gewichte. 


1 


2) Kaum kann das Gewicht des ſtärkſten Kindes 
das ordentliche und natuͤrliche W um das 
Doppelte überſteigen. . 15 
30 Die Maße des Kopfes und der Schlern f ind, 
7 außerordentliche F alle aus genommen, dem Maße 
und Gewichte des Körpers, angemeſſen. 


5 4) Die känge des Kindes erreicht ſelten volle 2 Fuß. 


5) Nur in außerordentlichen Fallen iſt die Nabel⸗ 
ſchnur ungleich kuͤrzer oder 0 länger, als 
das Kind ſelbſt. 


5 6) Das Gewicht des Waſſers m in den 1 
| Faͤllen zeitiger Geburten ſehr nbertächtlich. Es 


belaͤuft ſich oͤfters nicht über 3 bis 4 Epiöfeto vol. 
ul ift deſſen u weniger. 
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Wieden 
. Das Gewicht des Waſſers hat gegen das Gr 


wicht des Kindes zu dieſer Zeit der Se 
ſchaft ſchon ſehr abgenommen. 

2) Die Maße des Kopfs und der Schultern ind 
in proportionirlichem Verbaltniſſe mit dem 6 Ser 1 
wichte der Kinder. * 
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» Maße und 0. ice ame Geburten, 


te ET Tagen 1 
8 < ar | 25 
5 Ss 28 
8 2 2 2 2 a Er 
5 S. o S . 
88. e ** S a F 
2 * 4 et = E25 
> ee — 2 
Nro Mf. th 


0 


* 
S 
Ir 
” 
| 
77 
ac! 
gr “ 
1 
— 
1 
ee 
a 
— 
* 
RN 


— 6. 24-11 3. 651. 1 } 
— gilt. on 2 1. 16— 16/1, 1 


Annan 


& =) Dernleichen Falle, wo um die Zeit dir Schwanz 
gerſchaft das Gewicht des Waſſers, das Gewicht 
der Frucht Üderfteigt, find widernatuͤrlich und einer 
Krankheit des Eyes zuzuſchreiben. Deinoch haͤlt 
aisdann die ganze Conception ohngefaͤhr das Gewicht, 
welches der Frucht ſammt deren Nachgeburt nn 
führ um die Zeit allein zukommen folk ö 


Erfahrung. 


Um die Hef fte der Schtoangerſchaft, find der 
Waſſer am Gewichte fort o 1 als die 19275 
ſelbſt Wen * 


2 Ge⸗ 


4) Gewicht und Laͤngenmaß von Abgängen, 
welche über dreymonatlich waren (9). 


ä abe # 
299 dung 


140% 38ung 
ER 2 


8 anucpfogv 70 
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er Anmerkung. 
(=) Frühere Abgänge ſi ud faſt zu unbetraͤchtlich, abe | 
fie in R angemerkt werden. 


Erf ahrung. 

Vor dem dritten Monat überwiegt das Ey die 
Frucht um ſo viel, als nach dem dritten Monae 
dieſe jenes fee, 
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der Geburt; 
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3386. 3. 10. St En 5. 8 Tr; 1.7 K. 16l. 18 Bermifcht und Teiche 
487. 2. — 6. 6. — . 7. 7 24 Ganz natäͤrlich u. leicht. 
14.489. Be ( — 5. 165. gr 6 r. 1. 12 Vermiſcht und ſchwer. 
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erfahrungen. 


1) Hec zeitige Zwilingsgeburten fi 0 nd ſelten, 
beſonders bey Erſtgeſchwängerten. 


2), Selten erlangt ein jedes der Kinder das volle 
Gewicht eines einzeln Kindes, im einfachen 
Falle. Gemeiniglich iſt das erſte am ſtaͤrkſten. 


30 Die wenigſtens zeitigen Zwilingsgeburten ſind, 
in Abſicht auf ihre Art, ganz naturlich oder 
ganz widernatürlich: Si Walen ſind ver⸗ 
miſcht, Eee: | nf 


49 Zwillinge, U ſte moͤgen hing, frühzeitg oder 
unzeitig ſeyn, haben allezeit mehr Waller, als 
bine Anden in einfachen Kälin 


Eh TE * 
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45 | 6) Maße 
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6) auge und Genidte fene Sroitingsgeburten, 


8 | 8 2 28. 2 on | 8. 88. Ausgang 

S 3 23 25 72 22 85 8 5 der Geburt. 
br 
Ire, Mut. Pf Ein| f. tb S. ol en Df 20 Pf Ein] | 
3. 6 2 2. - f. 171 4. — — 11. 1. 160 Ganz widernat aber leicht. 
. 7 1 182. . er 3. — 1. 16 Vermiſcht und leicht. 
Ua 15162, 241. x & 4 1.161. 240Ganz naturlich und leicht, 
2. 8. 3. 2. 16 f. 5 1. 1. 1. 16 Vermiſcht und langſam. 
1. 9. 14 2 5. zu 2 1.7 12 42. 2.— Vermiſcht und ſchwer. 
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erfahrungen. . 


30 „ Die meiſten Perſonen, welche frühzeitig mit 
Zwillingen niederkommen, ſind Erſtgebaͤrende. 


2) Mehrentheils iſt das erſte Kind im SR | 
am ſtärtſten. 


3) Zwillingsgeburten unter ſieben Monaten find 
in ihrer Art immer ganz widernatuͤtlich; Das 
iſt: beyde Kinder kommen mit den Süßen voran. 


4) Zwillinge, fie mögen unzeitig frühieitig oder 
zeitig ſeyn, haben allezeit mehr Waſſer, als 
deitige Kinder in einfachen Fallen. 


7) Kayſer⸗ 
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Es wird der kleinſte Durchmeſſer des Beckens ver⸗ 
ſtanden, welcher in den gegenwaͤrtigen Faͤllen allemal 
der ſogenannte kleine Durchmeſſer der obern Oeffnung 
des Beckens war. 

8 Er⸗ 


Erfahrungen. 


1) Perſonen, welche unter fuͤnf Schuhe am 
Maß haben): ſind allezeit verdaͤchtig. 


2) Bey drey Zollen erklaͤrter Beckenweite kann 
kein zeitiges Kind anders als durch den 
„sten, lebendig geboren werden. 


„ 


Beſchreibung 
CV . 
Baromacrometers. 


Mn ſogenannter Kinder, Baromacrometer, 5 
dasjenige Inſtrument, womit man das Gewicht und 
die Länge eines neugebornen Kindes nehmen kann, 
iſt eine compendiöfe und portatile Waage, welche 


mittelſt der Schnellkraft ihrer Feder, ohne alles Ge⸗ 4 


wicht, ſo die Schwere des Kindes, als mittelſt des 
auf der Waagſchaale angebrachten Maßſtabes die 
Länge deſſelben angiebt. f 
Man ſiehet dieſes Inſtrument in feinem ganzen | 
Zuſammenhange, auf den dritten Theil ſeiner natuͤr⸗ 
lichen Groͤße verjuͤngt, bereits in einiger Thaͤtigkeit, 
oder im Anzuge begriffen, in der erſten Figur. 
Die elaſtiſche Waage ſelbſt beſteht aus ihrer nach 
einem ſpitzigen Winkel gebogenen Stahlfeder a, 
welche in ihrem Winkel, woſelbſt ſie einzig und al⸗ 
lein ihre Fiederung haben darf, nicht uͤber eine halbe 
franzoͤſiſche Linie, an ihren Enden aber nur eine 
Linie dick, und uͤberhaupt nur ſieben Linien breit iſt. 
An beyden Enden dieſer Feder ſind oben und unten, 
an den beyden ihnen entgegengeſetzten Seiten, 
ſchmale, laͤngliche viereckigte Locher b ausgeſchnit-⸗ 
ten, deren ein jedes einen | meffingenen Gradbogen, 
oder 


oder vielmehr eine gebogene Scale e durchlaͤßt. Von 


dieſen zwoen Scalen, welche, einen geringen Spiel⸗ 
raum ausgenommen, faſt platt auf einander anlie⸗ 
gen, iſt eine jede anderthalb franzoͤſiſche Linien dick, 
und einen balben franzoͤſiſchen Zoll breit. Die eine 
hat oben, die andere unten eine zierliche Verſtärkung 
an Metall, oder ein ſogenanntes Staͤbchen d, wor - 
durch eine jede Scale, mittelſt zwoer Schrauben, 
an die Stahlfeder befeſtigt iſt. Dieſe Stalen, wo⸗ 
von die eine auf der aͤußern Flaͤche von oben nach 


unten e, ſo wie die andre (in umgekehrter Anſicht 


des Inſtruments) von unten nach oben (Fig. 5. f), 


or 


bis zu funfsehn Pfunden durch alle Viertelpfunde 


gezeichnet iſt, endigen ſich, die eine nach oben mit 


einem laͤnglicht runden Fingerring g/ die andere nach 


unten mit einem gabelfoͤrmigen Haaken h, welcher 
bier, ſo wie dort der Ring, mit einer Schraube 


befeſtigt iſt, welche die freye Bewegung dieſer Theile 


um ihre Axe nicht hindert. Die Waagſchaale iſt 
aus feinem Wachs tuche verfertigt, zween Fuß lang, 
und einen Fuß und drey Zoll breit. Um und um 
iſt fie, zu mehrerm Enthalt der Schnüre, eines Zols 
les breit mit Leder k eingefaßt, fo wie, zu Verſtaͤr⸗ 
kung der Waagſchaale ſelbſt, mitten und an beyden 


Enden, lederne Querriemen 1 unter derſelben weg⸗ 


laufen. Von den vier Zipfeln, fo wie von einem 
jeden miulern Seitenrande der Waagſchaale, gehen 
Schnüre m aby deren drey von jeder Seite oben in 

einem 


| ne ‚ . 8 | 
einem geehafeen Ringe zuſammentommef, 
und die ſich von beyden Seiten in den gabelförmigen 
Haaken einhängen laſſen. Die Mitte der Waag⸗ 
ſchaale ift uͤberdas der Laͤnge nach, von beyden Sei⸗ 
ten rechts und links, mit einer beſondern Scale u, 
oder vielmehr nur mit einem Fragmente eines Maß⸗ 
ſtabes bezeichnet, welche in der zwoten und dritten 
Figur, befonders ausgeſetzt, zu fehen find, und von 
17. bis zu 24 Zollen / als von der kleinſten bis zur 
größten Länge eines Kindes, zeigen. Uebrigens iſt | 
noch zu wiſſen, daß das eigene Gewicht der Waag⸗ 
ſchaale auf der Scale ſchon berechner, und wie man 
bey o fiehetz bereits vor Theilung derſelben von ihr 
5 abgezogen ſey/ ſo daß der Gewichtspunct nicht an⸗ 
N ders als mit dem Gewichte der Wee fillt | 
anfange. Ru | 
Unter gleicher Anſicht, ubſchön in ungleich 
mehrerer Thätigkeit, namlich auf den Grad des Ge⸗ 
wichts zwiſchen 6 und 7 Pfund deutend, welches 
Gewicht zeitigen und vollwaͤchſigen neugebornen 
Kindern am meiſten eigen iſt, erſcheint das Inſtru⸗ 
ment in der vierten Figur dergeſtalt, daß ſich der 
thaͤtige punctirte obere Theil (Arm) der Stahlfeder p 
dem ganz unthaͤtigen untern Theile derſelben um 0 
viel naͤbert, als zu diefer Zeit die innere Flaͤche der 
bintern Scale q ſichtbar wird. Dem ohnzeachtet 
aber naͤhern ſi 0 im thͤͤtigen Zuſtande des Inſtru⸗ 
ments die Enden oder Arme der Stahlfeber, welche 
als 
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als unbiegſame Lineale angeſehen werden muͤſſen, 
einer dem andern untereinander ſelbſt keinesweges 
in einem gleichſeitigen Verhaͤltniſſe, wie es ſich der 
hier leicht truͤgende Augenſchein wohl bereden moch ⸗ 
tes auch naͤhern ſich die Arme des Werkzeuges einer 
dem andern keinesweges in demjenigen gleichmaͤßigen 
Verhaͤltniſſe, in welchem die vordere Scale uͤber 
den obern Arm der Feder, die hintere Scale aber 
unter den untern Arm der Feder tritt. Denn ſo 
wie diejenige Scale, welche den Fingerring fuhrt, 
bey der Thaͤtigkeit des Inſtruments oben widerſteht, 
und alſo unbeweglich bleibt, ſo widerſteht auch unten 
der Arm der Feder, an welchen dieſe Scale befeſtigt 
iſt , und bleibt unbeweglich ſtehen, während daß id 
bloß diejenige Scale, welche mit dem gabelfoͤrmigen 
Haaken verſehen iſt, durch das unten aufgelegte Ges 
wicht in einer Bog enlinie heraus bewegt, und ſo den 
obern Arm der Feder, an welchem dieſe Scale ihre 
Befeſtigung hat, zugleich mit fort und herunter ber 
wegt. Der obere Arm der Feder wird alſo nach den 
Bewegungsgeſ etzen dieſer Stahlfedern, welche ſo von 
dem Baue des Inſtruments abhängen, wie die thäͤ⸗ 
kige Wuͤrkung deſſelben ihren Grund in jenen Be⸗ 
wegungsgeſetzen hat, genoͤthiget, allein rhaͤtig zu ſeyn, 
waͤhrend daß der untere Arm der Stahlfeder gaͤnzlich 
unthaͤtig iſt und bleibt. Solchergeſtalt durchlaͤuft der 
bbere thaͤtige Arm einen großen Raum, und zeigt 
0 die Grade auf der unbeweglichen Scale von oben 
8 nach 
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nach unten während daß der leidende und zimlich 
unthatige untere Arm vollkommen in feiner: Ruhe 
bleibt und bloß der ſpitze Winkel der Stahlfeder | 
mehr Ruͤnde annimmt, weil die Fiederung des In, | 
ſtruments einzig und allein bey ſeinem Wintel vor⸗ 
geht. Man ſehe das Kupfer in der qten Figur. 
In ganz unrhaͤrigem Zuſtande, und, wie in der 
vorigen Figur, ebenfalls zur Hälfte feiner naturlichen 
Groͤße gebracht, ſiehet man dahingegen das Inſtru⸗ 
ment in der §ten Figur, und nimmt, außer ſeinen 
vorher bemerkten Theilen, weiter nichts beſonders 
daran wahr, als daß in dieſer umgekehrten Lage und 
Anſicht des Inſtruments, die Theilung der Pfunde 
nach den Nummern auf dieſer beweglichen Scale 
bier natüͤrlicherweiſe umgekehrt, und fo von oben 
nach unten hinlaufen muͤſſe, wie fie in den vorigen 
Vorſtellungen des Werkzeuges von oben nach unten 
zu lief. Da, dieſen Umſtand ausgenommen, der 
Mechaniſmus des Werkzeuges uͤbrigens der naͤmliche 
iſt; fo muͤſſen bey feiner Thaͤtigkeit auch die Bewe⸗ 
gungsgeſetze die naͤmlichen ſeyn. Nur der obere 
Arm der Feder iſt auch hier thaͤtig; der untere iſt 
unthaͤtig ꝛc. Indeſſen zeichnet ſich doch die Wuͤr⸗ 
kung des Inſtruments von dieſer Seite darinnen 
aus, daß ſich hier die umgekehrt ſtehende Theilung 
auf dieſer beweglichen Scale an dem untern Aim 
der Feder, gleichſam als an einem unbeweglichen 
Lineal; fo ſelbſt abſchneiden muͤſſe, wie im vorigen 
Falle 


Fun von der EDER Seite der obere Arm der Feder, 
gleichſam als ein bewegliches Lineal, die rechtſte⸗ 
hende Theilung auf der abend e BER 
RR | | 

Die Vortheile diese in, vor nee 
| die mir bis jetzt bekanne geworden, beſtehen über ⸗ 
hanpe in der Portatilitaͤt und Bequemlichkeit, ohne 
Gewicht und Maß, beydes, die Schwere und Länge 
eines neuged dornen Kindes zu nehmen: Vortheile, 
welche Geburtshaͤuſern, worinnen man faft: täglichen 
Gebrauch von dieſen Werkzeugen machen fol, ſo 
wenig widerſprechen, als ſehr ſie Geburtshelfern in 
ührer faſt alltaͤglichen Praxis, dieſes Inſtrument uns 
ter andern Werkzeugen auf eine bequeme Art bey ſich 
zu fuͤhren, entſprechen. Insbeſondere aber beſtehen 
die Vortheile darinnen, daß mehrere Zuſchauer ge⸗ 
geneinander uͤber , beydes, Gewicht und Lange eines 
Kindes, zu gleicher Zeit wahrnehmen koͤnnen. Das 
Kind liegt indeſſen in der biegſamen Waagſchaale, 
welche man nach dem Gebrauche wieder zuſammen⸗ 
legen und bey ſich ſtecken kann, gleichſam wie in 
einer Haͤugematte, we che ſich um daſſelbe zuſammen⸗ 
ſchlaͤgt, ſicher, und es iſt gleichviel, ob man es mit 
dem Kopfe rechts oder links in die Waagſchaale ge⸗ 
legt hat, um die Sänge deſſelben von beyden Seiten 
auf gleich bequeme Art zu nehmen, inſoſern man 
nur das Kind mit dem ust der ann 
dleic eat in i EEE» > 

3 | Auch | 


Auch hier will ich endlich dieſem meinem In⸗ 
ſtrument in Vergleichung mit der alten roͤmiſchen 
Schnellwaage, die der Mechanicus Hahn in Lud⸗ 
wigsburg verfertiget, und welche Herr Profeſſor 
Oſiander zu Goͤttingen in feinen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten abbilder und beſchreibt, gegen die Mängel 
und Gebrechen, deren mein Inſtrument leicht aus⸗ 
geſetzt ſeyn ſoll, das Wort nich: ceden; ſondern 
ſtatt deſſen jedoch nur ſo viel bemerken, daß ſie 
ibrem Bau und ihrer Einrichtung nach nicht wohl 
anders / als nur in Geburtshaͤuſern mit een | 
keit zu gebrauchen ſtehe. | 
Uebrigens ift dieſes mein Inſtrument in Caſſel 
und Marburg um 5 ee 5 Geld zu haben. . 


N | 
des I N 


Senbalometers. 


M. ſogenannter Cephalometer if pihes anders, 


als ein Taſterzirkel mit einem Quadrant, auf deſſen 


Flachen die Zolle und Linien der moͤglichen Entfer⸗ 
nungen feiner Spitzen bezeichnet find, und vermit⸗ 
telſt welches man alſo alle mögliche und in der Ge⸗ 
burts huͤlfe betrachtliche Durchmeſſer eines neugebors - 
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nen Kindeskopfes zu nehmen im Stande iſt. Das 
Inſtrumene, welches in der ten Figur abgebildet 

iſt, braucht keiner weitern Erklaͤrung als der bloßen 
Anſicht. Von ſeinem gegenwaͤrtigen thaͤtigen Zu⸗ 
ſtande darf ich weiter nichts ſagen, als daß es die 
Breite der Schultern eines Kindes, als einen in 
der Geburt zuweilen eben ſo betraͤchtlichen Durch⸗ 
meſſer deſſelben, eben ſo gut zu beſtimmen vermag, 
als es den in ſchwerer Geburt um der entflandenen 
Kopfgeſchwulſt wegen oft ſehr vermehrten, hier⸗ 
naͤchſt aber wieder verminderten langen Durchmeſſer 
des Kopfes angeben, und alſo die Betraͤchtlichkeit 
der dageweſenen Kopfgeſchwulſt zeigen kann. 


Auch über den Gebrauch und Nutzen dieſes 
Inſtruments theile ich einige Probſtuͤcke im Fuͤrſtl. 
Accouchir⸗Inſtitut zu Marburg damit angeſtellter 
beſonderer Beobachtungen, als Ba in folgender 
Tabelle mit. 
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Es wish dieſes Zuſtrument in Safe und Marburg! um 2 gg 
berkertiget, > 


55 


Ä IV, 
Beſ chreibung 
des kleinen und einfachen 


Becken meſſers 


| als eines 
zur practiſchen Geburtshüͤlfe nützlichen 
Werkzeuges. 


Prorectorats- Programm 
herausgegeben, 


zu Caſſel, 178% 


Die Erfindung ſolcher Werkzeuge, womit man 
in bevorſtehenden ſchweren Geburten im Stande 
ſeyn moͤchte, gewiſſe Maße des Beckens zu nehmen, 
um darnach den mehr oder weniger moͤglichen, oder 
unmoͤglichen, gluͤcklichen oder ungluͤcklichen, Ausgang 
der Geburt zu berechnen, iſt es, welche die Geburts⸗ 
helfer in den neueſten Zeiten am meiſten beſchaͤftiget 
hat und noch beſchaͤftiget. Eine in der That ſo hoͤchſt 
nothwendige als wichtige Sache, worinnen der 
Nachahmungs -und Verbeſſerungseifer von den 
Meiſtern in der Kunſt zum Wohl des gemeinen 
Weſens nicht genug gelobt und erkannt werden kann. 
Vor zehen Jahren dachte noch kein Menſch an ein 
dergleichen Werkzeug, welches nach der Hand den 
Namen eines Pelvimeters oder Becken meſ⸗ 
ſers erhielt; und bey Gelegenheit der erſten Aus⸗ 
gabe meiner praktiſchen Anleitung zur 
Geburtshuͤlfe that ich von dieſem Inſtrumente 
zuerſt eine fo fluͤchtige Anzeige (), als ich daſelbſt 
eine ſehr anfag Zeichnung deſſelben entwerfen ließ f). 
1 | 30 
052 S. die Ausgabe von 1772. S. 142. 


ie ch ©. die zweyte Feen der gleichen Ausgabe, 
Fig 4. f 


/ 


1 


N 


Ich nannte es damals meinen gemeinen Beckenmeſ⸗ 


ſer, der nichts anders war, als eine ſtarke, in ganze 


und halbe (Pariſer) Zolle eingetheilte hoͤlzerne Sonde, f 
um damit die Hoͤhle oder beffer: die Tiefe der Hoͤhle) 


des Beckens zu erforſchen A5 ). In einer neuen 


Auflage des naͤmlichen Werks erſchien zwar das 


naͤmliche Inſtrument in Abſicht auf deſſen beque⸗ 


meren Gebrauch und richtigeren Nutzen ſchon un⸗ 


gleich verbeſſert, dennoch erhielt es damals noch 
nicht ogleich die ganze Vollkommenheit, deren es 
faͤhig war, und wovon ich die genauere Beſchreibung, 
welche ich mir von dieſem, auch im jungfraulichen 


4 


Zuftande einer Perſon, mit Nutzen zu gebrauchenden 


menheit gelangt ift, ſammt dem Manuel, wie man 
ſich deſſelben in der Beurtheilung des Beckens be⸗ 
dienen muͤſſe, mittheilen will. Nur noch erſt ein 
Paar Worte von der Geſchichte dieſes und ähnlicher 
Werkzeuge, „welche nachher theils von mir, theils 
von andern Geburtshelfern bekannt gemacht worden 


Inſtrument damals bis zu einer andern Gelegenheit 
vorbehielt “), jetzt, da es nun zu feiner Vollkom⸗ 


ſind; Sodann zur Beſchreibung, dem Gebrauche 


und Nutzen derſelben. Um aber die Wiederholun⸗ 
55 | Kr gen 
(09 ©. die Erklarung terſelben, S. 230. 


**) S. die zweyte Auflage meiner pract. Anleitung 


zur Geburtshuͤlfe vom Jahr 1777. Seite 262. 1 
der zweyten Kupfertaf PN „dig 4. 
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gen zu vermeiden, berufe ich mich zuvorderſt in der 
Geſchichte dieſer Inſtrumente auf dasjenige, was 
ich davon bereits vor 7 Jahren bey ähnlicher: Gele⸗ 
genheit in einem Programm geſagt habe, welches 
dieſem zunaͤchſt nachfolgen fol: Ich meyne die Bes 
ſchreibung des groͤßeren oder zuſammengeſetzten 
Beckenmeſſers, der, ob er. gleich Vorzuͤge vor die⸗ 
ſem, fo wie dieſer hinwiederum vor jenem hat, den⸗ 
noch juͤnger iſt, als derjenige, deſſen Daſeyn ich 
erſt jezt beſchreibe. Denn dieſes (wenn man das 
Zeitalter eines jeden Dinges in der Geſchichte der 
Sachen wahren will) erhellet offenbar aus einer 
Stelle jenes Programm, wo es heißt: „Um zu 
v erforfchen , ob das Heiligebein feine gehörige Aus⸗ 
„ hoͤhlung habe, oder nicht? laͤßt ſich die Tiefe der 
„ Beckenhoͤhle ſonſt auch nach Art der Kuͤfer, wenn 
„ fie ein Faß viſtren, ſehr bequem und gut mit dem⸗ 
„jenigen Inſtrument unterſuchen, welches ich in 
„ meiner practiſchen Anleitung zur Geburtshuͤlfe 
„(Tab. 2. Fig. 4.) angegeben habe. Alſo aus⸗ 
gemacht, daß derjenige Beckenmeſſer, deſſen in der 
gegenwartigen Schrift eine ausführlichere Anzeige 
geſchiehet, der erſte und aͤlteſte aller nachher bekannt | 
gewordenen Werkzeuge dieſer Art iſt, laſſe ich die 
damalige Veranlaſſung dazu, und wie ich zuerſt auf 
den Gedanken ſeiner Entſtehung gekommen, billig 
vorangehen. Nicht ſo ſehr die Nothwendigteit, in 
der En mich vor: 10 Jahren zum erſtenmal ſahe, den. 


„ Kaiſer⸗ 


138, 


Raiferfönitt in einer lebendigen Perfon zu verrich 
ten, ſondern eine mehrere Jahre vorher ſchon g 3 
machte Erfahrung, gab mir die Gelegenheit an die 

Hand, auf dieſen Beckenmeſſer, den ich zum un 
terſchiede jenes. ähnlichen Inſtrumentes, des großeren 
oder zuſammengeſetzten Beckenmeſſers, kuͤnftig den 
kleinen oder einfachen Beckenmeſſer nennen werde, 


So oft ich nämlich im Stande war, bey wi. 
dernatürlichen und ſchweren Geburten in der ges 
woͤhnlichen Unterſuchung mit den Fingerſpitzen das 
Heiligebein zu berühren, ſo oft uͤberzeugte mich der 
ungluck iche Ausgang der Geburt von der üblen Bes 
ſchaffenbeit des Beckens. Beſondere Fälle hiervon | 
aus meinen praktiſchen Beobachtungen, als Beweiſe 
für dieſe Erfahrung / bier ansuführen, möchte die 
gegenwärtige Schrift allzu fehr ausdehnen, weswegen 
ich mich auch hier nur auf dasjenige berufe, was ich 
uͤber dieſen Lehrſatz in einem Programm von der b 
Kaiſergeburt fagen werde. Und genug, daß ein 
einfacher Handel ben bes Unerfuchung mir owoßl 
zur Erfindung diefes, als jenes Inſtrumentes die 
nöchfte Veranlaſſung und Gelegenheit gab. Ehe ich 
nun aber jezt zur Unterſuchung uͤbergehe , ob g es 
in Erfindung oder vielmehr in Nachahmung aͤhn⸗ 
licher Werkzeuge, mit mir eine gleiche oder eee 
ſchiedene Veranlaſſung in Abſicht auf den Gebrauch 
pe bite 
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derſelben gehabt haben ()? fo. muß ich zuvor an⸗ 
zeigen r in welchem Zuſtande dieſes Werkzeug ehe⸗ 

mals bey ſeiner Entſtehung war, und was es fuͤr 
Veraͤnderungen erlitten, bis es in dem Gebrauche 
ſo richtig und zur Anwendung ſo bequem geworden, 
als es jetzt erſcheint. Nach der Zeichnung in der 
erſten Ausgabe meiner practiſchen Anleitung zur Ge⸗ 
burts huͤlfe, beſtand es, wie ſchon geſagt, in einem 
bloßen runden Stäbchen von Ebenholz, ohngefaͤhr 
8 Zolle lang, welches, da es vornen mit einem 
runden Knopfe verſehen war, einer ſtarken chirur⸗ 
giſchen Sonde (Sucher) nicht unaͤhnlich ſahe, nur 
daß fie in ganze und halbe (franzöſiſche) Zolle, mit⸗ 
telſt eingelaſſener ſilberner Stiftchen bis zu 5 Zolle, 
vom Knopfe herauf eingetheilt war, und alfo dadurch 
auffer ihrer Stärke einen andern, als den chirurgi⸗ 
ſchen Gebrauch verrieth. Bey der Anwendung, 
die ich bey der Beſchreibung der letzten Verbeſſerung 
dieſes Inſtrumentes genauer anzeigen werde, beſtand 
die ganze Ungemaͤchlichteit darinnen daß die ge⸗ 
kruͤmte Nagelſpitze des Zeigefingers der einen oder 
ds „ e der 
C) Ich habe babe lediglich die Beſtimmung der man⸗ 
cerley Schwierigkeiten in der Geburt, bis zum noth⸗ 
wendig angezeigten Kaiſerſchnitte, alles in Ruͤckſicht 

©» auf die mehr oder weniger üble Beſchaffenheit des 
Beckens, zum Vorwurfe gehabt, wenn andere nach 
mir ihr Angenmerk vielmehr auf die neue Operation 
der Synchondrotomie dabey gehabt zu haben fcheinen, 
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der andern Hand, (denn mit einer Hand ward dies 
Inſtrument ſelbſt zur Sicherheit in den Theilen feſt 
gebalten) das unter dem Bogen der Schossbeine 
gefundene Maß angeben mußte, und daſſelbe beym 
Herausnehmen des Inſtruments aus den Theilen 
nicht, wie leicht geſchahe, verlieren durfte. Um 
dieſer Unvollkommenheit abzuhelfen, ward, wie man 
nach der zweyten Auflage meiner practiſchen Anlei⸗ 
tung zur Geburtshuͤlfe aus der Zeichnung dieſes 
Werkzeuges erſiehet, ein kleiner meſſingener Koͤrper 
an die Sonde angebracht der ſich auf derſelben hin 
und her ſchieben, unten aber mittelſt eines Schraͤub⸗ | 
chens auf einen willkuͤhrlichen Punkt feſt ſtellen ließ. 
Dieſer an der Sonde bewegliche und feſtzuſtellende 
Korper vertrat jetzt die Stelle des wankenden Fin⸗ 
gers und nun ward die Sache auch darinnen ſchon 
genauer genommen, daß dieſes Sondenmaß bis zu 
5 Zolle, ſogar in. Viertelszolle eingetheilt wurde. 


85 Aber die Beſchwerlichkeit den kleinen meſſingenen 


Körper an dem unten befindlichen Stellſchraͤubchen 
in den Theilen bis unter den Schoosbogen herbey 
zu ziehen, und daſelbſt innerhalb den Theilen feſt 
zu ſchrauben, um das gefundene Maß beym Heraus⸗ 
nehmen des Inſtruments nicht zu verlieren ſondern 
nach Weqhuemlichkeit betrachten zu tonnen, war eine 
Sache / der erſt nachher bey der letzten Verbeſſerung 
desjenigen Werkzeuges abgeholfen wurde welches 
ich jetzt in der Erklaͤrung des Kupfers mittheilen 
| 0 


Es beſtehet daſſelbe (Tab. g. Fig. 1.) nuf die 
Hälfte feiner natuͤrlichen Größe verjuͤngt, aus einem 
länglich runden Stäbchen von Ebenholz, woran auſ⸗ 
ſer ſeinem Koͤrper aa, welcher von ſeinem laͤnglich 
runden und plattgedruckten Knopfe b an, bis zu 
dem flachrunden Stiel deſſelben o, von 1 bis 5 in 
viertels, halbe und ganze Zolle, mittelſt filberner 
auf die obere Flaͤche eingeſchlagener und nicht hervor⸗ 
ragender Stiftchen, eingetheilt iſt, noch ein kleiner 
meſſingener nach oben hervorragender Koͤrper d zu 
ſehen iſt, der im Zuſammenhange mit den uͤbrigen 
meſſingenen Stuͤcken, die gleichſam den Beſchlag 
des Inſtrumentes ausmachen, ſich auf der Scale 
des Werkzeuges hin und her ſchieben laͤßt. Es ſitze 
namlich dieſer Körper d, der in der Operation un⸗ 
ter den Bogen der Schoosbeine zu ſtehen kommt, 
und daher auf ſeiner aͤuſſern Seite nach dem Stiele 
zu abgerundet, auf der innern Seite nach der Spitze 

zu aber flach iſt, um den Punkt des Maßes auf der 
Scale deſto genauer anzugeben, übrigens nur 11 Li⸗ 
nien dick und 3 Linien hoch iſt, aus feiner Huͤlſe e, 
welche 3 Linien breit iſt, feft, und befindet ſich mit⸗ 
telſt eines flachen meſſingenen Stückes £ auf der 
untern Flaͤche der Sonde mit jener hintern Huͤlſe g 
in einem ſolchen Zuſammenhange, daß ſich kein 
Stuͤck des ganzen meſſingenen Beſchlages ohne das 
andere hin oder her bewegen kann. 


Um 
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Um aber dieſen Indicem d auf der Scale der 
Sonde frey hin und her zu ſchieben, befindet ſich am 
Ende des plattrunden meſſingenen Stuͤckes k, wel⸗ 
ches den Zuſammenhang der beyden Huͤlſenartigen 
Körper eg miteinander unterhalt, ein kleines Knoͤpf⸗ 
chen h, womit der Zeigefinger fein Spiel haben kann; 
und um endlich den Indicem d in der Operation 
feſt zu ſtellen, iſt an die hintere Huͤlſe g nach unten 


zu eine kleine Stellſchruube i angebracht, welche 


nach gefundenem Maße nur feſtgeſchroben werden 
darf. Ehe ich jetzt darauf komme, nach welchen 4 
Grundſaͤtzen dieſes Inſtrument angegeben und aus⸗ 
gefuͤhrt iſt, muß ich zum Be hufe derer, die das 
Werkzeug verfertigen wollen, zuwor erinnern, es ſey \ 
um der Bequemlichkeit willen, und damit man nicht 
noͤthig habe, die Staͤrke des Indicis, welche, wie 
vorhin geſagt, 14 Linien betraͤgt, erſt zu berechnen, 
oder von dem Maße, welches der Index zeigt, ab⸗ 
ABuziehen, die Scale fo eingerichtet, daß die Stärfe | 
dieſes Körpers ſchon mit eingerechnet, mithin jeder 
Zoll auf der Scale, feinem wahren Maße nach um 
14 Linien, als der Staͤrke des Indieis ſelbſt, zu 
klein iſt, indem ſolchergeſtalt die aͤuſſere Flaͤche die⸗ 
ſes Koͤrpers miſſet, waͤhrend daß die innere Flaͤche 
deſſelben das Maß zeigt. Sodenn kann der Arbeiter 
die untereinander zuſammenhaͤngende S tuͤcke des 
Beſchlages anders nicht auf das Inſtrument ana 
belügen / als daß er / nachdem er den ganzen Beſchlag 
mit 
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mit den Hilfen auf das noch ohne Knopf verſehene 
Werkzeug eingeſchoben demnächſt erſt den Knopf 
mittelſt einer verleimten Holzſchraube daran ſetzt. 
Die ganzen Zolle kann der Werkmeiſter mit drey, 
die halben mit zwey / und die Viertelszolle mit einem 
ſilbern Punkt bezeichnen. 
Man ſiehet leicht, daß der Gedanke zur Sräns 
dung dieſes Pelvimeters anwendungsweiſe von dem 
Viſirſtabe der Kuͤfer hergenommen und entlehnt 
iſt: denn da die Tiefe des Beckens, oder die mittlere 
Oeffnung deſſelben, nach dem Maße der Aushoͤhlung 
des Heiligenbeines mit der obern und untern Oeff⸗ 
nung des Beckens immer in einem gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſteht; fo darf man dieſes Verhaͤltniß nur 
wiſſen, um nach der gefundenen Tiefe der Becken⸗ 
Höhle den kleinen Durchmeſſer der obern Oeffnung 
des Beckens, worauf es in der Geburt am meiſten 
ankoͤmmt, zu berechnen. Hat die hintere Wand des 
Beckens, welche aus dem Kreutze oder Heiligenbeine 
beſteht, im natürlichen Falle ihre gehörige Aushoͤh⸗ 
lung; fo befindet ſich dieſer Durchmeſſer der mittlern 
Oeffnung des Beckens um einen halben Zoll ſtaͤrker, 
als der kleine Durchmeſſer der obern Oeffnung des 
Beckens ſelbſt iſt. Dieſes vorausgeſetzt, kann nun 
zwar ein fehlerhaftes Becken an ſeiner hintern Wand 
(im Kreuze) zu viel oder zu wenig ausgehoͤhlt ſeyn, 
und daher einen aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Einfluß auf die 
Geburt a allein / auſſer daß hier der Augen⸗ 
0 ſchein 


ſchein in beyden Fällen ſchon ſehr bedenklich aus⸗ 
faͤllt () indem alsdenn an dem hintern Theil des 
Beckens bey der Vereinigung des Heiligenbeines 
mit dem letzten Lendentoirbelbeine eine betrachtliche 
Vertiefung angetroffen wird, welche nach unten zu f 
mit einem male in eine noch betraͤchtlichere Hervor⸗ f 
ragung ausartet; ſo kann dennoch die Application | 
des Inſtrumentes in keinem dieſer Jälle truͤgen. 
Denn wenn gleich im erſten Falle, bey ſehr gebogee 
nem Kreuzbeine, der Durchmeſſer der mittlern Oeff⸗ ’ 
mung des Beckens um einen ganzen Zoll ſtaͤrker ſeyn 
ſollte, als der kleine Durchmeſſer der obern Oeff⸗ 
nung des Beckens i ft; fo kann der aͤuſſere Augen⸗ 
ſchein und die Unterſuchung des kleinen Durchmeſ ⸗ 
ſers der untern Oeffnung des Beckens den Trug⸗ 
ſchluß zu welchem der Beckenmeſſer einen Uner⸗ 
ſahrnen verleiten möchte, leicht entdecken und bes 
richtigen, maßen das Becken alsdenn in beyden, 
der obern und untern Oeffnung, merklich zu enge iſt. 
Waͤre im andern Falle das Heiligebein ſehr flach; 
ſo wird die untere Oeffnung im Gegentheil um ſo 
viel weiter ſeyn, als die obere enger iſt, und der 
Durchmeſſer der mittlern Oeffnung wird, wie im 
| 18 re e Falle 
0 Es wäre nicht gut, wenn jedes Frauenzimmer von 
Natur fo gebanet wäre, als es ſeinen Wuchs mit der 
bor einiger Zeit herrſchenden Modetracht ( eul de 
Paris) verlarvt. ee ee 
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N Falle der natüͤtlichen Aushoͤlung des Heiligenbeines, 
allezeit beträchtlicher ſeyn, als der kleine Durchmeſ⸗ 
ſer der obern Oeffnung des Beckens iſt. Genug, 
daß man in den meiſten Faͤllen (Ausnahmen richtig 
und wohl beobachtet) annehmen kann, die mittlere 
Oeffnung des Beckens ſey doch allemal größer, als 
die obere und untere, und daß, wenn geſetzt alſo 
dieſe mittlere Oeffnung noch nicht einmal oder kaum 
das Maß haͤlt, welches der obern Oeffnung zukoͤmmt, 
damit die Geburt durch die naturlichen Wege gluͤck⸗ 
lich moͤge koͤnnen von Statten gehen, daß ſage 
ich, man alsdenn auf eine mehr oder w eniger 


ſchwere, und von daher ungluͤcklich ans fallende Ger 


burt die ſichere Rechnung machen kaun. Es zeich⸗ 
net ſich ich aber der Nutzen dieſes kleinen oder einfachen 
Beckenmeſſers in Berechnung der Höhle des Beckens 
mit der obern Oeffnung deſſelben, vor jenem groͤſ⸗ 
ſern und mehr zuſammengeſetzten Inſtrumente von 
aͤhnlicher Art darinnen aus, daß jenes nicht anders, 
als nur zur Zeit der Geburt, dieſes aber zu aller Zeit, 
ſowohl waͤhrend der Schwangerſchaft/ als ſogar im 
jungfraͤulichen Zuſtande/ bey etwaiger Beſorgniß 
mißlicher Geburten im Eheſtande, ſehr bequem an⸗ 
gewandt werden kann. Nur vom erſteren Falle, 
will ich mit Uebergehung vieler practiſchen Beyſpiele 
vorausbeſtimmter widernatuͤrlicher, ſchwerer und uns 


gluͤcklicher Geburten, eine guͤnſtige Beobachtung an⸗ 


fuͤhren. 


0 u a Eine 
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| Eine baer kleine und recht ſehr verrähfeße 
perſon, ſahe ihrer erſten Niederkunft mit Grauſen 
entgegen, und erſuchte mich ſchon kurz nach der 
Haͤlfte ihrer Schwangerſchaft um meinen Beyſtand 
bey der ihr bevorſtehenden Geburt. Eine weit be⸗ 
denklichere Bitte aber beſtand darinnen, ihr vor⸗ 
laͤufig zu ſagen, wie der Ausgang ihrer Geburt, 
nicht fo ſehr für das Kind, als vielmehr für fie ſelbſt, 
ſeyn werde, um deshalb gewiſſe nörhige Maßregeln 
zum voraus zu nehmen: Sie unterwerfe ſich zu dem 
Ende nicht nur jetzt einer jedweden Unterſuchung, 
ſondern ſey auch für die Zutunft auf alle Falle gefaßt. 
Ich ging alſo des andern Tages, obgleich etwas 
ſchwermuͤthig / ans Werk, und nachdem ich mich 
nach dem aͤuſſern Baue des Koͤrpers etwas ſorg⸗ 
faͤltiger erkundige hatte, applicirte ich den Pelvi⸗ 
meter, und fand die Höhle des Beckens völlig 44 
Zoll tief. Da ich nun keine Urſache hatte auf ein 


flaches, auswärts ſtehendes, oder mehr als natuͤr⸗ 


lich ausgehoͤhltes Kreuzbein zu denken, machte ich 
ihr die beßte Hoffnung, fie werde nicht minder gluͤck⸗ 
lich gebaͤren, als der größte Haufe ihres gleichen: 
Auch ſenkte ſich der Leib zur rechten Zeit auf gehoͤrige 
Art, und es ward der Kopf des Kindes beym An- 
fange der Geburt, die ſich in 5 bis 6 Stunden gluͤck⸗ 
lich endigte, bereits ſo tief gefunden, daß er die 
Hoͤhle des Beckens vollkommen ausfuͤllte. 


Um 
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Um ſich aber des Werkzeuges, es ferne zu wel⸗ 
cher Zeit und unter welchen Umſtaͤnden es wolle, 
zu bedienen, geht man bey der Application deſſelben 
ſolchergeſtalt zu Werk. Man braucht zuerſt die we⸗ 
ſentlich nothwendige Vorſicht, der Perfon, wenn 
ſie nicht erſt ganz kuͤrzlich Leibesoͤffnung gehabt 
haben ſollte, das dicke Gedaͤrm, und namentlich 
den Maſtdarm, mittelſt eines Clyſtirs zu entleeren. 
Sodenn bringt man ſie in eine zu dieſer Operation 
gehörige Lage. Die ſchicklichſte Lage iſt die, welche 
man Kreiſenden bey einer jedweden widernatuͤrlichen 
Geburt zu geben pflegt, und die man ein Wende⸗ 
lager nennt, am beßten auf meinem Geburtsſtuhl, 
der auſſer der Geburt auch zu andern Verrichtun⸗ 
gen, als bey der Application des Catheters, dem 
Zuruͤckbringen allerley Bruͤche, ſammt dem Anlegen 
mancherley Bandagen; ſelbſt bey der Reduction des 
Vorfalls der Mutter, oder der Mutterſcheide, und 
der Application aller Arten von Mutterringen, und 
was dergleichen chirurgiſche Unterſuchungen und 
Verrichtungen in dieſen Theilen mehr ji nd, ſehr 
bequem zu gebrauchen iſt. Es muß naͤmlich der 
Stuhl den vierten Grad der Reclination mit der 
Lehne haben, und alſo die Perſon faſt horizontal 
auf demſelben liegen, weil ſich die Sage des Beckens 
in dieſer Lage der Perſon ganz anders verhaͤlt, als 
wenn ſie ſteht oder aufrechts ſitzt, und daher nach 
| De Verſchiedenheit der Lage des Beckens dem 
a K 2 | In⸗ 


Sufitineh auch eine fehr et Richtung | 
in der Operation gegeben werden müßte. Es iſt 
aber die Operation im Stehen, oder welches ehe 
ley iſt, im Aufrechtsſitzen der Perſon auf dem Stuhle, 
wobey man dem Inſtrument eine ſolche Richtung 
in den Theilen geben mußte, die in der natürlichen a 
Lage des Beckens mit der ſogenannten vordern groſ⸗ 
ſen ſchi efen Flaͤche deſſelben parallel liefe, folglich 
mit dem Horizont einen Winkel von ungefahr 49 
Graden machte, etwas beſchwerlicher und muͤhſamer, 
als in jener Lage, wo das Inſtrument faſt ganz 
parallel mit dem Horizonte eingeſchoben werden darf, 
und ſolchergeſtalt die Operation nicht nur leichter, 
ſondern auch ſicherer von Statten gehet, maßen es 
bauptſaͤchlich darauf ankommt, daß der ſondenmaͤßige 
Knopf des Inſtruments in beyden Faͤllen das Kreuz- 
bein da beruͤhre „ wo das zweyte und dritte falſche 
5 Wirbelbein deſſelben zuſammen kommen. Dieſes 
1 vorausgeſetzt, richtet man das Werkzeug zu ſeinem 
Gebrauche zu, das heißt: Man ſtellt das Inſtru⸗ 5 
ment auf einen Punct der Scale feſt, von dem man 
wahrſcheinlicherweiſe gewiß iſt, die Hoͤhle des Be⸗ 


x 


ckens werde betraͤchtlicher ſeyn, als dies willkuͤhrlich 


angenommene Maß Man ſtelle es z. E. auf 3 Zolle. 
Hierauf ſtreicht man das Werkzeug ein wenig mit 
Oehl an, und laͤßt es in vorbeſchriebener Lage der 
Perſon und in gehoͤriger Richtung ſanft in die Theile 
au, bis es We am Heiligenbeine ſeinen Wider⸗ 

Ki ſtand 


— 
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fand ende, Es wird alsdenn der Körper, welcher 
unter den Bogen der: Schoosbeine zu ſtehen kommen 
muß, fi mit in den Theilen verborgen befinden; 
man loͤſet alſo jetzt mit den Fingern der andern Hand 
die auſſerhalb den Theilen ſich befindende Stell⸗ 
ſchraube, und ziehet mit der Spitze des Zeigefingers 
das Knoͤpſchen fo: weit nach ſich zu, bis dieſer Meß⸗ 
koͤrper dicht hinter dem Bogen der Schoosbeine 
ſteht, waͤhrend daß man mit einigen Fingern der 
andern Hand das Inſtrument noch immer feſt haͤlt. 
Hierauf drehet man die Stellſchraube ein wenig um, 
und befefliger dadurch den Meßkoͤrper auf der Scale; 
Fugckg das Inſtrument hinter dem Bogen der 
Schoosbeine niederwaͤrts ab, und nimmt es wieder 
ſanft aus den Theilen heraus, um damit ans Helle 
zu gehen, das gefundene Maß zu betrachten, und 
daraus, wie vorerwaͤhnt, den kleinen Durchmeſſer 
der obern Oeffnung des kleinen Beckens zu beurthel⸗ 8 
len und zn berechnen. ee 


Gerrachtet man nun das Coutou ly ſche In⸗ 
eben 07 ſo ſiehet man leicht, daß es weniger 
8 ar ; eine 


0 Der Autor, Br Eontouly, 5 ein Geburtshelfer 
Zu Paris, nennt es: Pelvimetre ou Appréciateur du 
baſſin, und hat es der koͤniglichen Academie der Chi⸗ 
krurgie uͤberreicht daher auch Herr Louis, beftäns 
diger Secretair der Academie dieſes Werkzeuges, 
welches in Herrn Perrets Sammlung. von pferde 

men⸗ 
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eine eigne Erfindung, als vielmehr eine erzwungene 
Nachahmung des Meinigen iſt, wodurch nämlich, 
gleich meinem größern oder zuſammengeſetzten Ber 
ckenmeſſer, Hert Coutouly trachtet, geradezu die 
obere Oeffnung des kleinen Beckens ſelbſt zu meſſen. 
Denn es ſchien ihm wahrſcheinlicherweiſe zu dieſem 
Ende weiter nichts nöchig zu ſeyn, als den Meß. 
koͤrper meines Inſtruments nach vornen zu verlaͤn⸗ 
gern, daß er den Kamm der Schoösbeine erreichen 
moͤchte, und ſtatt des ſondenartigen Knopfes von 
meinem Inſtrument daſelbſt noch einen zweyten 
Meßtoͤrper anzubringen, der die Höhe des Heiligen⸗ 
beines erreichen moͤchte. Ich will die kurze Be⸗ 
ſchreibung deſſelben vorangehen laſſen, ſodann von 
ſeiner Anwendung reden, und nach der Anzeige ei⸗ 
ner holländifchen Verbeſſerung dieſes Werkzeuges, 
von ſeinem Werthe, in Vergleichung mit dem 
5 Meinigen, urtheilen. 


Es beſtehet naͤmlich das Conte Inſtru⸗ 
ment, welches ſeiner natuͤrlichen Groͤße nach 9 fran⸗ 
zoͤſiſche Zoll lang if, und 6 Linien in feiner Breite 

bat, 
N, 

menten aufgenommen werden ſoll, bereits 15 den öf⸗ 

fentlichen Sitzungen der Academie unterm 15ten April 

1779 Erwähnung thut (S. Séances publiques de 

Tacademie royale de chirurgie, ou on traite de diver- 

. fes matières intereſſantes, et parti culièrement de la 

ſection de la ſymphiſe des 08 e & Paris 1779. 

p. 137.) 
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bat, aus zwey Velen, dem männlichen und dem 
weiblichen Arm. Jener (Tab. 8. Fig. 2.) welcher 
unten in 4 Zolle a bod nach Linien eingetheilt, und 
an ſeinem aͤuſſerſten Ende mit einem halb offenen Kino 
ge e verſehen iſt ßfuͤhrt oben den Körper k, welcher 
in der Operation gegen die innere Flaͤche der Schoos⸗ 
beine zu ſtehen koͤmmt, fo wie dieſer (Fig. 3.) wel⸗ 
cher einen verſchloſſenen Ring g zum Handgriffe hat, 
den Körper h, der in der Operation gegen das 
Vorgebirge des Heiligenbeines zu liegen kommt, 
ebenfalls oben fuͤhrt; der maͤnnliche Arm aber laͤuft, 
mittelſt kleiner olivenartigen Knoͤpfchens ii, in der 
Vertiefung des hohl eingeſchnittenen Schwalben⸗ 
ſchwanzes des weiblichen Arms k k, der an dem 
| ‚äufferften u ungern Ende mit ſeinem Slügel 1 verſehen 
iſt. | 
| Man ſiehet das Werkzeug zufanmengefeht; 155 
ſammt der hollaͤndiſchen Verbeſſerung deſſelben in 
der gten Figur. Es beſteht aber dieſe Verbeſſerung, 
die dem Inſtrumente, in Abſicht auf das Manuel 
der Application, ein groͤßeres Verdienſt giebt, als 
das Verdienſt der Nachahmung ſelbſt iſt, lediglich 
in dem angebrachten zweyten Handgriffe m, einem 
nur wenig eroͤffneten Ringe, in welchen der Daume 
iu liegen koͤmmt, waͤhrend daß der Zeigefinger in 
dem verſchloſſenen Ringe g ſelbſt ruhet. Ueber⸗ 
das zeige dieſe Figur fonft noch die Entfernung der 
> Pr Körper h, k, oder das Uebermaß der Scale 
N 1 n 


155 


un am männlichen Arm, mithin Bir Kofland des 
Vorgebitgs des Heiligenbeines von den Schoosbei⸗ | 
| nen, oder den kleinen Durchmiſſer der obern Ders | 
nung des Beckens ſelbſt/ den. man in der Operation 9 
mit dem Jnſtrumente etwa aufgenommen haben 
| 335 wen 3 en 
5 Der Gebrauch und die Anwendung eines die a 
5 fer ( und vorzüglich des holländischen) Inſtrumente, 
iſt kurzlich folgender: Es wird der weibliche Arm 
allein und beſonders / nicht, wie man leicht denten 
kann, geradezu, ſondern mit ſeinem Meßtörper 5 
| voran und ohngefaͤhr auf die Art „wie die Cbirurg! | 
den männlichen Catheter, ohne die ſogenannte Mei⸗ | 
ſterwendung zu machen, in die Harnblaſt einzubrin⸗ 
gen pflegen, auf eine moͤglichſt ſanfte Weiſe in die 
Theile eingelaſſen, bis dieſer Arm mit der contaven : 
Flache ſeines Meßkorpers hinten das Vorgebirge 
des Heiligenbeines genau berühre. Man trachtet 
alsdenn dieſen einmal an Ort und Stelle gebrachten 
weiblichen Arm dafelbſt unverruͤckt zu erhalten, wo ⸗ | 
zu, wenn ſonſt alles gleich iſt/ die holländiſche Der, 
beſſerung des Inſtrumentes, das iſt: der an dieſem | 
Arm angebrachte halboffne Ring m, allerdings ganz } 
| uns 


| Pi“ 153 
ungemein viel beyträgt, wenn der Zeigefinger den 
verſchloſſenen Ring g umhakt, wahrend daß der 
8 Daume in eben erwaͤhntem halb offenen Ringe ru⸗ 
0 het. Er dieſes geſchehen, ſd ſchiebt man den 
. mannlichen Arm jetzt eben ſo wenig geradezu, ſon⸗ 
dern mit ſeinem Meßkoͤrper ſo flach als möglich, folge 
lich mit dem Stiele des Arms unter 


einem Winkel 
von ohngefäͤhr 35 oder willtührlich mehrern Graden 
mit jenem Arm in die Theile herein, bis der Meß⸗ 
körper des Arms unterhalb dem Bogen der Schoos⸗ 
| Beine durchgegangen iſt, da man fodenn weiter nichts 
zu thun hat, als diefen männlichen Arm niederzu⸗ 5 
laſfen und in den weiblichen einzuſenten / wodurch 
der Meßtörper des mannlichen Arms mit ſeiner 
Convexitaͤt von ſelbſt hinter die Symphyſis der 
Schoosbeine tritt, und fobald derſelbe bey dem offe⸗ 
nen Ringe 6, nur genau genug gegen die vordere 
8 Wand des Beckens angezogen worden, von auſſen 
| ber auf | der- Scale dieſes Arms den Abſtand des Vor⸗ 
gebirges des Heiligenbeines von dem Kamme der 
Schoosbeine, oder den kleinen Durchmeſſer der obern 
Oeffnung des kleinen Beckens, wie aus der etwa zoͤl⸗ 
| den Entfernung der beyden Me h f, und 

4 dem 


FA 
vs 


14 — 0 
dem Abſtande der Scale von dem Stügel des weib ⸗ 
| .. Arms an, leicht m en n leigt. . 


ae 1 fie zwar he berſchloſſene King a an dem | 
— Inſtrument nach der hollaͤndiſchen 
Verbeſſerung g/ dem hintern Meßkoͤrper ohne Noth 
aß er bey einer etwas geräumigen Becken 

hoͤtle gar leicht mit in die Theile zu ſtehen kommen a 
kann / dennoch iſt dieſes ein nach dem Driginaline 
ſtrument ſehr leicht abzuändernder Fehler. Aber ob 
die Anwendung eine ſo leichte Sache ſey/ als ſie es 
der Anweiſung nach zu ſeyn ſcheinet, und ob inſon⸗ 
derheit das gefundene Maß immer zuverlaͤßig genug 
ſey / da die Punkte der Meßkoͤrper h, k nicht genau 
auf die zu meſſende Punkte der Theile geleitet werden 
innen, das iſt eine Sache, die ich gar ſedr bezweiſſe, 
und worinnen ich meinem groͤßern Beckenmeſſer un⸗ 
ſtreitig den Vorzug laſſen muß, indem bey deſſen 
Anwendung zur Zeit der Geburt eine Hand in den 
Theilen liegt / und den Armen des Inſtrumenteß 
mittelſt der Fingerſpitzen/ die des Gefuͤhls faͤhig fi ſi nd. 
die Punkte anweißt, die da gemeſſen werden ſolen / 
‚während daß ſich die andere Hand auſſetlich nur ein ⸗ 
ne | er 
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ig und allein mit dem Juſrument⸗ beſchaͤftiget. 
- Uebrigens hat feines meiner Werkzeuge, weder das 
5 bald zu beſchreibende zuſammengeſetzte, noch das ein⸗ 
fache den ſehr unangenehmen und allen Wohlſtand 
beleidigenden Fehler mit dem Coutoulyſchen Werk⸗ 
| zeuge gemein daß das gefundene Maß vor den Thei⸗ 

len mit Augen betrachtet werden muß indem meine 
Inſſtrumente bekanntlich zuvor erſt wieder heraus ge⸗ 
nommen werden, ehe man nach einer Scale ſiehet; 
| Und endlich behauptet der jetzt beſchriebene kleine und 
8 einfache Pelvimeter einen weſentlichen Vorzug vor 

dem Coutoulyſchen Inſtrumente darinnen, daß er zu 
5 aller Zeit, und ſogar im jungfraulichen Zuſtande an⸗ 
gewandt werden kann, wenn jenes nicht anders, als 

nur zur Zeit der Geburt / zu gebrauchen ſtehet. 


Von dem vorgeſchlagenen Werkzeuge des Hrn. 
Baudelo cque (07 welches in einem Taſterzirkel 
beſte bet, ſo wie von dem Pelvimeter des Herrn 
Trais⸗ 


(*) ©. deſſen Prineipes für Part des Accouchemens, & 
Paris 1775. Oder Hrn. Eamerer in der deutſchen 
Ueberſetzung dieſes Werks, p. 20., woſelbſt das vorger 
ſchlagene Inſtrument ganz richtig beurtheilt wird. 


| Kr alis nel 14 0% einer —— meines en 
| Werkzeuges, entweder ein andermal, oder auch 


wohl gar nicht. 1 


Was Üßcigens von den Kai der Hand 00 


Want gewordenen Werkzeugen dieſer Art 7 dem f 
Beckenmeſſer eines Arten 8, Köppen 8, 
Starts und Simeon’ 8 zu balten ſey/ taffe ich | 
fi an feinen Ort geſtelle feon, als ich mich des Ur⸗ 


theil s über die Verbeſſerung des Meinigen, 2 die wir F 
Hin. Ereves zn verdanten baben . enthalte. 8 


2: (h. S. . e de . academie ropsle de a 
rurgie, par Mr. Louis, à Paris‘ 1779. page 137., wo 
deſſelben, ſo wie des Coutoulyſchen Juſtrumentes, f 
uur mit Namen gedacht wird. we‘ 


* 
Veſchreibung 


des großen und zuſammengeſetzten 


Becken neſſers 5 
1 * 0 als eines 


am bractiſchen Geburtshuͤlfe autlichen 
Werkzeuges. 


—— tere 


Als 700 | 
Prorectorats- n ö 
herausgegeben 


zu Caſſel, 1775. 
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Einleitung 


i und 
kurze PORN des el 
ö 7 
Erfreulich war mir der Anlaß des erſten Prorecto⸗ 
rats am Collegio illuſtri Carolino zu Caſſel, der 
meinem Vorſatze entſprach, abermals etwas neues 
bekannt zu machen, welches in der ausuͤbenden Gen 
burtshuͤlfe von ungemein großem Nutzen iſt; ich 
meyne ein Werkzeug, welches ich den großen 
und zuſammengeſetzten Pelvimerer oder 
Beckenmeſ ſer nenne, und das ebenfalls nichts 
anders iſt, als ein Inſtrument, womit man das 
Maß von der verſchiedenen Weite eines Beckens 
nehmen kann, um nach vorausgeſetzten ſichern Er⸗ 
fahrungen aus dem Verhaͤltniſſe deſſelben zu dem 
Kinde zu urtheilen, ob und wie die Geburt des 
Kindes moglich ſeyn und geſchehen koͤnne, oder 
nicht? ich laſſe billig die Veranlaſſung auch zu dies 
ſem Werkzeuge der Beſchreibung deſſelben in einer 
kurzen Geſchichte . 5 


Waͤre 


Y 


* . e ea. A 


Waͤre es andem, was mit Ausfistiefung viele 
veralteter und anderer eben ſo wenig bedeutender 


Schriftſteller, zum Erſtaunen noch einige der groͤßten 


Geburtshelfer und Anatomiker behaupten, als ob 


die Beine des Beckens bey einer ſchweren Geburt 
ſich ausdehnten und dadurch das Becken erweitert 


würde; fo würde manche Geburt bey weitem nicht 


ſo aͤußerſt beſchwerlich ausfallen, und ich wuͤrde 
mich faſt fuͤglich der Muͤhe haben uͤberheben koͤnnen, 
an die Erfindung dieſes Inſtruments nur einmal zu 


denken. Levret, damit ich nur die vornehmſten 


nenne, erklärt fi zum Beyſpiele in ſeinem Buche 


von der Geburtshülfe oͤffentlich und ernſtlich für 


das Auseinanderweichen der Beine des Beckens in 
ſchweren Gepuresfällen , und glaubt ſogar, daß dies f 
ſes vielleicht öfter gefchehe, als man ſich vorſtelle. 


Hunter in ſeiner Beſchreibung der Vereinigung | 
der Schoosbeine / neigt ſich zu eben dieſer Meynung, | 


und Camper, durch das angeblich natürliche Von⸗ 


einanderweichen der Schoosbeine verleitet, geht for 
gar fo weit, daß er die künſtliche Trennung der 


7 


Schoosbeine mittelſt eines Schnitts bey schweren 


Geburten in Vorſchlag bringt. Aber was Levret 
von dergleichen Becken geſehen, und andern ſelbſt 
vorzuzeigen pflegte, iſt, jo ſchoͤn dieſe aufgettocknet 
bewahrte Becken auch immer anzuſehen find, den⸗ 
noch widernatuͤrlich, und nichts weniger als in der 
Geburt entſtanden. Er vergißt bey ſeiner Demon⸗ 

8 80 ſtration 


2 
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ſtration zu überlegen, daß der Kopf des Kindes fein 
nem Baue nach minder feſt iſt, als die Vereinigung 
der Beine des Beckens, und daß alſo aus guten 
Gruͤnden der Naturlehre jener unfähig iſt in dieſe 
zu wuͤrken, da das Becken durch feinen ſtaͤrkeren 
Widerſtand nach dem Maße der wuͤrkenden Wehen 
vielmehr auf den Kopf wuͤrkt, und ihn verkleinert, 
es mag der Kopf künſtlicherweiſe von den Kraͤften 
der Geburtszange, oder natürlich erweiſe von den 
Kraͤften der Wehen, gegen das Becken angetrieben 
maden ol 


Obne | 


es Von dieſem letztern Falle babe ich unter andern ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel vor mir, wovon ich die Wabr⸗ 
nehmung bier im Auszuge liefern will. Eine ver 
wach ſene Erſtgebaͤhrende (Es gehört ihr das Becken 
in der Tabelle No. 12 zu) befand ſich im Jahr 1762 
vom 23ten bis zum 2sten Januar in den heftigſten 
Geburtsſchmerzen unter den Haͤnden einer unwiſſen⸗ 
den Hebamme, und wurde endlich von dieſem Tage 
an bis zum 27ten der Vorſorge verſchiedener franzoͤ⸗ 
ſiſcher Geburtshelfer, welche ſich dazumal in großer 
Menge zu Caſſel aufhielten, aber weder einſichtlicher 
noch geſchickter waren, als die Hebammen gemeinig⸗ 
lich ſelbſt find, uͤberlaſſen. Am 28ten verfiel man 
endlich auf meine Huͤlfe, allein ich fand leider, daß 
bie Perſon dem Tode ſehr nabe und keiner Huͤlfe mehr 
fluaͤhig war. Sie ſtarb am andern Tage und zwar 
unent bunden. Nicht früher als kurz nach meiner 
Ankunft, 24 Stunden vor dem Tode batte die Gran⸗ 
ſamleit deri Wehen aufgehoͤrt auf den Kopf und in 
das Beck en zu wuͤrken; dennoch. hatten die Wehen, 
3 ihres 
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Obne den Gewelß bo von dem PAIR der + für 
die len ee, des Beckens e ee Mey⸗ 
Bar is nung 


ihrer eee zußerſten Heftigteit ungeachtet, 
das enge Becken, woran des folgenden Tages bey der 
Section nicht die geringſte Ausweichung der Beine 
wahrzunehmen war, ſo wenig auseinander zu treiben 
bdermocht, daß ich vielmehr bey der erſten Unterſu⸗ 
chung den Kopf geborſten, und alſo von der Natur 
ſelbſt (unter Beguͤnſtigung des vorher erfo fer Todes 
vom Kinde) fo zu ſagen perforirt antte Hier 
ward der aͤußerſt thaͤtigen Natur, die alles APR 
auch am Ende ſogar eine ſelbſt eigne Perforation des 
Kopfes zu etwaiger Erreichung des ihr vorgeſetzten 
Zweckes unternommen hatte, Zeit genug gelaſſen, 
eeine Trennung der Beine des Beckens, die jedoch im 
mindeſten nicht beobachtet wurde, vorzunehmen und 
zu bewuͤrken. Es zeigt alſo dieſe Wahrnehmung 
offenbar das Gegentheil von jener angenommenen 
Mieynung, und beweißt zugleich nach einer gefunden. 
Naturlehre, welcher Theil, ob das ſtaͤrkere Becken 
der Mutter dem ſchwaͤchern Kopfe des Kindes, oder 
vielmehr dieſer jenem bey einander entgegenwuͤrken⸗ 
| den Kräften der Natur weichen und nachgeben Re 
Es 


5 Im umgekehrten Verhäͤltuiſſe ſcheint dieſes Os⸗ 
born der Natur abgelernt oder von ihr entlehnt 
zu haben. Er verrichtet in ähnlichen Fällen die 
Perforation voran, und uͤberlaͤßt ſodann erſt das 
Kind der Faͤulniß. Auf dieſem Wege getrauet er 

ſich ein Kind durch ein 13 zoͤlliges Becken mit Ha⸗ 
ken herauszuziehen! (S. William Os borns 
Verſuche uͤber die Geburtshuͤlfe. Liegnitz 1794. 
S. 155, und noch hin und wieder wn 
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* — 


hung, nach Auer gegruͤndeten Theorie dir führen, 
und ohne die ſpeculative Theorie eines Campers, 
die uͤberdas nicht einmal auf eine auch nur wahre 
ſcheinlich ſichere, vielweniger vorcheilhafte Art in 
thaͤtige Ausuͤbung gebracht werden kann, zu be⸗ 
ſtreiten und zu zeigen, wie wenig bey einer jedweden 
geſetzten Falls wuͤrklich moͤglichen Trennung der 
Schoosbeine gewonnen werden würde, wenn ans 
ders das Becken nicht auch zugleich in ſeinen hintern 
Articulationsſlaͤchen mit dem Heiligenbeine von ein⸗ 
ander weichen koͤnnte; ohne mich hierbey aufzuhal⸗ 
ten, ſage ich, bin ich fuͤr mein Theil von der Nich⸗ 
N tigkeit dieſer ganzen Hypotheſe aus eigner Erfahrung 
ſo vollkommen uͤberzeugt, als gewiß ich mich zu der 
auf dieſe Hypotheſe gebaueten Camperſchen Huͤlfsart 
ſchwerlich verſtehen werde. Ich habe manche ſchwere 
Geburt mittelſt der Kopfzange verrichtet, wobey eine 
ſolche Kraft erfodert wurde, welche die Beine des 
Beckens im möglichen Falle gewiß auseinander ge⸗ 
trieben haben wuͤrde, und dennoch habe ich mich ſo 
wenig in als nach der Geburt jemals durch das 
unterſuchende Gefühl davon uͤberzeugen koͤnnen, 
*. | In auch 
Es konnte alſo dieſe in die Augen leuchtende Erfah⸗ 
rung den Streit allein entſcheiden, und den hieraus 
15 erwachſenen ſchaͤdlichen Irrthum vertilgen, wenn 
5 nicht noch andere eben ſo laut redende Beweiſe bey 
mir, wie vermuthlich auch bep andern Geburts hel⸗ 5 
fern, vorhanden waͤren. 
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auch bey den Kindbreterinnen nicht ein einsigesmal 
die Zufaͤlle angemerkt, von denen die Anhänger je⸗ 
ner Meynung doch ſe lbſt geſtehen / daß ſie von dieſer 
Trennung der Beine des Beckens nothwendigerweiſe 
unzertrennlich ſeyn muͤßten: dennoch iſt die Geburt 
erfolgt; mithin hat wohl der Kopf laͤnger und kleiner, 
nicht aber das Becken weiter werden müffen. Noch 
mehr! ich habe wohl ſogar die unangenehme Gelegen⸗ 
heit gehabt, bald nach dergleichen aͤuſerſt ſchweren 
Geburtsoperationen die Section des Koͤrpers verrich⸗ 
ten zu laſſen, aber aller Aufmerkſamkeit ungeachtet 
das niche dabey gefunden, was ich zu chen . 
gentlechſt geſucht habe > | 3 


0 Noch am noften Junius des Jahres Ba: Fel! in dem 
damaligen Accouchirhauße zu Caſſel, bey einer Erſt⸗ 
gebärenden eine ſchwere Geburt vor, welche nach 
anderthalbſtündigen Bemühungen, und mehr als drey⸗ 

48 fi ig der ſtärkſten Tractionen mit der Kopfzange, ende 
lich noch die Beyhuͤlfe des Perforatorii verlangte. 
Wenn je ein Becken auseinander weichen koͤnnte, ſo 
ware es in dieſer harten Geburtsarbeit gewiß geſches 
hen. Der Baromacrometer beſtimmte das Gewicht 
des Kindes auf 9 Pfund, die Länge auf 22 Zolle. 
Der Kopf des Kindes, welches wegen der Enthirnung 
nicht auf das allergenaueſte zu beſtimmen war, mochte 
leicht nach einem jeden ſeiner Durchmeſſer das ge⸗ 
wohnliche Maß um einen Zoll uͤbertreffen. Die Per⸗ 
ſon ſtarb wenige Tage nachher. Der Pelvimeter hatte 
volle 3 Zolle gezeigt, und fo groß befand ſich auch 
der kleine Durchmeſſer der obern Oeffnung des Beckens, 
(S. 


4; 
1 41 
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705 So wie ich alſo keinesweges an gewiſſen ches 


fotzen eines Levrets oder anderer klebe, ſondern 
mich vielmehr auch in dieſem Stuͤcke gegen deſſen 
wur an rn a die vor und nach ihm derſelben 


zuge⸗ 


ug die Tabelle No. 9) aber an der Zufammenfügung 
der Schooßbeine war, aller erlittenenen Gewalt unges 
achtet, dennoch nicht das geringſte, was einer Tren⸗ 


nung oder Ausdehnung ähnlich geweſen wäre, wahr⸗ 


zunehmen. Der Kaiſerſchnitt wuͤrde zuverläßig die 


= beßte Geburtsoperation geweſen ſeyn, wenn die Größe 
der Perſon, in muthmaßlicher Vergleichung mit dem 


Becken, nicht getrogen haͤtte, und man den heimlichen 
Fehler in dem Becken fruͤher, als nach dem zuver⸗ 
läßigen Tode des Kindes, haͤtte argwohnen oder ver⸗ 


. muthen können. Dennoch wuͤrde auch dieſe Opera: 


a 


15 85 


"gefallen ſeyn: dener bey der Section floß wenigſtens 
ein Pfund Eyter mit weißgelblicher Jauche vermengt 
aus, und zeugte von einem Hauptſchaden, der auch 
bey dieſer Perſon in dem Koͤrper lag. Sie hatte ein 
Geſchwür an der Leber, und wurde auch nach der 
natuͤrlichſten Geburt geſtorben ſeyn. Oder glaubt 


wobl jemand von neuangehenden Geburtabelfern, daß 


A 
* 


er ſich in Abſicht auf die Entbindung bey der Fuß⸗ | 
geburt mittelſt der Wendung in dem gegenwwaͤrtig 


angegebenen Falle würde beſſer geſtanden haben? 


1 


ich hätte ihm den Verſuch nicht wuͤnſchen moͤgen. 
Aber um mein Urtheil von der unmöglichen Trennung a 
der Schoosbeine, oder aller Beine des Beckens unter 
einander ſelbſt, nach denen Gruͤnden und Erfahrun⸗ 
gen, welche ich bisher angeführt habe, faſt zum 
Ueberffuſſe zu behaupten, berufe ich mich unter andern 
noch auf eine Perſon, wovon ich das Becken noch in 

e 
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zugethan geweſen find, * und die Sad fogar £ 
fuͤr ganz unmöglich halte; fo bin ich aus der Erfah⸗ 
rung von der Nothwendigkeit und dem Nutzen uͤber⸗ 
zeugt, den mein Pelvimeter haben kann, wenn man 
ſich deſſelben zu dem Ende bedient, um zu wiſſen, 
ob man berechtiget, oder ſogar ſchuldig fen, ſtatt 
einer aͤußerſt gefährlichen und doch nichts fruchten 
den Trennung der Schoosbeine mittelſt eines kuͤnſt⸗ 
lichen Schnitts, vielmehr den unter gewiſſen Be⸗ 
| dingungen. ungleich ſicherern und ſeines Zweckes 
nicht verfehlenden Kaan vorzunehmen, oder 

ER: ö 50 | 


ee 
Händen babe, (8 die Tabelle No. mic bey welcher 
ich erſt in ihrer vierten Geburt den Kaiſerſchnitt ver⸗ 
frichtete, und dadurch das Kind rettete. Sie hatte 
vorber im daſigen Accouchirhauſe aͤußerſt ſchwer, und 
nie ohne angewandte große Gewalt, todte Kinder ges 
bobren Im Jahre 1764, als fie zu Caſſel zum ers 
ſtenmale niederkommen ſollte, hatte es, jedoch nicht 
unter meinen Händen, mit der Geburt fo hart ges 
halten, daß ſogar der Kopf nach der Wendung des 
Kindes vom Rampfe abgeriſſen, und nicht ohne 
ſchwere Muͤhe und Arbeit zu. löfen geweſen war. 
Nun hatten nach fo. vieler und ſo oft wiederholter 
Gewalt, gewiß Merkmale von einer Trennung der 
J Beine des Beckens, wenn fie möglich geweſen, oder 
„ einmal vor ſich gegangen waͤre, uͤbrig bleiben ſol⸗ 
len, aber es iſt auch nicht die mindeſte Spur von 
einer dergleichen Abweichung daran zu ſehen. 
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Faſt jedermann weiß „wie verſchieden die Ge⸗ 
— in Abſicht auf einen mehr oder weniger leich- 
ten Geburtsſtand, auch ohne Ruͤckſicht auf eine of⸗ 
fenbar falſche Lage des Kindes find, und ich möchte 
faſt fagen: fie feyen fo verſchieden / als verſchieden 
die Aehnlichtkeiten der Menſchengeſichter unter ein⸗ 
ander ſelbſt ſind; aber nicht jedermann weiß, daß es 
bey dieſem Unterſchiede, wenn ich Nebenurſachen 
ausnehme, groͤßtentheils auf die Uebereinkunft des 
Kindes mit dem Becken ankomme, und daß ſo wie 
die Starte des Kindes bey ein und eben derſelben | 
Perſon in ihren verſchiedenen Schwangerſchaften 
verſchieden ſey, der Bau des Beckens bey verſchie⸗ 
denen Perſonen, mehrentheils je nach Beſchaffen⸗ 
beit ihrer koͤrperlichen Größe, deren Verſchiedenheie 
ſich außer der aͤlterlichen Diſpoſition von den Ges 
ſfundheits umſtaͤnden in der erſten Jugend berſchreibt/ 
gar ſehr verſchieden ſeyn koͤnne. Gleichwie nun 
aber dieſes die angehaͤngte Beckentabelle auch nur 
in wenigen Beyſpielen ſelbſt denen zeigen wird, 
welche der Entbindungskunſt nicht kundig ſind; ſo 
kann man nur von erfahrnen Geburtshelfern vor⸗ 
aussetzen, daß fie wiſſen ſollen, wie mertlich es eine 
Geburt unter uͤbrigens ganz natuͤrlichen Umſtänden 
erſchwert, wenn das Becken in einem ſeiner vordern 
Durchmeſſer auch nur um einen Viertels zoll zu enge 
95 * und daß ſo die Schwierigkeit mit einem jeden 

Vier⸗ 


2) Die Setendurchweſſer kommen hier in keine Bee 
i trach⸗ 
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/ Viertelszoll beträchtlich ſunehme / bee ne daß 
unter einem gewiſſen Grade der Beckenenge das 
Er Kind auf feine Weiſe mehr, (am wenigſten aber 
mit den Fuͤßen voran und mit dem Kopfe zuletzt) 
lebendig geboren werden kann, weil das Becken 
keiner Aus dehnung und der Kopf keiner (wenn ich 


mich fo ausdrucken darf) ins Unendliche fallenden 


unſchaͤdlichen Verkleinerung durch das Zuſammen⸗ 
' driichen fähig iſt. Es geht dieſes ſo weit, daß bey 
noch mindern Graden der Beckenweite die Geburt 
ſo wenig ohne die Perforation des Kopfes, oder die 
5 Zergliederung des Kindes in Mutterleibe, zu vollen⸗ 
8 den fiihrt, als wenig endlich ſelbſt diefe zerftückung 
des Kindes in den mindeſten Graden der Becken⸗ 


weite mehr möglich if. Was mir die durch die 


oͤftere Wiederholung ſichere Erfahrung, welche ein 
jeder Gebu⸗ :tshelfer in ſeiner Praxis pruͤfen mag, 
hiervon an die Hand gegeben, das will ich auf die 
| einfachfte Weiſe der Reihe nach hieher ſetzen. | 


4 Patifer Zolle obere Beckenweite, als das natuͤr⸗ 
liche Maß des kleinen Durchmeſſers der 


obern Oeffnung des kleinen Beckens, vera 


ſtatten natuͤrliche und leichte Geburten. 


trachtung, denn ſie ſind in einem jeden, auch in den 
widernatuͤrlichſten Becken, doch allemal großer, als 

die vordern Durchmeſſer in dem Ein⸗ und . 
des Beckens. 5 


4 


31 Par. Zolle — verurfachen den erſten Grad der 
Br be ere des Kopfes, mithin langſame 
Geburten, womit jedoch die 3 50 
Buh fertig wird. . 


9 Veranlaſſen den zweyten on Grad der Ein⸗ 

5 ar klemmung des Kopfes, und erfodern den 

GSoebrauch der Geburtszange, welcher es in 
dieſem Grade gluͤckt, die Geburt zu be⸗ 

ſchleunigen, und das Leben des Kindes zu 
retten: oder die Natur vollendet die aͤußerſt 
ee Geburt gemeiniglich a. früßer, 
als nach dem Tode des Kindes. 


. u Machen den dritten Grad der Einteilung 
„„ Kopfes aus, womit die Natur allein 

W und die Geburtszange ſelten ane 
ders fertig wird, als daß fie ein todtes 
1 en pie Welt bringt. 


32 Erfordern nach e Koiſerchnite 
flaſt allemal den Gebrauch des Perforatorii. 
Dtieer Kopf, der kaum in das Becken tritt, 
kann ſich gar nicht einteilen, und die Zange 
allein vermag ſelten etwas, den Kopf gaͤnza 
lich durchzufuͤhren. Es iſt gar nicht einmal 
der Fall fuͤr die Geburtszange, geſchweige 
denn, daß ſie der Sache allein ſollte ges 
wachſen ſenn. Das Kind muß wenigſtentz 
unter 


unter allen Umſtänden des gewiſſen Todes 
in der Geburt ſterben, es mag mit dem 
Kopfe, oder mit den Füßen voran, zur 
Welt gebohren werden; es mag perforirt, 
der ih Baeiaeier werden. 


22 2 


Mom. Zoll — verlangen nach 1 Kai⸗ 
= ſerſchnitte, durchaus die Perforation des 


Kopfes, wenn er voran liegt, und laſſen 
„ die Zergliederung des Kindes in Mutterleibe 
noch zu, wenn ſie noͤthig iſt. Bey Fuße 
gaeburten macht der erſte dieſer Grade oft 


den Gebrauch des Hakens bey Löſung des 
15 Kopfes nothwendig / wenn er nicht, wie 
er es ſonſt in beyden letztern Graden gane | 
1 . gewiß thut, abreißen ſoll. 


— 


74 . Laſſen die Gebaͤrende, nach ausgeſchls 7 
15 | genem oder verſpaͤtetem Kaiſerſchnitte, huͤlf⸗ 


N los; ſelbſt die Zerſtuͤckung des Kindes in 
Mutterleibe iſt in dem erſten dieſer Grade 
noch kaum, in den letztern Graden aber 
ſchlechterdings nicht mehr möglich Sie 
ſtirbt unentbunden. | 


N Raum erlaubt es nicht / ſonſt könnte ich 
einen jeden dieſer Falle mit mehr als einer Wahr⸗ 
nehmung beſtaͤttigen. Indeſſen iſt die drepzoͤllige 


Beckenweite in der neueren Entbindungskunſt viel 
zu 


8 — 


x : 


u an m als daß ich mich nicht noch einen 
Augenblick dabey- verweilen ſollte. Es iſt nicht ge⸗ 


f 


nug / daß es die Kunſt endlich fo weit gebracht har, 


den jetzt manche Geburt mittelſt der Kopfzange, oder 
Wendung des Kindes, gluͤcklich geendiger, oder 


wenigſtens moͤglich gemacht wird, die vormals nicht 
ohne den Gebrauch der Kopfbohrer, Haken und 
Meſſer, wobey das Kind fein Leben nothwendig und 


geradezu verlieren mußte, moͤglich war; ſondern ſie 
ſoll ſich auch befleißigen, ihren Hauptzweck, die Er⸗ 


„ 


baltung beyder Leben, der Mutter und des Kindes, 
ſelbſt in denen Fällen zu erreichen, worinnen auch 
durch jene Mittel, die Geburtszange oder die Wen 


dung / wenigſtens das Kind, obgleich nicht allerdings 


ſo geradezu, dennoch eben ſo gewiß, auch allenfalls 


unter den nur bloßen Händen des Geburtshelfers 


fein Leben einbuͤßen muß, als ihm daſſelbe ehemals 


Haken und Meſſer raubten. Le vret irret abermals 


und ſcheiner überdas um dieſen Hauptzweck bisher 


noch wenig bekuͤmmert geweſen zu ſeyn, wenn er 


ſagt: „ Will man die gaͤnzliche Unmöglichkeit der 
„Geburt eines lebendigen (*) Kindes beflime 


” 2 men; ſo Kup die Hand des Geburtshelfers in die 


55 Hoͤhle 1 


2; ur 5 6 

60) Man beurtheile das Widerfinnige in dem Ausdrucke: 
llebendigen Kindes; nach dem, was aus der Erik 
rung diefes Paragrappen folge. 


EN, 
0, 155 
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5 Höhle des Beckens (*) nicht gebracht werden kon / 


c „nen „um in die Gebaͤrmutter zu kommen; oder 
| 5 er muß fie nicht turückfuͤhren koͤnnen wenn er die 


Füße (einen der Fuße, heißt es in der Urſchrift) 


bes Kindes ergriffen hat. () Denn wird dar⸗ 


um das Kind allemal noch lebendig koͤnnen ge⸗ 


boren werden, wenn gleich der Geburtshelfer die 
Hand noch ein ⸗ und ausbringen kann? oder, kann 
es nicht Faͤlle geben, in welchen das lebendige 
Kind, welches ſtaͤrter als die Hand des Geburts hel⸗ 
fers ſammt einem der Fuͤße des Kindes iſt, durch die 
barte Geburtsarbeit fo viel leiden muß, daß es da⸗ 


bey nothwendigerweiſe das Leben verliert, ob es 
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* erden kbüne, weil die Enge der ben ibn des 


Beckens dem Durchgange der Hand im Wege ſtehen 
Tann: Sollte aber ein Becken in ſeiner untern Oeff⸗ 
nung fo enge ſeyn, daß es die Hand wicht in die Höhle 
einließe, welches faſt unmoͤglich iſt; fo wuͤrde eben 
ſo wenig in die Gebärmutter zu kommen ſtehen, ob ⸗ 
gleich die obere Oeffnung des Beckens alsdenn weit 
genug, dem . aber an 8 zu sr 
ſeyn wuͤrd. 


Er S. deſſen Buch von der Kunſt der Gesurteäfe 
$.656, nach der Ueberſetzung des Hru Doctors Sad 


und ſogar auch 1 gebohren wird? ich 
glaube, allerdings! Wenn nun dem alſo wäre, ſo 
moͤchte es der Muͤhe werth ſeyn, den Fall genauer 


u beſtimmen, und den eigentlichen Grad der Beckens | 


enge anzugeben, durch welche ein zeitiges und voll⸗ 


fommenes lebendiges Kind nicht anders, als 


mit Verluſt ſeines Lebens, geboren werden kann. 
Ich ſetze denſelben, nach den auf dem Probierſtein 
der Erfahrung abgezogenen und oben angegebenen 
Verhaͤltniſſen, wovon die Beweiſe in wiederholten 
Wahrnehmungen liegen, ein für allemal auf drey 
Pariſer Zolle feſt, und berufe mich uͤbrigens auf das 
ſtille Zeugniß aller beobachtender Geburtshelfer, ob 


außer durch die Kaiſergeburt, je einer unter dieſen 


Umſtaͤnden und in dieſem Falle einen, in Abſicht 
auf das Leben des Kindes, gluͤcklichen Ausgang der 
Geburt wahrgenommen habe, oder ob nicht viele 
mehr allezeit das Kind vor oder in der Geburt unter 
ihren Haͤnden das Leben gelaſſen, und die Mutter 
nach fo außerſt hartem Geburtsſtande nur ſelten, 
und gleichſam noch zum Gluͤcke, dem Tode entgans 
gen ſey? Denn darinnen wird der Hauptinnhalt 
we * von dieſer Art beſtehen “). 


0 Ein ſehr gecchicter Geburtshelfer, der königl preuß. 
Regimentschirurgus und nachmalige nunmehr ver⸗ 
ſtorbene Profeſſor Voitus, erzählte mir noch kuͤrz⸗ 
lich bey feiner Durchreiſe von Paris folgenden Fall: 


Eine gewiſſe Perſon in Paris lag in einer ſchweren 


Geburt 
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Nun 
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Nun file ich zwar einem jeden Geburtshelfer an⸗ 


beim, ob er bey dreyzoͤlliger Beckenwelte ein zeitiges 
vollkommenes und lebendiges Kind bey vorſtehendem 
Kopfe ferner noch wenden und bey den Fuͤßen wolle 
ankommen laſſen, oder ob er deſſen Geburt mittelſt 

der Kopfiange eg wolle? Damit er aber in 


bey⸗ 


Geburt. e Geburtshelfer, die 3 den | 
Kaiſerſchnitt antrugen, verlangten desſalls den Bey⸗ 
rath und die Einwilligung des Herrn Levrets. Da 
nun Herr Levret das Becken unterſucht, und deſſen 
Weite wahrſcheinlicherweiſe auf drey Zolle geſchaͤtzt 
hatte, erklaͤrte er ſich fuͤr die Wendung, welche auch 
ſogleich unternommen wurde: Allein ſo geſchickt auch 
die Fuͤße ergriffen, und das Kind dabey bis an den 
Ropf geboren wurde; fo befchäftigte dennoch die 
Loͤſung des Kopfes, ob man ihm gleich die ſchicklichſte 
Lage zum Becken gegeben hatte, alle gegen waͤrtige 
Geburtshelfer, die Herren Levret und Voitus 
nicht ausgenommen, ohngefaͤhr innerhalb zwey Stun⸗ 
den dergeſtalt, daß alle und jede ihre Kräfte. Außerft 
dabey erſchoͤpft hatten. Ein ſtarker Eindruck am 
Kopfe des Kindes, welchen die in die Beckenhoͤhle 
bereinftehende Vorragung des heiligen Beines verur⸗ 
ſacht hatte, rechtfertigte, dem Maße des Kopfes nach, 
zwar jetzt die vorher nur muthmaßl ich angegebene 
Weite des Beckens, aber die Operation- rechtfertigte 
keinesweges den iu der Geburt erfolgten Tod des 
Kindes. Es geht alſo bey der Geburtshuͤlfe in Paris 
nicht anders zu, wie in Caſſel, wo auch noch zuwei⸗ 
len ſehr uͤbel angezeigte Wendungen, und zwar mit 
toͤdtlichem Erfolge fuͤr Mutter und 25 unternom⸗ 
men werden ins 
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beyden Fällen den Ausgang feiner Unternehmung, 
wenigſtens in Abſicht auf das Leben des Kindes, 
zum voraus wiſſen moͤge; ſo kann ich nicht umhin, 
folgende Wahrnehmung im Anzuge mitzuteilen, 
die fuͤr mich den Beweiß 8 und N dur 
| Warnung dienen mag. 


1 ; 


Eines Mater Frau, von ziemlich kleiner 
f ir wollte im Jahr 1772 zum erſtenmal ges 
baren. Die Hebamme ſpuͤrte kleine Glieder in ges 
ſtellten Waſſern, und verlangte daher meine Huͤlfe: 
ich fand, daß es die Fuͤße eines ziemlich ſtarten Kin⸗ | 
des waren, zugleich aber auch, daß das Becken in 
ſeiner obern Oeffnung nur drey Zolle hatte. Da 
nun die Kaiſergeburt ausgeſchlagen wurde, und ich 
zum voraus ſahe, welche Schwierigkeiten es bey Lö⸗ 
fung des Kopfes haben wuͤrde; gieng ich nicht fru 
her an die Operation, als bis mir ein Kunſtverſtaͤn⸗ 
diger zur Seite ſtand, der die voͤllige Geburt des 
Kopfes zur Erhaltung des Kindes, noͤthigenfalls 
mittelſt neuer Kraͤfte, befoͤrdern moͤchte. Beyde 
Fuͤße fielen mir zwar beym Waſſerſprunge ſogleich 
in die Hand, aber kaum waren die Fuͤße bis zum 
Kniegelenke geboren, ſo wollten die Schenkel ſchon 
nicht mehr anders, als durch die ſtaͤrkſte Kraft des 
Zuges folgen: Mit dem Durchgange des Koͤrpers 
ging es noch beſchwerlicher her, und die halbe Sei⸗ 
3 des Kindes auf den Leib konnte, des 

engen 


RN 
> 
N 
Ss 


| engen Geckens wegen, nur unvollkommenerweiſe 


bewerkſtelliget werden, daher ich die Arme, die nach 


hinten und vorn im Becken lagen, mittelſt einer be⸗ 


ſondern Handanwendung loͤſen mußte; allein der 
Kopf, welcher mit dem Geſichte zur Seite liegen 
geblieben war, und alſo die beßte Stellung zum 
Becken hatte, verſagte die Loͤſung ganz und gar. 
Fuͤnf bis ſechs Verſuche, welche alle meine Kraͤfte 


erſchoͤpften, waren ſchlechterdings fruchtlos. Mein 


Gehälfe verſuchte während einer Viertelſtunde alle 
ſeine Kunſt mit gaͤnzlicher Zuſetzung aller ſeiner 
Kräfte eben fo vergeblich. Wir loͤßten uns einan⸗ 
der noch verſchiedentlich, aber nicht glücklicher ab, 
wobey wir und die Gebaͤrende litten, was zu leiden 
war. Endlich fand ich, daß das rechte Seitenbein 
des Kopfes von der Hervorragung des Heiligenbeins 
ſchon betrachtlich eingedruckt, auch ſogar gebrochen 
war und nunmehr folgte der Kopf, und ward 


nach einer aͤußerſt ſchweren Arbeit von einer Stunde 


geboren. Das Kind war ein Knabe, und wog 8 
Pfund. Der Kopf war, ſeinem Querdurchmeſſer 
nach, ganz platt zuſammengedruckt. Die Hervor⸗ 


ragung des Heiligenbeins hatte das Seitenbein des 


Kopfes in Truͤmmern zerbrochen, und tief eingedruͤckt, 
ſo daß ſich auch hieraus mittelſt des Cephalometers 
der drepzoͤllige kleine Durchmeſſer der obern Hef 
nung des Bestens ganz e hungen ließ. 


Das 


/ 


ME . D- 


Das war alfo der Ausgang einer Fußgebure 


bey einer Perfi on von dreyzoͤlliger Beckenweite mit 
einem zeitigen und ſtarken Kinde, der wenigſtens 
mich zum feſten Entſchluſſe brachte, weder ſie noch 


eine andere ihres gleichen, im gleichen Falle und 


unter gleichen Umſtaͤnden, jemals anders als durch 
die Kaiſergeburt zu entbinden (). 
Da nun die Woͤchnerinn dem Tode faſ gegen 
autden entging, ſtellte fie ih im Jahre 1773, 
zum andernmale zur Niederkunft ein; aber fie hatte 
diesmal die ihr am meiſten nachtheilige Vorſicht 
gebraucht, ihr eine andere Hebamme zu waͤhlen, 
und dieſe hatte die ſich abermals darſtellende Fuͤße 
unbekannterweiſe anzunehmen kein Bedenken getra⸗ 
gen, ſondern dieſelbe treuherzigerweiſe zur Geburt 


* 


zu befördern, Muth und Entſchließung genug gehabt. 


Da nun aber der Kopf abermals in der Geburt 
ſtecken blieb, und man mich zur Hülfe verlangte, 
trug ich auch kein Bedenken, ihr einen andern Ge⸗ 
burtshelfer zu empfehlen, und dieſer hatte Muͤhe 


genug, den Kopf noch am Ende zu perforiren, und 4 


mit Haken zu löfen. | 
Dias war alſo der Verlauf beer andern Fuß⸗ 
en, Nun war der Fall für die Kopfgeburt noch 

uͤbrig; 


© Der Fall ſtieß mir noch im naͤmlichen Jahre zwey⸗ 
mal auf, und ſchlug beydemale zu meiner Zufrieden⸗ 
heit aus. (S. die Tabelle No. 10. und 11.0 
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uͤbrig; Aber auch damit hat ihr lezter Geburtobelfer 
15 den Verſuch gemacht. Es war am 1. Jenner 1775. 
daß ſie zum drittenmale niederkommen wollte. Sie 
batte ſich abermals, ich weiß nicht warum, eine an⸗ 
dere Hebamme auserſehen; dieſe hatte ſchon 24 
Stunden bey ihr verweilet, auch noch nach dem 
Waſſerſprunge 12 Scunden lang auf den Eintritt 
des Kopfes in das kleine Becken vergeblich gewartet, 
ehe man meine Hülfe verlangte, dabey aber auch zu 
verſtehen gab, daß ſich die Gebaͤrende zur Kaiſer⸗ 
geburt nicht entſchließen werde. Ich hielt alſo fuͤr 
gut, ſie an ihren lezten Geburtshelfer zu weißen, 
welcher noch 12 Stunden friſtete, um abzuwarten, 
ob durch die Kraft der Wehen, der Kopf, der noch 
immer im großen Becken lag, nicht ins kleine Becken 
eintretten, und ſich wenigſtens in die Kroͤnung ſtellen 
würde, um die Geburt mittelſt der Zange zu beförs 
dern; allein vergebens! Es blieb ihm alſo nach 
mehr als 20 Tractionen mit der Zange nichts uͤbrig, 
als die Perforation, wozu er fi ch jetzt meinen Bey⸗ 
ſtand erbat. Ich fand, daß der Kopf, der Zangen⸗ 
operation ungeachtet, noch immer im großen Becken, 
mit dem Geſichte nach der rechten Mutterſeite, zur 
Hälfte uber und auf den Schoosbeinen lag; denn 
nur die Hälfte von der großen Fontanelle kam neben 
den Schoosbeinen zum Gefühl, und beynahe das 
ganze rechte Haͤmiſpherium des Kopfes lag alfo außer 
“m kleinen Becken, und ſtaͤmmte ſich auf die 


Shoes 
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Sdooszeine an, weil bach binten kein Raum zum 
Eintritte des Kopfes in das kleine Becken da war. 
Ob ich nun gleich bey verſpaͤteter Kaiſergeburt und 
unter dieſen Umſtaͤnden ſogleich zur Perforation, 
und ſofort zum Gebrauche des Hakens rieth, fo ſtand 
es damit doch noch bis auf den folgenden Morgen 
| an, an welchen mich meine Geſchaͤfte abriefen, und 
mir nicht erlaubten bey der Operation gegenwartig 
zu ſeyn. Der weitere Verlauf beſtand indeſſen nach 
der Erzählung des Geburtshelfers darinnen: Nach 
der Perforation war die Zange noch eben fo frucht 
los geweſen; der Geburtshelfer hatte alſo ſeine Zu⸗ 
flucht zum Haken nehmen muͤſſen, womit er ein © tuͤck 
des Kopfes nach dem andern weggenommen hatte, 
ohne daß der Körper dem Zuge gefolgt waͤre: Er 
haste ſich daher genoͤthiget gefehen, einen Arm nach 
dem andern zu holen, der aber bey der jedesmaligen 
Bemühung, den Koͤrper dabey herbey zu bringen, 
ausgeriſſen war, weswegen er endlich den Koͤrper 
ſelbſt mittelſt des Hakens, der aber auch hier erſt a 
verſchiedentlich losgeriſſen war, noch muͤhſam durch 
das enge Becken hatte bringen muͤſſen. | 
Das war alſo der Ausgang einer Kopfgeburt | 
bey einer Perſon von dreyzoͤliger Beckenweite mit 
einem zeitigen Kinde. Gewiſſenhafte und geſchickte 
Geburtshelfer werden hieraus von ſelbſt abnehmen; 
was unter dieſen Umſtänden und in dieſem Falle 
ach N Wiſſen und Gewiſſen zu thun, oder zu laſſen 
IN.) | M 2 ſey/ 
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ſey / um dem ſonſt gerechten Vorwurfe: OQuem non 
ſervaſti, dum potuiſti, illum occidilti zu ent- 
gehen, und in allen Faͤllen ſagen zu koͤnnen: Con- 
leia mens recti famae mendacia ridet. Mir 
wenigſtens kam es darauf an, den Grad der Becken 
weite bey verdaͤchtigen Perſonen auf das eigentlichſte 
voraus zu wiſſen, um zwiſchen der Wendung, der 
Zangen» oder Kaiſergeburt, die nach mir bey drey⸗ 
zoͤlliger Beckenweite, und einem vollkommenen und 
lebendigen Kinde, auch vollkommen angezeigt iſt, 
eine gewiſſenhaſte Wahl zu treffen. Ich bemuͤhete 
mich daher auf alle Art, die Weite des Beckens in 
ſolchen Fallen zu erforſchen. Da ich nun den großen 
Durchmeſſer der mittlern Oeffnung des Beckens bey 
einigen uͤbelgebaueten Perſonen mit zwey ausgeſtreck 
ten Fingern erreichen konnte; fo verfiel ich auf dene 
jenigen einfachen Beckenmeſſer, welchen ich in mei⸗ 
nem practiſchen Lehrbuche der Geburtshuͤlfe angezeigt 
habe, und machte bey dieſem erforſchten Durchmeſſer, 
den der Theorie nach wahrſcheinlichen Schluß auf 
den Durchmeſſer der obern Oeffnung. Allein, da 
dieſe Verfahrungsart nach der verſchiedenen Aus⸗ 
hoͤhlung des Heiligenbeines bald mehr bald weniger 
trog, und alſo das eigentliche Maß nicht genau 
genug zu beſtimmen vermochte; ſo mußte ich es mir 
angelegen ſeyn laſſen, auf ein anderes Werkzeug zu 
finnen, Nun fand ich, daß wenn ich den Mittels 
finger geſtreckt gegen die Hervorragung des Heiligen⸗ 
beines anſetzte, der vorwaͤrts gekruͤmmte Zeigefinger 
die Schoosbeine in fehlerhaften Becken ſehr leicht 
erreichte, mithin dieſen Durchmeſſer, obgleich ſehr 
unbeſtimmt, angab; indeſſen war dieſer Verſuch 
hinlaͤnglich, mir den Gedanken zu demjenigen Werks 
zeuge an die Hand zu geben, welches ich nach vor⸗ 
gaͤngiger Beckentabelle in der Beſchreibung mitthei⸗ 
len will. | 

Ta⸗ 


; ö C 
1 Anmerkungen. 
1) Die beobachteten Maße der Becken Nro. 6. 
7. 8. ſind aus der ſeltenen Beckenſammlung 5 
meines ehemaligen gelehrten Freundes, des 
verſtorbenen Leibmedici Wagler, entlehnt. 
2) Alle angezeigte Durchmeſſer ſind an trockenen 
Becken genommen worden, weil der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſen und friſchen Becken in der 
Geburt ſehr unbetraͤchtlich iſt, und kaum eine 
Linie betrift, um welche jene flärker fi nd, als 
dieſe. 
3) Das Laͤngenmaß der Perſonen iſt nach deut ⸗ 
ſchen Schuhen, das Maß der Durchmeſſer von 
den Becken aber nach franzoͤſi ſchem Fuße an⸗ 
genommen worden. 
4) Von Nro. 6. urtheilt Leibarzt Wag ler mit 
Recht, daß der Kaiferſchnitt obne Noth vor⸗ 
genommen worden ſey. 
5) Desgleichen urtheilt er von Nro. 9. ganz 
richtig, daß die Gebärende mehr aus Vernach⸗ 
llaͤßigung der Kunſt, als aus Verſchulden der 
Natur, geſtorben ſey. 


Erfahrungen. | 

1) Das weiteſte Becken haͤlt kaum einen bn | 
Zoll über das natuͤrliche Maß. (S. Nr. 1.) 

2) Die Tiefe des Beckens iſt in einem weiten 

Becken bey der ſtarkſten Aushoͤhlung des Hei⸗ 

ligen⸗ 
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ligenbeines kaum um Sweydeiethel eines Zolles 
beträchtlicher, als der kleine Durchmeſſer der 
8 obern Oeffnung des Beckens, (S. Nro. 2. 3. 4.) 
ob ſie gleich in engen Becken weit färter ſeyn 
kann. (S. Nro. 6. 7. 9. 11.) 5 
3) Die Größe der Perſon hat doch nicht allemal 
den wahrſcheinlichen Einfluß auf die Weite des 
Beckens. (Man vergleiche die erſten Num⸗ 
mern miteinander; desgleichen die Nummern 
9. 10 und 11. unter ſich.) ö 
4) Die mittlere Oeffnung des Beckens iſt doch 
allezeit größer , al ls die obere und untere, das 
Heiligebein mag ſehr bohl, oder ſehr flach ſeyn: 
(S. alle Nummern der Tabelle) Dabhingegen 
it der Ausgang des Beckens immer um ſo viel 
weiter, als der Eingang enger iſt, wann anders 8 
das Heiligebein ſehr flach iſt. (S. Nr. 12.) 
N Das engſte Becken haͤlt kaum drittehalb Zolk 
unter dem natuͤrlichen Maße. (S. Nr. 12.) 
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der in der Geburt betrachtlichſten 8 


Kleine Große 
Maß der Durchmeſſer Dubchmeſſer 
Perſon. der Per der mittlern 
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„ 
einiger Becken von verſchiedener Art. 


. Kurze Nachrichten. 


genbeine. Geſchwinde und leichte Geburten. d 
m ziemlich weites Becken mit einem ſehr ausgehoͤhlten 


Heiligenbeine: Sehr leichte Geburten. 
n ‚natürliches. Becken. Drey überaus leichte Geburten. 


m ſehr weites Becken mit einem ziemlich flachen Heilie 


u natürliches Becken. Zwey ſehr leichte Geburten. 


n etwas enges Becken, mit ſebr ausgehoͤhltem Heiligen⸗ 
beine. Eine leichte Zangengeburt.. ö 


er Kaiſerſchnitt an einer Erſtgebaͤrenden verrichtet. 
er Kaiſerſchnitt an einer Perſon verrichtet, welche zum 


erſtenmale im dritten Monat abortirt hatte. 


ie Perſon iſt in der Geburt, und zwar unentbunden, 
geſtorben. . ä | 
ne aͤußerſt ſchwere Zangengeburt bey einer Erfigebäa 
renden, welche die Perforation erfodert hat. 8 
n enges Becken mit flachem Heiligenbeine. Eine gluͤck⸗ 
liche Kaiſergeburt bey einer Erſtgebaͤrenden. | 
n ſehr enges Becken mit ſtark ausgehöhltemHeiligenbein. 
Ein gluͤckl. Kaiſerſchnitt nach drey ſchweren Geburten. 
in zuſammengedrucktes Becken. Die Erſtgebaͤrende ſtarb 
unent bunden. Der Kaiferſchnitt nach dem Tode verrichtet. 


Anmer⸗ 


8 Beſcreibung 
met | En des 3 \ 
sro en und zu ſammengeſegten 


Pelvimeter s. 
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Dice Pelv meter oder Beckenmeſſer if 
dasjenige Inſtrument mittelſt deſſen man in der 
prakiiſchen Geburts huͤlfe erfahren kann, wie groß 
ein jeder der kleinen Durchmeſſer der Beckenhoͤhle 
ſey / oder um wie viel einer oder der andere dieſer 
Durchmeſſer von ſeinem, als naturlich angenommenen. 
Maße abweiche „ Diefes ent iſt nun 
80 „„ RE 
( Von den geen kleinen D Durchmeſſern in der 
ER Beckenboͤhle. laſſen wir uns vor der Hand hier haupt⸗ 
; e gc zwey angehen; den obern und den untern. 
(S. meine theoret Anleitung zur Geburtshuͤlfe 9. ar. 
42 43. a4.) Jener geht von dem Vorgebirge des 
Heiligenbeins ab, und erſtreckt ſich bis zum Kamme 
der Zuſammenfuͤgung der Schoosbeine; dieſer lauft 
unterhalb dem Vereinigungsbogen der Schossbeins“ 
ab, und erſtreckt ſich bis zur Spitze des nicht aus⸗ 
gedehnten Steisbeins. Jener fol ſich zu dieſem nas 
türlicherweiſe wie 4 zu 3 verhalten, obgleich letzterer 
durch die Ausdehnung des Steisbeins erſterem gleich 
werden kann. Von den Durchmeſſern der mittlern 
HOieffnung der Beckenhoͤhle ſoll an einem 1 98 Orte 
gehandelt werden, 


— 
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nach allen ſeinen Theilen zuſammengeſetzt, auf die 
Haͤlfte feiner Größe gebracht, auch, bereits in einiger | 
Thaͤtigkeit begriffen, in der erſten Figur der gen. 
Kupfertaſel abgebildet, und beſteht auffer den Stie⸗ 
ten, als den untern Theilen des Werkzeuges, aus 
zwey Blaͤttern, einem hintern a, und einem vor⸗ 
dern b, als den obern Theilen deſſelben. Dieſe 
Blatter find dem natürlichen Baue der Theile, in 
welchen fie ihrer Beſtimmung nach gebraucht werden 
ſollen, fo angemeſſen eingerichtet, daß bey der An⸗ 
wendung des geſchloſſenen Inſtruments, jenes hins 
tere und zugleich etwas längere Blatt a, mit feiner 
Convexität gegen die hoͤhere und concave Hinterwand 
des Beckens, und alſo in die Aus hoͤhlung des Heili⸗ 
genbeins zu liegen koͤmmt, wenn dieſes vordere und 
zugleich etwas kuͤrzere Blatt des Werkzeuges b nach 
der niedrigeren vordern Wand des Beckens, und 
alſo nach den Schoosbeinen hin gerichtet wird das 
Inſtrument mithin die gebogene Centrallinie der 
Gebaͤrmutterſcheide und des Beckens ſelbſt beſchreibt. 
Beyde Blaͤtter a, b, kommen an den Stielen in 
einem Gewerbe c: zuſammen. Gleichwie aber der 
ganze hintere Arm des Werkzeuges aus einem ein⸗ 
zigen Stücke beſteht; fo iſt er auch gleichfam für uns 
beweglich zu halten, indem ſich der vordere Arm 
des Inſtruments waͤhrend der Operation mit dem⸗ 
ſelben in ſeinem Gewerbe nicht nur allein vorwaͤrts 
bewegen muß, ſondern uͤberdas auch aus dem Blatre 
| ee 


und dem Stiele zuſammengeſetzt iſt, ſo daß die 
Spitze dieſes Arms, oder das vordere Blatt bey d, 
mittelſt der Druckfeder e, ſich herausnehmen laͤßt, 


und ſtatt deſſen nach Befinden der Umſtaͤnde ein 


anderes Blatt (Fig. 2. 3.) eingeſteckt werden kann. 


FR Dieſes ſind die beſondern Eigenſchaften des 
vordern Arms des Werkzeuges. Die Stiele F 
enthalten in ihrem mittlern aus waͤrts gebogenen 


Raume die Scale, oder den Maßſtab g, welcher 


bey ruͤckwaͤrtiger Bewegung des vordern Stiels, die 
vorwaͤrtige Entfernung der Spitze des vordern Blatts 
von dem hintern, oder den Abſtand der Spitzen 
beyder Blaͤtter von einander ſelbſt, zeigt. Gleichwie 


nun der Spitzen, deren jede mit ihrer beſondern 
Nummer bezeichnet iſt, drey ſind, welche in den 


vordern Arm beſonders eingeſteckt werden koͤnnen; 
ſo iſt auch der Maßſtab auf drey Flaͤchen, naͤmlich: 
unten und zu beyden Seiten, nicht nur mit Zollen 
und Linien franzoͤſiſchen Maßes bezeichnet, ſondern 
es iſt auch eine jede dieſer Flaͤchen mit der der Spitze 
des Blatts entſprechenden Nummer bemerkt. Man 
ſiehet z. B. die Nummer 1. ſowol auf dem laͤngſten 


Blatte des vordern Arms, als auch auf der Flaͤche 


des Maßſtabes, welche ſich in der gegenwaͤrtigen 


Zeichnung des Inſtruments zeigt; auch ſiehet man, 


wie hier das Werkzeug ohngefaͤhr auf den aten Zoll 


des Abſtands ſeiner Spitzen deutet. Indeſſen iſt 


von 


5 | 1 N 
von der Einrichtung der Scale, die gleich den uͤbriß⸗ 
gen kleinen Körpern, welche theils an der Scale 
ſelbſt ,. theils in der Nachbarſchaſt derſelben geſehen 
werden, und größtentheils aus Meſſing verfertiget 
ſind, zu wiſſen, daß ſich dieſelbe in den laͤnglicht 
viereckigten Loͤchern befinde, welche zu beyden Seiten 
in die Stiele des Inſtruments eingeſchnitten ſind. 
Zwey kleine Walzen, deren jede einer beſtimmten 
Bewegung um ihre Are fähig iſt, füllen namlich’ 
den leeren Raum beyder laͤnglicht viereckigten Löcher 
in den Stielen des Inſtruments, dergeſtalt, daß 
die eine dieſer kleinen Walzen an das eine Ende des 
Maßſtabes ſelbſt angeloͤthet iſt, und mittelſt einer 
Stifeſchraube h in den hintern Arm des Werkzeuges 
aufgenommen wird, waͤhrend daß das andere Ende 
der Scale die in dem vordern Arm des Inſtruments 
befindliche kleine Walze i durchbohrt. So wie nun 
die kleine Walze in dieſem vordern Arm des In⸗ 
ſtruments von beyden Seiten mittelſt kleiner Schrau⸗ 
ben, welche zugleich andere kleine Körper k, von 
denen ſogleich die Rede ſeyn ſoll, an die Seiten⸗ 
- flächen des Werkzeuges befeſtigen, einen ſolchen Ent⸗ 
halt hat, daß ſie jedoch gleich jener ebenfalls einen 
beſtimmten Bewegung um ihre Axe faͤhig bleibt; 
ſo iſt der Mechaniſmus dieſer um ihre Axen beweg⸗ 
lichen Walzen, und des daher beweglichen Maß⸗ 
ſtabes überhaupt von großem Nutzen. Denn da 
auf dieſe Art die Ba im thaͤtigen Zuſtande des 
In⸗ 
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Inſtruments, gleich dem Stiele des vordern Arms, 
bebelmaͤßig ſteigt und faͤllt; fo durfte das an dieſem 
vordern Arme befindliche Loch, durch welches die 
Scale unter allen Umſtaͤnden durchgehen mußte, 
bey weitem ſo tief nicht eingeſchnitten werden, als 
wenn die Scale mit jenem Ende an jenem Arme 
des Werkzeuges eine unbewegliche Befeſtigung be⸗ 
kommen haͤtte: Und da uͤber das auch der Raum, 
in welchem ſich die Scale bey der Action des In⸗ 
ſtruments auf und nieder bewegt, einen ſtarken pas 
riſer Zoll betraͤgt, mithin das erwähnte Loch bey 
unbeweglicher Scale nicht hätte minder groß ſeyn 
duͤrfen; ſo wuͤrde man eines Theils die Maße bey 
weitem nicht ſo genau und bequem mit dem Inſtru⸗ 
mente haben nehmen koͤnnen, und die Scale, welche 
in dem lang eingeſchnittenen Loche des vordern 
Arms keinen feſten Enthalt gehabt haͤtte, wuͤrde | 
anderntheils gern Schaden genommen, und dadurch 
leicht Unrichtigkeiten im Meſſen veranlaßt haben; 
oder man wuͤrde, um einigen dieſer Ungemaͤchlich⸗ 
keiten abzuhelfen, eine ganz andere Einrichtung der 
Scale, und zwar in Form eines Gradbogens haben 
treffen muͤſſen. Indeſſen würde dieſer Mechaniſmus 
jedoch die Schwierigkeiten gehabt haben, daß die 
Operation mit dem Inſtrumente nicht allerdings ſo 
gemaͤchlich zu bewerkſtelligen, und beſonders der 
Zeiger nicht fo zuverlaͤßig feſtzuſtellen geweſen ſeyn 
f moͤchte. Es befindet ſich naͤmlich an dieſer geraden 
15 und 
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und beweglichen Scale ein kleiner viereckigter Koͤr⸗ 
per 1, welchen ich den Zeiger nenne. Die Scale 
durchbohrt gleichſam dieſen Zeiger, ſo daß ame 
einer freyen Bewegung vor ⸗ und ruͤckwaͤrts an der 
Scale fähig if. Die Ecken dieſes auf dem Maß⸗ 
ſtabe hin und hergehenden Zeigers ſind da, wo er 
auf die Zolle und Linien deutet, abgeſchaͤrft, damit 
die mit dem Inſtrumente genommene Maße deſto 
deutlicher moͤgen geſehen werden, wobey es uͤbrigens 
gleichviel iſt, ob der Zeiger das Maß von der einen, 
(rechten) oder von der andern (linken) Seite anzeige, 
inſofern anders die Scale gleich anfangs nach der 
einen oder der andern Art eingerichtet worden. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit dem aus Stahl 
verfertigten kleinen Druckfederchen m, welches mit⸗ 
telſt eines Schraͤubchen oben auf den Zeiger ange⸗ 
bracht iſt: Es kann namlich dieſe Druckfeder, welche 
dazu dient, daß der Zeiger zu ſeiner Zeit an einem 
beſtimmten Orte um ſo viel mehr unverruͤckt ſtehen 
bleibe, rechts oder links, entweder da, wo der Zei⸗ 
ger das gefundene Maß weißt, (wie in der gegen 
wärtigen Zeichnung des Inſtruments) oder da, wo 
er es nicht anweißt, angebracht werden. Denn da 
die obere Flaͤche der Scale ſtatt der Maße vielmehr 
mit feinen Zähnen eingeſchnitten iſt, in welchen 
ſammt dem Zeiger an der Scale, das unterwaͤrts 
ſtehende Ende dieſer kleinen Druckfeder bin und her 
lauft; ſo iſt die e auf welcher ſie ihre Federkraft 
aͤußert, 


äußere, ſehr gleichgüfeig. Mitten auf dem Zeiger 
und nach unten zu, befinden ſich uͤbrigens zwey kleine 
laͤnglich halbrunde Aushöhlungen (m), deren jede 
in ein kleines rundes Loͤchelchen fuͤhret, von welchen 
zu beyden Seiten, naͤmlich rechts und links, die 
Spitzen derjenigen kleinen Koͤrper aufgenommen 
werden, die vorhin ſchon mit K bemerkt worden ſind, 
und welche dazu dienen, den Zeiger an der Scale 
durch die Action des vordern Arms vom Werkzeuge 
vor ⸗ und ruͤckwaͤrts zu führen. Dieſe kleinen Koͤr⸗ 
per kk, welche an ihren äuferften Enden den run⸗ 
den Stellſchrauben an einigen matbemaclſchen In⸗ 
ſtrumenten ähnlich find, nenne ich die Stellkoͤrper, 
weil fie bey Eröffnung des Inſtruments den Zeiger 
an der Scale in der Operation dahin ſtellen, woſelbſt 
er nach der Operation ſtehen bleibt, und das vorhin 
gehabte Maß des aͤußerſten Abſtands der Blaͤtter 
noch alsdann anzeigt, wann das Inſtrument, nach⸗ 
dem die Stellkoͤrper zuvor von dem Zeiger geloͤßt findy 
geſchloſſen wieder aus den Theilen herausgenommen 
worden iſt. Ein jeder dieſer beyden kleinen aus 
Meſſing verfertigten Stellkörper tritt unten mit einer 
Stiftſchraube in einen kleinen ſtaͤhlernen Arm, wel⸗ 
cher ſammt der kleinen Walze mitkelſt einer kleinen 
Schraube eine gemeinſchaftliche Befeſtigung im vor⸗ 
dern Arme des Werkzeuges bekoͤmmt, und dennoch 
ſeinen freyen Gang behaͤlt, fo daß ſich der Stelle 
körper m aus dem Lͤchelchen, welches auf der Seiten⸗ 
N faͤche 


1% „„ 
fläche dieſes Arms mit o bezeichnet iſt, hinfuͤhren, 
auch mit ſeiner unten vorragenden kleinen Spitze 
auf dieſer Seite, ſo wie noͤthigenfalls auf jener in | 
die Loͤchelchen feſt fielen laßt. a 


Die Scale ſelbſt iſt auf den drey angezeigten 
Flachen mit ganzen, halben und Viertelszollen 
franzoͤſtſchen Maßes bezeichnet, deren Theilung bier 
natüͤrlicherweiſe nicht anders, als von der rechten 
zur linken Hand gehen kann. Das längſte Blatt 
No. 1. mißt auf der hier ſichtbaren Fläche der Scale 
von einem Zolle an bis zu drey Zollen; das kuͤrzere 
Blatt No. 2. mißt auf der gegenuͤberſtehenden Flaͤche 
der Scale von 2 Zollen an bis zu 4 Zollen; das füre 
zeſte Blatt No. 3. aber mißt auf der untern Flache 
des Maßſtabes von drey Zollen an bis gu fünf Zonen. 


Die gte Figur bildet den zu dieſem Wertzeuge 
noͤthigen kleinen Schraubenzieher ab. 


Der Hof Mechanicus Herr Breithaupt n 
Caſſel, und Herr Schubart in Marburg, liefern 
dieſes Inſtrument, fleißig und gut gemacht, um 
4 Rebe, ſchwer Geld. | 
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Sihrande des Painter. 


B. der eee des Neem im 8 
eines verdaͤchtigen Beckens bat man zuvor auf wey 
Hauptumſtaͤnde zu ſehen. Aus der Beſchreib ung 
des Werkzeuges wird man wahrgenommen haben, 
daß daſſelbe ſowohl zum Gebrauche für die rechte, 
als fuͤr die linke Hand eingerichtet fen, indem naͤm⸗ 
lich die Stellkoͤrper den Zeiger an der Scale, gleiche 
ſam wie in einer Scheere, zu beyden Seiten vor 
und ruͤckwaͤrts fuͤhren. Je nachdem man ſich alſo 
der rechten oder linken Hand zur noͤthigen Unter⸗ 
ſuchung und Leitung des Inſtruments in dem In⸗ 
nern der Theile bedienen will, muß man nicht ver⸗ 
geſſen, den einen oder den andern dieſer Stelltöͤr⸗ 
per von dem Zeiger loß zu machen, und ihm die in 
dem an der Seitenflaͤche des vordern Arms vom 
Werkzeuge befindlichen kleinen Loche noͤthige Beſe⸗ 
ſtigung zu geben, um den Zeiger von einer Seite 
: unthaͤtig zu machen, und gleichſam lahm zu ſtellen, 
je nachdem man das Inſtrument ſelbſt mit der rech⸗ 
ten oder linken Hand fuͤhrt, und ſich zur Unterfu⸗ 
chung der andern Hand bedient In der Zeichnung 
15 7 des 5 iſt z. E. der Stellloͤrper linterſeits 
se N 2 von 
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von dem Zeiger gelöße, rechterſeits aber an denſel⸗ 
ben befeſtiget; die rechte Hand wuͤrde alſo in dieſem 
angegebenen Falle das Inſtrument ergreifen und 
halten, die linke aber daſſelbe bey der Unterſuchung 
in dem Innern der Theile der Mutter anfuͤhren und 
leiten muͤſſen. Dieſes vorausgeſetzt, muß alſo die 
rechte Hand das Werkzeug dergeſtalt faſſen, daß der 
Ohrfinger in den Griff des hintern Arms, der 
Daume aber in den Griff des vordern Arms zu 
liegen komme; der Ringfinger muß ferner gegen die 
aͤußere Fläche des hintern Arms anliegen, und die 
Spitze des Mittelfingers fo gegen die Seitenflaͤche 
der Scale, wie der Zeigefinger gegen den Srellkoͤr⸗ 
per auf dem Zeiger angeſetzt werden, damit die 
ganze Hand das Werkzeug auf dieſe Art in ihrer 
Gewalt habe, beſonders aber dieſer Zeigefinger be⸗ 
quem liege, ſogleich nach gefundenem Maße des 
Beckens, den Stellkoͤrper von dem Zeiger untere 
warts abzudrucken, damit dieſer zur Zeit, da das 
Inſtrument wieder geſchloſſen aus den Theilen her⸗ 
ausgefuͤhrt wird, unverruͤckt ſtehen bleibe, und das 
auf der Scale erforſchte, mie dem Blatte des 
Werkzeugs der Nummer nach übereintommende ‘ 
Maß anzeige. 
| Der andere Umſtand, worauf man gleichfals 
ſchon vor der Operation zu ſehen hat, iſt, daß man 
nach wahrſcheinlicher Beſchaffenheit des Beckens j 
srachte, das en ſogleich mit dem der Eigen⸗ 
ſchaſe 
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ſchaft des Beckens entſprechenden Arme zu verſehen. 
Die meiſten verdaͤchtigen Becken find naͤmlich in ihrer 
obern Oeffnung am meiſten fehlerhaft, ſo daß ſie 
daſelbſt nach ihrem kleinen Durchmeſſer bald mehr, 
bald weniger klein, flach oder wohl gar zuſammen⸗ 
gedruckt ſind, und das Verhaͤltniß dieſer Oeffnung 
von dem naluͤrlichen manchmal dergeſtalt abweicht, 


daß der kleine Durchmeſſer derſelben () zuweilen 


taum 14 Zoll betraͤgt, mithin dem Kindeskopfe den 
Eingang in das kleine Becken durchaus verſagt (“). 
| Man 


() Der Abſtand des Vorgebirges des Heiligenbeins 
von der Vereinigung der Schoosbeine macht den klei⸗ 
nen Durchmeſſer der obern Oeffnung des Beckens aus, 

und ſoll natuͤrlicherweiſe 4 franzoͤſiſche Zolle betra⸗ 
gen. (S. meine theor. Anleit. zur Geburtshuͤlfe §. 43.) 


E Ich beſitze ein dergleichen Becken von einer Perſon, 
welche unentbunden ſterben mußte, weil der Kaiſer⸗ 
ſchnitt bey Lebzeiten des Kindes verſaͤumt worden 
war, und die Zergliederung des todten Kindes in 
Mutterleibe wegen der außerordentlichen Beckenenge 
ſo wenig vorgenommen werden konnte, als wenig 
es rathſam geweſen ſeyn wuͤrde, den Kaiſerſchnitt auf 
Anrathen anderer, und endliches Verlangen der Ge⸗ 
baͤrenden ſelbſt, erſt noch zur Zeit zu machen, da die 
Mutter in den letzten Zuͤgen lag, und nothwendig 
unter dem Biſtouri umgekommen ſeyn würde, weil 
ſie dazumal nur noch wenige Stunden lebte. (S. die 
Note pag. 161). Der kleine Durchmeſſer der obern 

Oeffnung hält 13 Zoll. (S. die Tabelle No. 12. und 
das Kupfer in der theoret. Anleit. zur Geburtshuͤlfe, 
Tab. I. Fig. 7.) 


Man bat RR: bey kleinen und BREI pe, 


ſonen, deren Becken, dem kleinen Durchmeſſer der 


obern Oeffnung nach, wahrſcheinlicherweiſe niche 
uber 2 Zoll halten kann (*), das Inſtrument mit 
dem laͤngſten Arm Nr. 1. zu verſehen, weil diefer 


Arm in dem Falle einer ſtaͤrkeren Beckenweite beym 


Vereinigungsorte der Schoosbeine über den Kamm 
derſelben wegragen wuͤrde: Bey Perſonen alſo, 
bey welchen man weiter nichts als ein flaches oder 
blos kleines Becken vermuthen kann, deſſen kleiner 
Durchmeſſer der obern Oeffnung nicht über 3 Zoll 
halten mochte (**), hat man das Inſtrument mit 
dem kuͤrzern Arme Nr. 2. anzuwenden. Denn for 
bald das Werkzeug dieſem Durchmeſſer über 3: Zoll 
am Maß zuſpricht, und anderwaͤrts im Becken kein 


7 


ſonſt betraͤchtlicher Fehler liegt (, ſo kann nach 


beſondern Umfländen zwar noch eine jede andere 5 


Operation, keinesweges aber der Kaiſerſchnitt N 

e ſeyn. 

Mit dieſem naͤmlichen Be Nr. 2. PR in 
nir ih uͤberdas auch noch das Maß des groſ⸗ 

ſen Durchmeſſers der mittlern Oeffnung faſt aller 

moͤglichen Becken G ſo wie den kleinen Durch⸗ 


(ö) S. die Tabelle, No, 12. | 
( Ebend. No. 7. 8.9. 10. 11. ver, 
(ata) S. die Tabelle in den übrigen Nummern. 


* 


(k,) Der große Durchmeſſer der mittlern Oeffnung 
iſt nichts 8 als die Tiefe der Beckenyoͤhle fp), 


79 6ð ' 


. meſſer | 
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meſſer der untern Oeffnung derſelben () nehmen, 
nur hat man in beyden Fällen das Inſtrument waͤh⸗ 
rend der Operation etwas mehr zu erheben, und 
das zwar im letzten Falle am meiſten. Der kuͤrzeſte 
Arm d des Werkzeuges Nr. 3. aber dient / um das 
ui eine angebildele Linie, welche unterhalb dem 
Bereinigungsbogen der Schoosbeine abgeht, und auf 
die Mitte des Heiligenbeins fällt. (S. Theor. Anl. 
zur Geburtshuͤlfe $. 33.) Dieſer Durchmeſſer hat 
wegen der Aushoͤhlung des Heiligenbeins mit den 
uͤbrigen ein umgekehrtes Verbaͤltniß, indem nur Dies 
ſer einzige große Durchmeſſer im Becken hier nach der 
. Richtung der übrigen kleinen, fo wie fein gegenſeiti⸗ 
ger kleiner hier von einem ſpitzen Fortſatze des Sitz⸗ 
beins zum andern, nach der Richtung der ſonſt arofs 
fen Durchmeſſer der Beckenhoͤhle läuft. Der kleine 
verhaͤlt ſich bier gemeiniglich 95 großen, wie 4 zu 
„ Zoll. 
+) um zu erforſchen, ob das Heiligebein feine gehörige 
8 Ausbde ‚lung babe, oder nicht? laͤßt ſich die Tiefe 
der Beckenhoͤhle ſonſt auch nach Art der Kuͤfer, wenn 
fi fie ein Faß viſiren, ſehr bequem und gut mit dem⸗ 
jenigen Juſtrumente unterſuchen, welches ich in 
meiner pract. Aul zur Geburtshüuͤlfe! (Tab . Fig. 3.) 
angegeben, und bier unter Nr. 4. beſchrieben habe. 


(.) Der kleine Durchmeſſer der untern Oeffnung des 
Beckeas iſt der Abſtand des nicht zurückgebogenen 
138 Steisbeins von dem Vereinigungs bogen der Schoos⸗ 

beine. Er betraͤgt gemeiniglich drey Zolle, und kann 

durch die Zuruͤckweichung des Steisbeins um ein on | 
Zoll e werden. 


BE 
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Maß des großen Durchmeſſers der mittlern Oeff⸗ 


nung (*) derjenigen Becken zu beſtimmen, deren 
Heiligesbein allzuſehr 1 mithin die 5 


böhfe alzueief Mr) 
| Dieſe betrachtete Umſtände . 


komme es nun bey der wuͤrklichen Anwendung des ; 
Werkzeuges darauf an, daß man nach ſchicklich ge⸗ 


waͤhltem vordern Blatte, und abgehaͤngtem Stellkoͤr⸗ 


15 per linkerſeits, der Gebaͤrenden die gehoͤrige Lage gebe, 
und z. E. die linke Hand zur innerlichen Unter ⸗ 
ſuchung nach und nach und mit Behutſamkeit, je⸗ 


— 


doch gaͤnzlich in die Theile einlaſſe, um die Spitzen 


des geſchloſſenen Werkzeuges, welches man ange⸗ 
wieſenermaßen in der andern Hand haͤlt, mit den 


Fingerſpitzen der unterſuchenden Hand in dem In⸗ 
nern der Theile hinten und vorn gehörig anzuleiten. 
Zu dieſem Ende wendet man die Hand ſeitwaͤrts 


in den Theilen. dergeſtalt 0 daß der Rücken der⸗ 


ſelben | 


© &. die Note pag. 198 u fg. 
EC) Bey dergleichen Becken hat man auf den Ein⸗ 


gang und Ausgang, oder auf den kleinen Durchmeſſer 


der obern und untern Oeffnung, welche alsdenn ſehr 


Hein ſeyn, (S. die Tabelle No 6. 7.9. 1.) und der 
Seburt große Hinderniß in den Weg legen koͤnnen, 
genau Acht zu geben. (S. die theor. Anl. zur Gen 


burtshuͤlfe F. 95) Auch in dieſem Falle läßt ſich 


mein kleiner Beckenmeſſer uͤberaus gut gebrauchen. 


(S. die oben angezeigte Note.) | 5 
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ſelben gegen die Seitenwand des Beckens zu liegen 
komme. Auf dieſe Art laßt ſich die Spitze des ges 
ſtreckten Zeige ⸗ und etwas gebogenen Mittelfingers 
ſo bequem gegen das Vorgebirge des Heiligenbeins, 
als der Daume gegen die Schoosbeine anſetzen, 
während daß der unthaͤtige Ringfinger auf dem Hei 
igenbeine, der Ohrfinger aber auf dem Steisbeine 

ruhet. Auf dieſe Art verſperret die ſeitwaͤrts liegende 
fache Hand nicht nur dem Inſtrumente den Ein⸗ 
gang nicht, ſondern beguͤnſtiget ſogar ſeinen Ge⸗ 
brauch auf eine ſo vortheilhafte Weiſe, daß man 
auch durch keine andere e zurecht 
kommen würde (f). 

Sobald daher die Spitze vom hintern Arme 
des geſchloſſenen Werkzeuges ihren feſten Punet nes 
ben den auf dem Vorgebirge des Heiligenbeins lies 
genden Fingerſpitzen gefunden har, ſetzt man den 
vordern Arm des Werkzeuges in Thaͤtigkeit, bis die 
Spitze deſſelben ihren Widerſtand bey dem an den 
3 liegenden Daume finder, da man denn 


nach 


(c) Zuſammengedruckte Becken find gemeiniglich auch 
ungleichſeitig, das iſt: der kleine Durchmeſſer der 
obern Oeffnung Läuft ſchief, daher die eine Seite des 
Beckens enger iſt, als die andere. Es if alfo fo we⸗ 

nig allezeit willkuͤhrlich, welcher Hand man ſich hier 
zur Unterſuchung bediene, als wenig es ein Ueber⸗ 
fluß iſt, daß das Inſtrument, gleich dem Geburts⸗ 

pdelfer, rechte und links ſey. 


* 
\ 2 
5 m. . 
7 d 
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nach ei N Bund diefer 
obern Oeffnung des Beckens, den Stellkörper mit⸗ 


5 telſt des Zeigefingers vom Zeiger abdruckt, das In⸗ 
ſtrument ſchließt, und ſammt der Hand aus den 


Theilen wieder herausführt, um nach dem Maße 
dieſes Durchmeſſers, welches der unverruͤckt ſtehen⸗ 


bleibende Zeiger weißt, unter gleichförmigen Num⸗ 


mern des Arms und der Scale, zu ſehen. Gemei⸗ 


niglich kann man das Inſtrument nach hinten in 
dem Grunde der Gebaͤrmutterſcheide hoch genug an⸗ 
bringen, weil in den Fallen ſolcher engen Becken, 


wovon bier die Rede iſt, der Leib ſich ſo wenig ſen⸗ 


ken kann, als wenig alsdann von dem Kinde etwas 


ein der Höhle des Beckens ſelbſt angetroffen wird; 


daher der Kopf des Kindes, welcher leider unter 


dieſen Umſtänden immer im großen Becken ſtehen 
bleibe, und wenigſtens nicht gehörig in das kleine 
Becken einzutreten vermag, dem kürzeren Arme des 
Werkzeuges, welcher unterhalb dem Balle des Ko⸗ 
pfes in einer entgegengeſetzten Bogenlinie vorwärts N 
durch die Beckenhoͤhle läuft, kein Hinderniß in den 
Weg zu legen pflegt. Oder falls die Spitze dieſes 
Arms ein Segment vom Balle des Kopfes je etwa 
beruͤhren ſollte; ſo iſt nichts natürlicher, als daß der 
Arm des Werkzeuges den Kopf, auf eine bebele 
maͤßige und alſo beſonders leichte Art, um ſo viel 
aus der Stelle treiben muͤſſe, als der Durchgang 
dieſes Arme durch die ee Raum erſodert; 

Falls 


Fols nun auch der Kopf in minder engen Becken 
mit einem geringen Abſchnitte ſeiner Kugel in die 
obere Oeffnung des Beckens eingetreten ſeyn ſollte; 
ſo ſteht dennoch nichts im Wege, daß der Kopf 


nicht ſollte oberwaͤrts im Becken aus weichen koͤn⸗ 
nen, weil er ſich in dieſen Fällen doch niemals eine 
zuklemmen pflegt. Sollte aber unter dieſen Um⸗ 


ſtaͤnden mit dem hintern Arme des Inſtruments 
im Grunde der Gebaͤrmutterſcheide nicht hoch genug 
anzukommen ſeyn; ſo kann man dieſen Arm des 


Wertzeuges auch fuͤglich durch den Muttermund 


ſelbſt einlaſſen, und hinter den Kopf, woſelbſt das 


Inſtrument kaum deſto mehr Befeſtigung haben 


wird, fo hoch es noͤthig iſt „anbringen: Nur muß 


man ſich alsdann hüten, daß der vordere Arm des 


Werkzeuges, indem er vorwaͤrts nach den Schoos⸗ 
beinen heruͤber geht, nicht in der vordern Lippe des 
Muttermundes hängen bleibe. Aber dieſes wird 


leicht vermieden, wenn man nur das Inſtrument 


gleich in den Theilen immer um ſo viel und ſo lange 


eröffnet „als man mit dem hintern Arme deſſelben 


durch den Muttermund höher herauf geht, und bis 
die Spitze des vordern Arms bey der vordern Lippe 
des Muttermundes vorbey gegangen iſt. 

Wer uͤbrigens das Maß dieſes kleinen Durch⸗ 


meſſers der obern Oeffnung des Beckens, worauf 


es einzig und allein ſo oft und ſehr ankoͤmmt, mit 


1 Werkzeuge geſchickt und richtig zu nehmen ſich 


be⸗ 


20 


«ifen bat, dem wird es obne weitere 1 
leicht fallen, noͤthigenfalls die Maße der übrigen 
Durchmeſſer der Beckenhoͤhle, wovon in der gegen⸗ 

waͤrtigen Schrift die Rede geweſen, zu nehmen. 
Weil aber der rechte Gebrauch des Werkzeuges 
doch keine ſo leichte Sache iſt, und eine zuverlaͤßige 
Anwendung des Inſtruments allezeit viel Umgang 
mit demſelben erfodert; fo wuͤrde man ſich nicht beſſer 
damie bekannt machen, und nicht leichter in den 
Stand ſetzen koͤnnen, geſchickt und ſicher mit dem⸗ 
felben zu operiren, als wenn man in Geburts haͤu⸗ 
ſern, oder an ſonſt ſchicklichen Orten, ſich gleich 
ara der Geburt fleißig damit üben wollte. | 
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N. Geſchreibung „ welche ich fo eben von dem 


Pelvimeter gegeben habe, moͤchte ich jetzt vielleicht 
nichts ſchicklicher können nachfolgen laſſen, als die 
ausführliche Erzaͤhlung etlicher Kaiſergeburtsfaͤlle, 
welche in jener Schrift nur obenhin beruͤhrt wurden, 
weil ſie dazumal nicht allerdings ſo eigentlich zur 
Sache gehoͤrten, als jetzt der eine derſelben die 
Entſtehungsart, der andere aber den geprüften 
Nutzen des vorhin beſchriebenen Werkzeuges zeigen 
kann, beyde aber nach bewaͤhrt gefundenen Grund⸗ 
fügen vermoͤgend find zu uͤberzeugen, wie unum⸗ 
gänglich nörhig es ſey, bey dreyzoͤliger Beckenweite 


und einem lebendigen und vollkommenen Kinde, 


ſtatt aller Geburtsoperationen keine andere, als die 


Kaiſergeburt, vorzunehmen (0). | 15 
Ich bin von aller Verwaͤgenheit in einem gar 
zu großen Grade entfernt, als daß meine Abſicht 
dabey ſeyn koͤnnte, eine ſo große und wichtige Ope⸗ 
ration, wie die Kaiſergeburt iſt, etwa ſo gemein zu 
machen, als Scipio Merkurius von Frantreich 
1 | | be⸗ 


5 9 Siehe das Progr. vom Pelvimeter S. 166. u. f. 
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behaupten wollen, daß daſelbſt dieſe Geburten ſo 
gemein, als in Italien das Aderlaſſen um ſtarker 
Kopfwehen halber, ſey (). Es liegt mir vielmehr N 
das Gegentheil am Herzen, nämlich: fie einzuſchraͤn⸗ 
ten / damit fie nach Anleitung häufiger Beyſpiele 
nicht ferner unnöthigerweiſe, da wo ſogar die Muͤt⸗ 
ter vor und nach dieſer Operation gluͤcklich geboren | 
‚haben, oder nach ſonſt minder weſentlichen Anzei⸗ 5 
gen moͤge verrichtet (“˙%0, dahingegen aber doch auch 

we = | | | | da 


() Siehe Welſchens Ueberſetzung deſſelben, S. 455. 
(%) Eine Sammlung von 64 Kaiſergeburten, wovon 
mehr als die Haͤlfte nur an 13 Weibern verrichtet 
worden, weil derſelben verſchiedene ſind, an welchen 
die Operation 2 bis zmal, andere, an welchen ſie 
5 bis mal, gemacht worden, liefert Hr. Simon 
im erſten Theile der Abhandlungen der chirurgiſchen 
Akademie zu Paris, und erweiſet wenigſtens damit 
die Moͤglichkeit des gluͤcklichen Ausſchlages dieſer 
Operation ohne alle Widerrede, obgleich nicht zu 
läugnen ſteht, daß dieſe jo wichtige Operation da⸗ 
mals noch groͤßtentheils ohne dringende Notb, und 
zuweilen blos uͤbler Lage des Kindes wegen vorges 
nommen worden, weil viele unter dieſen Perſonen 
vor und nach der Operation wieder fo glücklich als 
natuͤrlich geboren haben, daher hieraus, ſammt eis 
ner toben Unwiſſen beit, die faſt durchgängige Ver⸗ 
waͤgenbeit der damaligen Zeiten erhellet 4 
Alber auch aus den neueſten Zeiten find mir drey 
Beyſpiele bekannt, wo dieſe Operation ohne alle Noth 
und Urſache unternommen worden und von allen 
Seiten mit dem ungluͤcklichſten Erfolge ene, | 
\ N 


da nicht Tänger mehr möge verabfäumer werden, wo 
‚fie die weſenclichſte Anzeige in Abſicht auf die Bes 
ſchaffenheit des Beckens unumgaͤnglich nothwendig 
macht (*), damit das Kind, ſtatt es zu retten, nicht 
ferner nach alter Weiſe, mit Meſſern und Haken 
möge serflücke, und oft fo gerade zu getoͤdtet werden, 
als ſelten dieſes traurige Schickſal auch die Muͤtter 
BR ' Dr 1 | uͤber, 
iſt. Sta erſten Falle war das Kind ſchon vor der 
Ogeration offenbar todt, das Becken aber keines weges 
ſo enge, daß nicht eine jede andere Operation ſollte 
muͤglich geweſen ſeyn; Im andern Falle lag das Kind 
mit einem fremden Theile zur Geburt vor, und war 
auch todt, dem Becken aber fehlte fehr wenig an den 
natürlichen Maßen; Im dritten Falle hatte die Mut⸗ 
ter mehrmals glücklich geboren. Das Kind war todt, 
das Becken gut!!! una | 253 
1 (50 Ich meyne einen gewiſſen Grad der Beckenenge, wel⸗ a 
cem fo wenig die Natur durch die angebliche Erweite⸗ 
rung der Beine des Beckens, wann ſie auch wüͤrklich 
geſchaͤhe, als wenig die Kunſt durch den vorgeſchlage⸗ 
nen Camperſchen Schnitt, wann dieſe Operation 
vortheilhaft und rathſam wäre, abzuhelfen im Stande 
ſeyn moͤchte. Uebrigens kann ich mich auch diesmal 
dabey nicht aufhalten zu unterſuchen und zu beurthei⸗ 
len, ob diefe Operation, welche ſich, wie man faͤlſch⸗ 
lich vorgiebt, ſo ſehr auf die Natur gruͤnden ſoll, wann 
ſie nachahmungsweiſe irgend dereinſt noch in der Ge⸗ 
5 burtshuͤlfe üblich werden möchte, nach Sigault und 
Le Roy dc. den Kaiſerſchnitt zu verdrängen, ſeltner 
zu machen, oder ſonſt in einem Falle den geringſten 
Nutzen zu ſtiften, vermoͤge? Vorlaͤuftg aber kann ich 
wohl von allem das Gegentheil verſichern. 
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überleben. ER Die Abſicht 0 alf dahin, den 


bey einem lebendigen und vollommenen Kinde der 
Kaiſergeburt beſtimmten, und auf drey Pariſer Zoll 
feſtgeſetzteu Grad der Beckenenge, (wovon ich den 


Ausgang einer jeden andern unter gleichen Umſtan⸗ 


0 


den vorgenommenen Geburtsoperation anderwaͤrts ) 

1 0 gezeigt habe) als die in Abſicht auf die Beſchaffenheit 
des Beckens alleinige und entſcheidende Anzeige zur 
Kaiſergeburt, (wofür kein gewiſſenhafter Geburts⸗ 
helfer anders, als nur in dem Falle erzittern ſoll, 


wenn er zu behutſam, oder vielmehr furchtſam zu 


0 Werke gegangen iſt, und die Operation in dieſen 
Umſtaͤnden unterlaſſen hat) jetzt durch ein paar 


practiſche Sälle, worinnen der Kaiſerſchnitt wuͤrklich 
hat muͤſſen vorgenommen werden, zu erlaͤutern und 


zu beſtaͤttigen. Hier find die Wahrnehmungen, ſo 
wie ich ſie auf die einfachſte Art und Weiſe, vor 
| 5 Krantenbette ſelbſt / niedergeſchrieben habe. 


Erſter 


® Ein kl agliches Beyfpie davon hat man bey Vera 
tem Kaiſerſchnitte erſt noch im J. 1775 in Caſſel ges 
habt; desgleichen in einem andern Falle an einer an⸗ 
dern Frau, obgleich der Kaiſerſchnitt fo wenig gemacht, 
als wenig erfodert wurde. Sie überlebten namlich 
bepde die Zerſtuͤckung nicht. Eine Berechnung, wie 
wenig Mütter die Zerſtuͤckung des Kindes in N utter 
leibe überleben, Könnte allenfalls aus den Werken eines 
g Mu telbaͤußer s und eines Deiſch's angeſtellt werden. 


» S. das Progr. vom e S. 173. 


erſer Fall. 


E ich auf Biefen Fall kommen kann, muß ich 


burten zugetragen batten. 


Martha Eliſabeth e 1 0 e 
18 8 alt / ziemlich klein, aber nicht verwachſen, 


des zu Caſſel angelegten Accouchir- und Findelhau⸗ 


den des dieſem Hoſpitale damals vorgeſetzten Arztes 
zum erſtenmal gebar, und eine der allerſchwerſten 
Geburtsarbeiten aus hielt, weil es, nach vorgenom⸗ 
mener Wendung des Kindes, mit der Loͤſung des 
Kopfes ſo ſchwer gehalten hatte, daß ſelbiger auch 
vom Rumpfe abgeriſſen, und nicht anders, als mit 
ſchwerer Muͤhe und nach einer ge Arbeit, 
zu alen geweſen war. 


So wie nun wohl nicht zu zwelfeln fie, daß 
die Gebaͤrerinn hierunter viel gelitten hatte und in 
großer Gefahr geweſen war; ſo erholte ſich dieſelbe 
ennoch nicht nur wieder, ſondern ſtellte ſich auch 
ſogar den aten Tag Februar 1767 zur aten Nieder⸗ 
Bas von neuem daſelbſt wieder ein. Sie war dar 

5 02 mals 


* Oeburtegeſhigte. a m 


billig diejenigen Umſtande vorangehen laſſen, welche 
fi ch mit dieſer Perſon bey Ni deen Se 


war die 1216 Perſon, welche in den erſten Zeiten 


ſes/ den ten Tag November 1764, unter den Haͤn⸗ 
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mals die 9iſte paſen welche ſeit der Zeit, daß ic a 


dem Geburtshauſe vorſtand, niederkommen ſollte. 


Die Wehen harten, vom Abend des vorigen Tages 
ihren Anfang genommen, und die Geburtswaſſer | 
waren gegen Morgen um 5 Uhr abgegangen. Der 
Leib ſtand überaus gut, er hatte ſich aber im min⸗ 


deſten nicht geſenkt; der Muttermund ſtand daher 


rn 


auch noch ſehr boch, ſonſt aber in der Mitte des 


Beckens. Er war ſehr duͤnne, und nur eines 


5 Groſchens groß eroͤffnet, ſo daß die vorgefallene 


Nabelſchnur, welche Glieds lang durch denſelben 


in die Mutterſcheide herunter gefallen war, kaum 


Naum in dem Muttermunde hatte; denn die Nabel⸗ 


ſchnur hieng doppelt und in Geſtalt einer Schlinge, f 


(wie fie es bey ihrem Ausfalle allezeit zu thun pflege) 


durch den Muttermund heraus. Sie war übrigens | 
noch ziemlich ſtrotzend, dennoch hatte fie nur noch | 
einen feltenen und ſehr ſchwachen Pulsſchlag. Statt 
daß der Kopf auf dem Muttermunde Hätte liegen 
ſollen/ lag er vielmehr nach der vordern Wand des 
Beckens gerichtet, und ſtaͤmmte ſich auf die Schoos⸗ 


beine an, ſo daß alſo der Kopf noch im obern Becken 
ſtand, und der untere Theil von dem untern Abs 
ſchnitte der Gebärmutter, ſammt deren Munde, 
vom Kopfe noch ganz frey war. Weil unter dieſen 
Umſtänden der Muttermund von nichts als von der 
Nabelſchnur beherrſcht wurde, ſo waren die Wehen 


nur ſelten und geringe, ſo wie die Oeffnung des 


aan he ae 
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Muttermundes verhälmißmäßig, und noch ſehr klein. 
Die Schoosbeine ließen ſich zu gleicher Zeit tiemlich 
flach anfuͤhlen, und der Beckenraum ließ ſich, nach 
der Groͤße der Perſon und ihrer vorhin abgehaltenen 
ſchweren Geburt, beylaͤufig leicht berechnen. Den⸗ 
noch ſchritt ich, obwol ſehr ungern, um fo mehr 
zur Wendung des Kindes, als die Nabelſchnur vor 
lag, und ich wohl ſahe, daß der Kopf in das kleine 
Becken um fo weniger einzutreten vermochte, als 
derſelbe groͤßtentheils auf den Schoosbeinen lag, 

und die Wehen auch des falls nichts ausrichten konn⸗ 
ten. Es war auch aus eben der Urſache, und weil 
der Kopf nicht auf den Muttermund wuͤrkte, an die 
natürliche Oeffnung deſſelben zur Wendung nicht zu 
gedenken, daher es einer e des Mutter⸗ 
mundes erfoderte. | 
Nachdem ich alſo den Nabelſtrang zuruͤckgebracht 
hatte, hatte kaum ein Fingerglied Raum in dem 
Muttermunde; hiernaͤchſt brachte ich zween Finger 
in denſelben, und hiermit vermochte ich den Mutter⸗ 
mund ſchon wuͤrkſamer zu erweitern. Sodann brachte 
ich auch den dritten, und endlich den vierten Finger, 
oder die ganze flache Hand in den Muttermund, und 
nunmehr wurde ich die eigentliche Lage des Kopfes, 
und den Gehalt des kl leinen Durchmeſſers der obern 
Oeffnung des Beckens, gewahr. Der Kopf lag quer 
mit dem Geſichte nach der rechten Mutterſeite hin, 
und dieſer kleine Durchmeſſer des Be mochte, 

| 5 fo 
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ſo viel ſich mittelſt der Hand, und nach dem Aus⸗ 9 
ſperren des Ning ⸗ und Zeigefingers, beurtheilen ließ, 
nicht uͤber 3 Zoll haben. Ich gieng mit der linken 
Hand, deren ich mich gleich anfangs zur Erweiterung 
des Muttermundes bedient hatte, unter dem Kopfe 
weg, und fand in der Gegend des Halſes Armen 
und Fuͤße beyeinander; ich faßte die Fuße, und zog 
ſie beyde durch den Muttermund in die Mutterſcheide 
herunter. Die Fußzehen des Kindes wandten ſich 
nach den Schoos beinen, und das Kind folgte dem 
Zuge, obgleich beſchwerlich, bis über den Hintern, 
als ich ihm die Wendung von meiner Linken zur 
Rechten gab, und es muͤhſam bis uͤber die Bruſt 
zur Welt brachte. Da aber der Kopf, ſammt den 
Armen „groͤßern Widerſtand leiſtete, fo loßte ich 
beyde Armen, und bemuͤhete mich den Kopf wieder 
in die Querlage, mit dem Geſichte zur Seite, zu 
bringen. Allein, auch in dieſer Lage leiſtete der 
Kopf einen nicht geringen Widerſtand, und gieng 
nicht anders als ſehr muͤhſam/ nach mehr als zehen⸗ 
maligem Verſuche/ durch, wobey ich mit zwey geß⸗ 
kruͤmmten Fingern am Unterkinnbacken, mit der 
andern Hand aber an den Schultern zog, und beym 
endlichen Durchgange des Kopfes durch die äußere, 
ſten Theile ihn wieder dergeſtalt umdrehete, daß er 
groͤßtentheils mit dem Geſichte nach unten voran 
kam. Die Nachgeburt folgte willig, und die ganze 
Operation dauerte, ſammt der eee, des 
. Mut⸗ 
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Meuttermundes, kaum eine Stunde: Die Staͤrke 
des kleinen Durchmeſſers des Beckens war jetzt, nach 
der Stärfe des kleinen Durchmeſſers vom Kopfe des 
Kindes, welcher platt gedruͤkt war, am beſten zu ben 
urtheilen. Er hielt wahrſcheinlicherweiſe keine 3 Zoll. 
Das Kind, welches nach allen ſeinen Theilen voll⸗ 
kommen war, kam, wie leicht zu erachten, todt, je⸗ 
doch ganz und unverſehrt. Die ee 185 das 
95 glͤcklichſte Wochenbette. 
| Ohne mich hier bey der Beurtheilung dieſer Ge⸗ 
burtsgeſchichte, in Vergleichung mit der erſtern, 


aufzuhalten, will ich gerades Weges zur Erzaͤhlung 


des dritten Geburtsſtandes dieſet Perſon uͤbergehen. 


Es eraͤugnete ſich derſelbe am 25ten Tage Octobr. 


1770. Sie war jetzt die 337te Schwangere, die im 
Geburts hauſe niederkommen ſollte. Der Leib war 
auch diesmal war wieder wohl geſtalt, aber auch 
zugleich ziemlich ſtark nach vornen uͤberhaͤngend. 
Sonſt war diesmal, ſo wenig im letzten Monat der 
Schwangerſchaft, als zur Zeit der anfangenden Ge— 
burt, uͤbler Beſchaffenheit des Beckens wegen, das 
geringſte vom Kinde zu ſpuͤhren. Eine mißliche Ans 


15 zeige in dieſem Subjecte! Sowohl in der erſten als 


zweyten Geburtszeit war der wohl gelegene Mutter⸗ 
mund zirkelrund, und gleichſam ſo duͤnne als Papier, 
dabey auch ſo gleich und eben, daß man ſie faſt fuͤr 
eine Erſtgebaͤrende haͤtte halten ſollen. Schlechter⸗ 

dings gar kein vorliegender Theil des Kindes indi⸗ 
cirte 


N 
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cirte freylich die Wendung deſſelben, oder die Fuß⸗ 
geburt, ſo gut, als ob ein fremder Theil des Kin⸗ 


des widernatürlicherweiſe v vorgelegen haͤtte; keines- 


weges aber bey dieſer Perſon (). Daher ich alſo 


war auch ſchon diesmal, aber vergeblich, auf die 9 


Kaiſergeburt antrug. Es wurde mithin die Wen⸗ 


dung, bey noch ſtehenden Waſſern, gemacht. Der N 


Muttermund wurde mit leichter Muͤhe erweitert, 


un und hiernaͤchſt die Waſſer, deren ziemlich viel wa⸗ 
ven, geſprengt. Der Kopf lag gaͤnzlich auf und 
über den Schoosbeinen. Beyde Füße, welche auch 


diesmal in den Knieen nicht zuruͤckgebogen waren, 
lagen dem Muttermunde ſehr nahe, und fielen ſo⸗ 


5 gleich ins Gefuͤhl. Ich zog ſie an, und brachte ſie 
aus den Theilen hervor. Aber die Fuͤße von da 
bis an die Kniee, und weiter heraus zu bekommen, 
0 bielt ſchon ſchwer, weil fi) das Kind in der Ger 


baͤrmutter ſtauchte und ungern uͤberſchlug. Da die 
een auch Wennak um einen Fuß nude | 
a ; nr gen 


16) Siehe die praetiſche Anleitung zur Geburtshuͤlfe 
g. 207., woſelbſt auch unter dieſen Umſtaͤnden ein offene 
bar ſehr fehlerhaftes Becken eine Hauptcontraindication 

der Wendung ausmacht; und 6. 651., wo es (unter 
andern Umſtaͤnden) heißt: „Nur die offenbare Ans 
„zeigen zur Kaiſergeburt, beſonders von Seiten eines 
„allzuengen oder gar zuſammengedruckten und unge⸗ 
„ſtalten Beckens, welche billig der Wendung wider⸗ 
„ ſprechen, machen auch vernuͤnftigerweiſe eine Aus⸗ 
8 nahme wider die Anwendung der Zange. 
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gen war, breche ich ſie, damit dieselbe keinen 
Aufenchalt im Fortgange des Kindes in den Weg 


legen moͤchte; Und nachdem fetzt die Füße bis über 


die Knie geboren waren, ſtanden die Zähen unter⸗ 


wärts gerichtet, und ließen ihrer vortheilhaften 
Lage nach, den baldigen und leichten Ausgang des 


Kindes hoffen. Es folgte auch der Koͤrper bis an 
die Achſeln, und die Arme wurden, der rechte zuerſt, 


der linke zulezt, nicht ſonderlich beſchwerlich geloͤßt; 
ich legte hierauf den Kopf mit dem Geſichte nach 


der rechten Mutterſeite, und bis hieher hatte die 


ganze Operation kaum eine Viertelſtunde gedauert; 


allein, bei der Söfung des Kopfes giengen über zwei 


Stunden darauf. Ich und zween Gehuͤlfen, wir 
arbeiteten wechſelsweiſe einer um den andern, und 


ermuͤdeten uns auch alle im hoͤchſten Grade. An den 


Hals wurde endlich, von unten über die Schultern 


her, eine Schlinge angebracht, um im Nacken einen 
feſten Halt zu haben, ſo wie die andere Hand in den 


Theilen am Munde gebraucht wurde. Allein, alle 


tunfimäßige Zuͤge halfen nichts. Der Smelliefche 


weyendige ſtumpfe Haken, in den Mund angeſetzt, 
verſchaffte freylich einen ungleich beſſern Angriff, 


vermochte aber ſo wenig etwas, daß er vielmehr 
durch den Kiefer in die vordern fleiſchichten Theile 
des Halſes ausrutſchte, und ſeinen Halt verlohr. 
In das rechte Ohr, welches allzuhart auf dem Vor⸗ 
gr des Heiligenbeines angepreßt war, war er 


nicht 
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nicht einzubringen, „ 1 für die unge war es in 
dieſer Seitenlage des Kopfes eben nicht der guͤnſtigſte 
Fall. Es wurde deswegen der Smellieſch⸗ Levretſche 


da eingeſetzt , wo ſich die Hinterhauptsnaht endiget; 
allein er riß / nachdem er den Hinterhauptsknochen 
zum Theil von dem Vorderhauptsknochen getrennt 
hatte, auch in die Seitentheile des Halſes aus. 
Hoͤher war mit dem Haken nicht anzukommen, und 
alſo noch vielweniger mit dem Roͤdererſchen Finger⸗ 
biſtouri. Es that aber dieſes auch nach jetzt geſche⸗ 
hener Perforation des Kopfes nicht noͤthig, denn 

der Kopf entleerte ſich jetzt unter den Zuͤgen nach 
und nach von einem Theile des Gehirns, und fole 
chergeſtalt folgte er endlich der Kraft des Zuges 

nach der Richtung des Beckens. Der Mutterkuchen 

ſiel mit dem Kopfe zugleich aus den Theilen, und 

nach ihm ſtarke Klumpen geronnenen Gebluͤtes, 

wovon die Gebärmutter, ehe noch der Kopf geloͤßt 
war, zum Zeichen einer innerlichen heimlichen Ver⸗ 

blutung, bereits angefangen hatte aufs neue wieder 
ſtark anzulaufen. Das ganze Vorgebirge des Heili⸗ 

genbeins hatte ſich diesmal auf dem rechten Seiten⸗ 
beine des Kopfes ab» und eingedruckt, fo daß dieſer 
Eindruck abermals von der Beſchaffenheit des klei⸗ 
nen Durchmeſſers der obern Oeffnung des Beckens 
das offenbarſte Zeugniß ablegte. Blaue Maͤaͤle an 
den e RN den Beweis, daß das Kind beym 
| An⸗ 


ſcharfe oder ſpitze Haken, ohnweit dem rechten Ohr, 
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| aufe der Geburt nu gelebt halte Sonſt war 
das Kindbette keins der gefaͤrlichſten. 

N Nun hoffte ich zwar nicht, daß die Perſon fich 

noch einmal ſchwanger einfinden wuͤrde, dennoch | 

nahm ich mir in allem Falle bereits jetzt vor, mir 


gewiß kein Kind mehr bey ihr unter meinen Haͤnden 


ſterben zu laſſen, vielmehr durch die in dieſem Becken 
genugſam angezeigte Kaſſergeburt die Erhaltung bey ⸗ 
der, des Kindes und der Mutter, zu verſuchen. 
Denn dieſe Operation in einem ſolchen Sub jecte 
ferner und kuͤnftig zu unterlaſſen, hielt ich um fo 
mehr fuͤr unrecht, als man ſonſt das Kind gleichſam 
wiſſentlich und gefliſſentlich, aus bloßer Furcht fuͤr 
dieſer Operation aufzuopfern, den Zweck zu haben 
ſcheinen möchte. Und in der That hatte ich die 
Genugthuung, nicht nur dieſen Gedanken von mir 

abzulehnen, ſondern zugleich auch vormalige, noch 
nicht hinlaͤnglicher Ueberzeugung wegen, unſchuldig 
begangene Kunſtfehler gewiſſermaßen wieder gut zu 
machen, obwohl nicht viel fehlte, oder die veraͤnderte 

Natur der Sache haͤtte mich bald wieder getaͤuſcht, 
und hinter das Licht gefuͤhrt; wenigſtens drohete ſie 
mir mit großen Verſuchungen, denen ich aber ende 
lich doch noch zeitig und glücklich entging. Es war 
naͤmlich dieſes naͤmliche Subject unverſchaͤmt genug, 
ſich auch zum vierten male zum Accouchement im 
Geburte hauſe anzugeben. Sie war diesmal die 
46 4ſte Perſon, Nr daſelbſt niederkommen wollte, 
und 
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und fieng FOR den erſten T Tag Mört 177¹ an, von 
weitem ber, mit der Geburt umzugehen; dennoch 
ſieng ſich die 210 vorbereitende Zeit zur Geburt nicht ER 
fruher, als in der Nacht vom iften auf den aten 
Marz, an. Die äußern Theile waren von einer hats 
sen ſtrotzenden Geſchwulſt wenigſtens ſchon ſeit dry 
Monaten ſtark angelaufen. Es ließ ſich indeſſen 
diesmal in der obern Oeffnung des Beckens vom 
Kopfe mehr ſpuͤren, als ſonſt jemals in einer ihrer 
vorigen Geburten; und dieſer erhebliche Umſtand 
veranlaßte mich die Natur ferner zu beobachten / und 
mit einer jedweden vorzunehmenden Operation zu 
friſten, auch allenfalls nach dem Waſſerſprunge die 
Erſcheinungen abzuwarten, welche der Kopf zeigen 
wuͤrde, um wo rathſam und moͤglich, die noͤthige 
Huͤlfe mit der Zange zu leiſten, und zu verſuchen, 
was dieſe im Falle der Kopfgeburt, in Abſicht auf 
die Geburtsarbeit fowohl, als auf die Erhaltung 
des Lebens des Kindes ſelbſt, vermögen moͤchte. 
Es eroͤffnete ſich der Muttermund auch wuͤrklich in 
dieſer Nacht bis auf die Größe eines Guldens, je- 
doch einzig und allein von der durchtrettenden Blaſe, 
in welcher ſich die Waſſer ziemlich gut ſtellten, ohne 
daß jedoch der Kopf, der ſich gutentheils auf die 
ganze e obere Oeffnung des Beckens anſtaͤmmte, den 
Ort verließ. Die Waſſer fprangen endlich am ꝛten 
Marz des Morgens frühe, ohne daß der Kopf, deſſen 
Lage jetzt N zu unterſuchen war, im geringſten N 
ſeinen 
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feinen erſten Stand verlfeß. Es lag nämlich der⸗ 
ſelbe abermals quer, mit dem Geſichte nach der 
rechten Mutterſeite zu, noch vollkommen im obern 
oder großen Becken. Ich ſahe es ferner bis Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr ab, während daß ſich die Wehen 

weder unfleißig, noch ſchwach einſtellten, allein am 
Kopfe, in Abſicht auf deſſen Fall ins kleine Becken, 
eine merkliche Veraͤnderung machten. Denn es 
lag der Kopf jetzt ſo in der obern Oeffnung des 
Beckens, daß nichts als das rechte Seitenbein deſ⸗ 


ſelben, wovon die Hinterhaupts naht an dem Kamme 


der Schoosbeine, die Pfeilnaht aber an dem Vor⸗ 


gebirge des Heiligenbeins ſo lag, daß die Hervor⸗ 


ragung des Seitenbeins, wo es zuerſt knoͤchern wird, 
im Centro der obern Oeffnung des Beckens ganz 


deutlich gefuͤhlt werden konnte, und in das kleine 


Becken herein ſtand. Dieſer Theil des Kopfes 


aͤußerte dennoch noch keine Geſchwulſt, mithin auch 
noch keine Gefahr fuͤr das Kind, und die Mutter 
war desgleichen noch in ſehr leidlichen Umſtaͤnden. 


Ich ſtand alſo, um der Natur ſo zu ſagen das Maß 


recht voll zu geben, auch noch ferner an, etwas zu 
unternehmen. e 8 
Alher um s Uhr des Abends fand ich, daß al⸗ 
ler Kraft der Wehen, die ſehr heftig geweſen waren, 


ungeachtet, es mit der Geburt noch um nichts wei⸗ 


ter gekommen war. Der Kopf ſtand, mit einer 
jetzt ſchon merklichen Geſchwulſt, noch immer an 
RER nn | ſeinem 
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ſeinem alten Orte, und vermochte ſo wenig in die 
obere Oeffnung des Beckens einzutretten, daß viel⸗ 
mehr das inſtehende rechte Seitenbein deſſelben ſo 
zuſammengedruckt wurde, daß es mit ſeinem mitt⸗ 
lern Verbeinerungspunkte eine anſehnliche Hervor⸗ 
ragung bildete. Der Wendung hatte ich ein für 
allemal entſagt / und die Zange mochte ich in einem 
Falle, fuͤr den ſie ſo wenig gemacht war, als wenig 
ſie ihm würde gewachſen geweſen ſeyn / nicht ver⸗ 
unehren, oder vielmehr nicht zugeben daß fie, den 
Geburtshelfer beſchimpft zu haben, ſich ſollte ruͤh⸗ 
men koͤnnen. Denn eine geſunde Theorie entſchul⸗ 
diget ſie in einem ahnlichen Falle / theils um der 
Lage des Kopfes theils um ſeines hohen Standes 
und der Enge des Beckens willen, ſo billig als ſie 
den Geburtshelfer, wenn er ſie gegen alle geſunde 
Vernunft gleichſam zum Gebrauche nothzuͤchtiget, 
von ihrem wahren Unvermoͤgen, zu ſeiner wohl⸗ 
verdienten Schande, nur allzugewiß uͤberzeugt. Ich 
uͤberfuͤhrte mich uͤberdas bey der Unterſuchung je 
langer je mehr von der uͤbeln Beſchaffenheit des 
Beckens, indem der ausgeſtreckte Mittelfinger ſo 
leicht gegen das Heiligebein „ als der vorwaͤrts in 
die Hand wieder zuruͤckgebogene Zeigefinger gegen 
die Schoosbeine anſtieß, und mir alſo das ungefaͤhre 
ae an as unge 5 (D, 11 5 ſebr klein 
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05 Du mir dieſer Händgeiff die see Idee zu meinem 
großen 
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befand. Allein, ich hatte mir auch zu dieſer Zeit 
und auf dieſen Fall meinen gemeinen Beckenmeſſer 
verfertigen laſſen, mit welchem ich die Tiefe der 
Hohle des kleinen Beckens maß, und nachdem ich 
| fie nicht ſtaͤrker als 32 franz. Zoll befand, hieraus 
den Schluß auf den kleinen Durchmeſſer der obern 
Oeffnung des Beckens machte daß ſelbiger, da ich 
das Heiligebein ſowohl von außen als von innen 
ziemlich gebogen fand, ungleich weniger am Maße 
balten muͤſſe (). e de ee e 
Da ich nun unter dieſen Umſtaͤnden keinen 
andern Weg, als die Kaiſergeburt vor mir ſahe, ſo 
bedachte ich mich keinen Augenblick laͤnger, darauf 
anzutragen, und ſteif und feſt darauf zu beſtehen. 
Freylich waren die erſten Vorſtellungen, der Perſon 
ſo wie zum Theil meinen Eleven, (ihrer 12 an der 
Zahl) etwas befremdend; da indeſſen aber die Lei⸗ 
dende ſogleich nur bath und) fragte, ob kein anderer 
Weg zur Erhaltung des Kindes moͤglich ſey? ſo 
machte mir dieſes immer mehr Muth, und ich war 
durch beſcheidene und vernuͤnftige Vorſtellungen ſo 
gluͤcklich, um 7 Uhr des Abends ihren Entſchluß 
zu erhalten. Dennoch friſtete ich der Natur noch 
ganzer drey Stunden, nämlich bis 10 Uhr Abends, 
en ie ö waͤh⸗ 
großen Beckenmeſſer beygebracht, das habe ich bereits 
in dem Progr. vom Pelvimeter (S. 180) angezeigt. 
(0 S. das Progr. vom Pelvöneter S. 143 u, f. 
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| während a ich den nörhigen Apr rat ir ma 


chen ließ. 


Nun une mittlerweile die Gebörende zwar die | 


heftigſten Wehen, dennoch blieb es mit der Geburt 
des Kopfes vollkommen einerley, und ich ſahe ganz | 


offenbar, daß / fo lange wenigſtens das Kind noch 


am Leben war, es der Natur unmoͤglich fiel 2 die | 
Geburt auch nur im geringſten zu befördern. Es 
war ſchon nach 10 Uhr, aber der Apparat war, in 


Abſicht auf die noͤthige Charpie, noch nicht fertig, 
und die Perſon ſieng jetzt, der Heftigkeit der un⸗ 


wuͤrkſamen und fruchtloſen Geburtsſchmerzen halber, 
ſelbſt an auf die Operation zu treiben und inſtaͤndigſt 
darum zu bitten, daher um 11 Uhr zum Werke ge⸗ 


ſchritten ward. Ich brachte die Perſon in gehörige 3 


Lage, entleerte die Harnblaſe, legte Le Drans 


* 


Barcelets an, ordnete meine Zuhörer, theils zu 
vollkommener Befeſtigung der Leidenden, theils zur 
0 Beyhülfe in der Operation, gehoͤrig an, und unter⸗ 1 
nahm den Schnitt auf der linken Seite. Ich machte 
eine ſtarke Falte auf dem Unterleibe, welche ich auf 
der einen Seite mit der linken Hand ſelbſt hielt, auf 
der andern aber halten ließ und ſchnitt ſie mit dem 


Levretſchen Biſtouri tief ein. Dennoch war, als wir 


die Falte los ließen, nichts mehr als die Haut und 


nur zum Theil die Jetthaut, welche in dieſem Sub⸗ 


5 jecte ziemlich ſtark war, getrennt. Dieſe flache 


Wunde, welche zugleich die Richtung des Schnittes 
n 95 angab, 


0 


angab, gab faſt gar kein Blut. Als ich aber vol⸗ 
lends durch die Fetthaut und in die muskuloͤſen 
Theile einſchnitt, wurde ein Aſt von der Pulsader 
des Oberbauches verletzt, deren erſter Sprung ge⸗ 
radezu das Licht ergriff, und es beynahe ansgelöfhe 
haͤtte. Wer waren indeſſen nicht nur mie noch 


einem Lichte von der andern Seite verſehen, ſondern 
es ſtand auch noch ein drittes auf einem Nebentiſche. 


Weil diefe Arterie zu viel Blut gab, wurde fie ſo— 
gleich unterbunden, und übrigens in der Operation 
fortgefahren. Aber beym fernern Durchſchneiden 
der Muskeln bis aufs Darmfell gieng es faſt eben ſo⸗ 


daß naͤmlich ein zweyter Aſt, mehr unterwaͤrs, 
durchgeſchnitten wurde, deſſen erſter Sprung ſich 
mir ins Geſichte ergoß. Beyde Aeſte gaben ihr 


Blut aus der rechten Lippe der Wunde. Ich machte 
indeffen einen kleinen Einſchnitt in das Darmfell, 


welches ſich an ſeiner weiſen aponeurotiſchen Farbe 


verrieth, und von den muskuloͤſen Theilen unter⸗ 
ſchied. Sogleich entdeckte ich abermals an der fleis 
ſchigten Farbe die bloſe Subſtanz der Gebaͤrmutter. 
Ich drang mit dem Mittelfinger meiner rechten 
Hand zwiſchen hinein, und erweiterte die penetrante 
Bauchwunde zuerſt der ganzen Laͤnge nach, mittelſt 


eines ſchmalen und concaven Biſtouri's, welches mit 


einem Knopfe verfehen war, auf dieſem Mittelfinger 


nach unten; ſodann fuhr ich mit dem Mittelfinger 


meiner linken Hand zwiſchen das Darmfell und die 
pP Gehör 
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Gebärmutter in die Wande, und bewertſteligte die | 
Erweiterung nach oben eben ſo vorſichtig auf die 1 i 
nämliche. Art 1 wobey weiter nicht viel Blut verloh⸗ 
ren gieng- Durch den obern Winkel der Wunde 
fiel jezt eine kleine Portion vom Netze vor, Die 
Laͤnge der Wunde, wovon wider Ver muthen/ ſo: 
wohl die Fetthaut, als die Lagen der fleiſchigten 
Theile, jede Daumens dit waren, konnte ohngefaͤhe 
8 Zoll betragen. Nunmehr ſahe ich die Gebärmute 
ter blos liegen, und eine kleine Ritze, welche das 
Biſtouri beym Einſchneiden des Darmfells verurſacht 
batte, zeigte mir die Stelle, wo ich die Gebaͤrmutter 
einſchnitt. Es folgte weniger Gebluͤt / als ich mir 
| vorſtellte, und mit einem male ſahe ich wieder weiſ⸗ 
ſen Grund, zum Kennzeichen, daß ich entweder 
ſchon auf die Haͤute des Kindes, oder wohl gar auf 
das Kind ſelbſt gekommen war, wobey ich bemerken 
muß, daß die Gebaͤrmutter nicht halben Fingers dick 
war. Ich fuhr daher gleichergeſtalt, wie bey Er⸗ 
weiterung der Bauchwunde, wechſelsweiſe mit bey⸗ 
den Mittelſingern zwiſchen die Gebaͤrmutter und das 
Kind herein, und erweiterte den Schnitt in die Gr. 
| baͤrmutter nach unten und oben ungefähr in der Länge 
von 7 Zoll, indem ich dem Kinde der ganzen Lange 
nach an dem Ruͤcken herauf ſchnitt. Der Blutab⸗ 
gang war ſehr mäßig, und ich fand das Kind, deſſen 
rechter Arm jedoch nach unten zuerſt aus der Wunde 
zum Vorſchein tam, noch mit ſeinen Häuten dul. 
Ich 


Ich führ 925 mit der flachen Hand in der Gebär⸗ 
mutter uͤber den Hintern, und hub es ſolchergeſtale | 
mit den untern Extremitäten aus der Gebaͤrmutter 
heraus; ließ den Strang, ohne zu binden, abſchnei⸗ 
den, und gab das Kind, ein ſtarkgliederiges S Pfund 
ſchweres Mädchen (), welches ſogleſch herzhaft 
ſchrie, weg. Nicht früher, als in dem Augenblicke, 
da die Gebaͤrmutter von dem Kinde entleert wurde, 
ſiel etwas vom Gedaͤrme vor. Die Nachgeburt folgte 
dem Zuge am Strange ſehr willig, und da man 
faſt nicht noͤthig hatte den Unterleib vom Geblüte 
zu ſaͤubern, wurde die vorgefallene Portion vom Ge⸗ 
daͤrme mit leichter? Mühe wieder beygebracht, und 
die Bauchnaht mittelſt vier Heſten dergeſtalt gemacht, 
daß dennoch nach unten noch eine räumliche Oeff⸗ 
nung zum Ausfluffe für die Feuchtigkeiren blieb, 


Bis zur Gaſtrorarpi hatte die Operation nicht 
uͤber etliche Minuten gedauret; mit der Bauchnaht, 
als dem ſchmerzhafteſten, und mit dem Verbande, 
als dem langweiligſten Thelle der Operation aber, 

| tonnte das ganze Geſchaͤft eine Viertelſtunde ges 
waͤhrt haben. Sonſt iſt noch anzumerken, daß ſich 
die Leidende das Geſicht n iche zudecken laſſen, ſon⸗ 
dern die Operation mit offenen Augen von Anfang 
N bis 

f 00 Die Wegen Maße des Kindes fi nd in dem Programm 


vom Baromacrometer und Cephalometer, in der Ta⸗ 
belle von Kaiſergeburten, No. 464 nachzuſehen. 


E23 ee —— 
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bis zu Ende mit angeſeben / auch nicht einmal einen 
Laut von ſich gegeben, vielweniger zum Zeichen eini⸗ 


ger Schmerzen den Mund verzogen oder geſchrieen, 


ſondern daß ſie nur bey der Sutur einigen Schmerz 

verrachen / und ſich die Zeit lang werden laſſen. 
Uebrigens war des Gebluͤts, welches ſich zwiſchen 
den Schenkeln geſammlet hatte, und von mir weg⸗ 

genommen wurde, nicht mehr als die Hälfte deſſen, 
was eine Perſon aus der Ader laßt. 


Da nun die Kindberrerinn vom Accouchirbette 
in das nebenbeyſtebende Bette getragen worden, a 
bezeugte ſie ihre Freude uͤber das lebendige Kind, 
wovon fie verſicherte, daß es ihr bey weitem ſo ſauer J 
und ſchmerzbaft nicht geworden wäre, als ihre an⸗ 4 
dere todte Geburten, und da ſie nur deswegen in f 
Verlegenheit war, wer dies Kind zur Taufe halten 
wuͤrde ſagte ich es ihr zu, dies Werk in meinem 
Namen verrichten zu laſſen / und lies es G eorgine | 
Wilhelmine Säfarine heiſſen. 


n. Verlauf des Kindbetten, 


iv Noch auf dem Accouchirbette hatte die Kind⸗ 
betterinn / „nach verrichteter Operation und beym 
Verbande, bereits Neigungen zum Erbrechen, und 
kaum isch fie ſich in ihrem Bette, als es mit dem 
Aus⸗ 
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Ausbrechen einer gruͤnen Galle zur wirklichen That 
kam. Dennoch ſchlief ſie noch in dieſer Nacht bey 


vier Stunden, und war am Morgen ſo munter und 


wohl, daß. fie mit einem meiner Eleven, welcher erſt 
nach Mitternacht, und alſo zur Operation zu ſpaͤt, 
gekommen war, nicht wenig ſcherzte. Das Befin⸗ 
den war den ganzen Tag fehr leidlich. Es wurde in 
Abſicht auf den Verband, die Umſchlaͤge, das Eins 


fprützen einer ſchwachen Abtochung von der Myrrhe, 


und auf die noͤthigen aneiphlogiſtiſch⸗zertheilenden 
Arzneymittel fo wenig Sorge und Mühe geſpart, 
daß ihr auch noch am Abend etwas Blut auf dem 
Fuße gelaffen wurde. Auch die Nacht auf den fol⸗ 
genden Tag ruhete ſie faſt fuͤnf Stunden, und befand 
ſich , außer einer oͤftern Neigung zum Erbrechen, 
noch eben fo wohl, als am vorigen Tage. Es wurde 
zur Vorſicht abermals etwas Blut auf dem Arme 
gelaſſen; gegen den Abend aber aͤußerten ſich Ohn⸗ 
machten, und ob ſie ſich wohl aus der erſten und 
andern wieder erholte; ſo blieb ſie doch in der drit⸗ 
ken, und beſchloß alſo ihr Leben, am Ende des ꝛten 
Tages, durch einen unerwartet ſchleunigen Tod. 


| 5 g 


HI. 


ri: . Sefnung v der Leiden . 


Das merkwüͤrdigſte bey Eröffnung des Kees 
beſtand in folgendem: 


4 1) Die Größe der Perſon betrug 4 SUB 11 * 3 
beßiſchen Maßes. | 
2) Die Größe der äußern Wunde bezug 7 Zoll. 
3) Die Wunde war an 2 bis 3 Stellen in der 

Ferthaut bereits ſo ſtark zuſammengewachſen, 3 
daß ſie nicht anders, als mit einiger angewand⸗ 23 
er Gewalt, getrennet werden konnten. 

4 Die Wunde ſelbſt ſahe weder geſchwollen, in⸗ 
flammirt . noch weniger ſphacelirt, ſondern 
friſch und feucht aus, jedoch ohne Merkmale 
einiger Suppuration zu haben. 1 

5) Unter das oberſte Heft war ein Stuͤck vom 
Netze, ſo groß als ein Nagel am Finger, mit⸗ 
gefaßt, und ſchon feſt gegen das RE ans. 
gewachſen. 

6) Alle Eingeweide des Unterleibes waren (die 
Gebaͤrmutter ausgenommen) friſch und gefund; 
beſonders hatte ſich das Gedaͤrm, durch ſeine 

eigenthuͤmliche Bewegung, wieder fo ſchoͤn an 

Ort und Stelle begeben, als es bey Zuruͤckbrin⸗ 
gung des vorgefallenen Theils deſſelben nimmer⸗ 
Wh Waere geſchehen koͤnnen. 
N 7) Die 


f 
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7) Die Share war Abk ſowohl aͤußerlich 
als innerlich, an verſchiedenen Stellen ent⸗ 
zuͤndet. 

Ihre Laͤnge bai 7 Zoll. 
Ihre Breite — 6 — 
Ihre Dicke — 3 — 

2 Der Grund der Gebärmutter hatte ſich ſtart 
genug / der Körper aber wenig, und der Hals 
faſt gar nicht zuſammengezogen. Denn die 

Subſtanz des Grundes, welche an ſich nicht 
über 1 Zoll ſtart war, reichte kaum 2 Zoll uͤber 

die Inſertion der Muttertrompeten hinweg. 

* Der Schnitt in die Gebaͤrmutter war von uns | 
ten herauf etwas ſchief gerathen, und blieb 
ſeitwaͤrts und oben nur um 1 Zoll unterhalb 

der Inſertion der Muttertrompete ſtehen. Er 

betrug noch 4 Zoll, und blieb auch nur um 
1 Zoll unterwaͤrts von der Inſertion der Mut⸗ 
terſcheide mit dem Muttermunde ſtehen. 3 

10) Rechterſeits ſtand die Inſertion der Mutter⸗ 

trompete, welche faſt peripheriſch war, vom 
Grunde 1 Zoll, ſeitwaͤrts von der Wunde aber 

um 2 Zoll ab. 

11) Linkerſeits ſtand die Inſertion der Mutter⸗ 
trompete vom Grunde um 22 Zoll, ſeitwaͤrts 
von der Wunde um 1 Zoll ab. Die Inſertion 
der Muttertrompete war nicht, wie in der an⸗ 


dern Seite, peripheriſch, ſondern um 2 Zoll 
vom 
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vom Rande entfernt. Daher kam es daß der 


Schnitt allzuſehr gegen die Muttertrompete zu 
lief; und ich weiß nicht, ſoll ich dieſe ſchiefe 


und widernatuͤrliche Ungleichheit an der Gebaͤr - 


mutter der erſten Bildung, oder vielmehr einer 
5 ungleichſeitigen neee der 50 
mutter zuſchreiben? 


5 > Das Innere der Gebärmutter war fat Kur 


wie geſchmolzen; wenigſtens ſahe man von 


gaͤngig entzuͤndet; der Mutterhals war ſogar 
vom kalten Brande faſt gaͤnzlich verzehrt, und 


untern Kegel ſo wenig, als weniger noch etwas 
von dem unterſten Theile deſſelben, deſſen Lip⸗ 


pen ſonſt mit ihrem äußerſten Munde frey in 


die Mutterſcheide herein hängen; es machte 


vielmehr die Vaginalportion des Gebaͤrmutter⸗ 
balfes mit der Mutterſcheide, ohne einigen 


Grund der Mutterſcheide zu merken, ein und 


denſelben ununterbrochenen Canal aus. 


13) Die Nachgeburt batte an der bintern Wand 


der Gebärmutter, etwas linkerſeits geſeſſen, fo 


daß der obere Rand derſelben den Mittelpunct 


des gewölbten Grundes von der Gebärmutter 


mochte erreicht haben. | 
14) Hin und wieder erſchienen leicht zu trennende 


Buͤndels von der zottigten Haut, am offenbar⸗ 
cs da, wo der Mutterkuchen geſeſſen hatte, 
wo 
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wo ſie aber auth dagkeich am iin iu 


loͤſen waren. 


15) Dennoch war die zottigte Haut da, wo der 
Mutterkuchen feinen Sitz gehabt hatte, am 


ſparſamſten anzutreffen; dahingegen waren da ⸗ 


ſelbſt die Blutadern, im Lichten am groͤbſten, 
und ſonſt am meiſten zu ſehen. Doch waren 
die meiſten Oeffnungen der Gefaͤße mit geron⸗ 


nenem Blute zugepfropft. 


er. Die Maße des kleinen Beckens waren folgende: 
a. Der obere große Durchmeſſer hielt: 


b. — kleine 
c. Die mittleren Durchmeſſer 
d. Der untere große — 
e. — fleine 
f. Die Höhe der Schoosbeine 
g. Die Höhe des Heiligenbeins 
B. Die Hoͤhe der Sitzbeine 
1. Die Entfernung der Kaͤmme der 
Huftbeine — 


ESSEN. 


ei 


der Sitzbeine — — 


4 
5 Die Aushoͤblung des Heiligenbeins 1 — 


L. Die Entfernung der ſpitzen Fortſatze 


« 


7 Zoll. 
. 
35 


TEL EL 


Oe 
Dim 


m. Das Becken war alſo ſehr oval, flach, 
enge und uͤberhaupt klein, mit ſtark aus⸗ 
gehoͤhltem Heiligenbeine, übrigens weder 


ſchief, noch hoͤckerig⸗ 


IV. 


2 5 2 eurtg ei! eilun 9. 


1): Der Kopfs des Kindes würde fonder Zweifel | 
hey dem zweyten Geburtsſtande dieſer Perſon, ſo wie 
beym erſten, wieder abgeriſſen ſeyn, wenn er diese 
mal nicht in der Seitenlage durch das Becken ge⸗ 


fuͤhrt worden waͤre, welche Vorſicht das erſtemal 
wohl mochte verab ſaͤumt worden ſeyn. i 


2) Sc ſehr dieſer Vortheil bey Wendungen in 
engen Becken zu ſtatten koͤmmt; fo fi iehet man doch, 
daß der Kopf auf keine Art einen uͤbermaͤßig ſtarken 
Zuſammendruck ohne Verluſt des Lebens, ertragen 
kann. Das Kind ſtirbt aber nicht nur um dieſes 
unerträglichen Zuſammendruckes ſeines Kopfes wil⸗ 
len allein, ſondern weil die Nabelſchnur auch zu 
gleicher Zeit dem Drucke gar zu lange ausgeſetzt iſt. 


N 3) Auch die dritte Fuß geburt fiel bey dieſer 
Perſon nicht glücklicher aus, obgleich die Wendung 
des Kindes bey noch ſtehenden Waſſern unternom⸗ 

men wurde. Indeſſen fallen manche andere, ahn · 
licher Beckenenge wegen eben ſo wenig indicirte, 
Wendungen ungleich ſchlimmer aus, wie ich davon | 


| ie Erfahrungen vor mir habe. 


er) Was man bey dieſer Perſon, deren Becken 
niche über 27 Zoll hielt, ſich für. einen Ausgang von 


der ns die Zange ꝛc. allenfalls erzwungenen Kopf⸗ 
| geburt 


geburt wuͤrde zu verſprechen gehabt haben, das kann 
aus dem Beyſpiele abgenommen werden, welches ich 
anderwärts (*) von einem zzoͤlligen Becken angefuͤhrt 
babe. Ich koͤnnte den abſchreckenden Erfolg dieſer 
Geburtsart in Beckyn, welche zwiſchen 2 und 3 Zoll 
halten, auch nach einem andern Geburtsfalle von 
einer Perſon, die 4 Fuß 8 Zoll hoch war, zeigen, 
weichen ich ſelbſt einige Zeit vorher, den 31ten Tag 
Auguſt 1771. in dem Caſſeliſchen Accouchirhauſe 
zu erleben das Schickſal hatte, wenn es anders hier 
der Raum verſtattete. Aber man nehme nur einen 
ſteletirten. Kinds kopf von ordentlicher Größe, und. 
vergleiche ihn mit einem ſolchen Becken, um ſich zu 
überzeugen, wie ſchwierig eine jede andere Geburts⸗ 
operation ſeyn muͤſſe, und wie wenig das Kind da⸗ 
bey am Leben bleiben koͤnne. 


5) Da eine zu dreymalen verſuchte Wendung, 
in Abſicht auf das Leben des Kindes, allemal un⸗ 
glücklich ausgeſchlagen war, und fremde, hier an⸗ 
gewandte Wahrnehmungen, unter ähnlicher Becken 
enge lehren, wie die alsdann erzwungene Kopf⸗ 
geburt auslaͤuft; fo war dieſer erſte in Caſſel jemals 
verrichtete Kaiſerſchnitt, welcher den Maßen des 
Beckens nach vollkommen angezeigt war, und be⸗ 
ſonders durch das Maß des kleinen Durchmeſſers 
der obern Oeffnung des kleinen Nr (Nr. 16. b.) 

bin, 
40 S. das Progr. vom rose Beckenmeſſer, S. 175 Uu. f. 
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hinlänglich gerechtfertigt wird, der einige be Gebe. — 


weg, wodurch das Kind gerettet werden konnte. 


Diejenigen, (um mit dem Jenaiſchen Recenſenten 


ein Wort in Vertrauen zu reden) welche bis zu 
dreyzoͤlliger Beckenweite, die, um des dem Kinde 
zu rettenden Lebens willen, unumgaͤngliche Noth⸗ 


wendigkeit der Kaiſergeburt deswegen nicht erkennen 
wollen, weil fie aus Gewiſſenhaftigkeit, oder, wie 
man nicht undeutlich abnehmen kann, vielmehr aus 


Feigheit, für dieſer Operation erzittern, werden ſich 
5 freylich ſehr wohl dabey ſtehen, ferner auf das ans 
geblich natürliche Voneinanderweichen der Beine 


des Beckens zu vertrauen, oder, wenn die Noth 

an den Mann gehe, und es hoch koͤmmt, auf den 
Camperſchen Schnitt anzutragen, um dabey 
die beſte Zeit zu verſcherzen. Bey allem dem aber 
werden fie der Geburtshuͤlfe wenig Nutzen ſchaffen, 


und ſich ſelbſt bey wahren Kennern der Kunſt we⸗ 


nig Ehre machen. Daher, um ihres Gewiſſens 


* 


reicht worden, wenn auch die Mutter gerettet wor⸗ 


und um ihrer Ehre willen, zu wuͤnſchen waͤre, daß 


ſie ſich lieber nie in dem Falle einer zu verſaͤumen⸗ 
den Kaiſergeburt, welche dergleichen unerfahrne 


und bier zaghafte Geburtshelfer ſonſt ſehr leicht von 
ſich abzulehnen Gelegenheit haben könnten, URS 


mögen. 
6) Freylich wäre die Abſicht vollkommener ers 


den 
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den wire; Obgleich nun aber die Section lehrt, 
daß die Operation zwar fuͤr das Kind noch frühe 
genug, dahingegen fuͤr die Mutter ſchon zu ſpaͤt 
vorgenommen worden ſey; ſo ſtarb die Mutter 
dennoch weniger dem Kinde zu gefallen, als ſonſt 
das Kind auch diesmal ihr zu gefallen wuͤrde haben 
ſterben muͤſſen. 


Zwey⸗ 


den 


aachen Zwepter Fall. 


— — 


| J. Geburtsgeſch 1 168 
Maria € Cbriſtina Pererin 7 geborne Slaufn in, von 


| Caſſel, 30 Jahr alt, eine bedenkliche Erſtgeſchwaͤn⸗ 1 
gerte, 4 Fuß 5 Zoll heßiſchen Maßes groß, mel⸗ 


dete ſich den 16ten May 1772 zum Geburtshauſe. 


Sie wollte 14 Tage nach Michaelis vorigen Jahrs 

in vergeblicher Erwartung ihrer Reinigung geweſen 14 
ſeyn, und wäre demnach in der 35ſten Woche ihrer 
Schwangerſchaft geweſen; dahingegen wollte ſie erſt 

ſeit 3 Wochen das Leben des Ki ndes geſpuͤhrt haben, 

welche Angaben ſchlecht mit einander überein trafen. 


Da man nun bey dief er kleinen Perſon nicht | 


allzuverlaͤßig auf das unterſuchende Gefühl, am we⸗ 
nigſten aber auf die Erſcheinungen des Kopfes ge⸗ 


ben, und von daher urtheilen konnte; ſo wurde ſie 


der Bewegung nach, die wenigſtens nach den aͤußer⸗ 
lichen Kennzeichen, in Abſicht auf die Stärke des 


Leibes, ziemlich uͤberein zu kommen ſchien, für volle 


1 


6 Monate ſchwanger gehalten, und vier Wochen ö 


darauf, den ı3ten Junius, als vermuthlich zwoͤlf 


Wochen vorher, aufgenommen. Der Erfolg lehr⸗ N 


te, daß man ſi ch nur um acht Tage, um welche 
ſie fruͤher kreyſend geworden, in der gemachten 
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Was 


| kleinen Durchmeſſer der obern Oeffnung des kleinen 


BE ..% ee | 
Meets zu nehmen, welcher in feinem Falle größer, | 

wohl aber kleiner ſeyn konnte, als der angegebene 
Durchmeſſer der mittlern Oeffnung, (das Heiligebein 
mochte viel oder wenig ausgehoͤhlt ſeyn) ee ich ö 
bis zur Zeit der Geburt. | 


Am 27ſten Junius , und alſo & Wochen 1 75 ie 
ber, wurden die Umſtaͤnde abermals unterſucht, 
aber es fand ſich noch alles wie vorher, nur daß 
der Nabel auch jetzt etwas nach unten beraus ragte. 


Der Leib war übrigens noch nicht viel flärfer, und 
die Höhe der Gebaͤrmutter nicht viel beträchtlicher. 


Hieraus urtheilte man, der Erſcheinung am Nabel 
ungeachtet, daß ſie noch immer die ihr uͤbrigen zehn 
Wochen zu gehen habe; denn auf das Gefuͤhl des 
voranliegenden Kopfes war nicht zu warten. In⸗ 


zwiſchen kann ich nicht unangemerkt laſſen, daß die 


Perſon, die ſonſt geſund und wohl aus geſehen hatte, 
ſich während ihres Aufenthalts im Geburtshauſe 
beſtaͤndig geklagt hatte, und ſchon jetzt ſo zuruͤckge⸗ 

fallen und verblaßt war, daß ſie beynahe Schrecken % 
verurſachte, und für die Zutunft faſt eine RER | 
Ausſicht machte. d 


Am ı5ten August, nicht volle 14 Tage 0 
der Geburt, als ich glaubte, fie würde noch etwa 
drey Wochen zu gehen haben, wurde die Untere 
ſuchung zum dritten mal bey ihr angeſtellt. Erſt jetzt 
war man im Stande die erſten ee vom Kopfe, 

f ober 


oder was es 1 ein Theil des . ſeyn mochte, 
5 nur ſehr undeutlich und muͤhſam zu ſpuͤren. Denn 
dieſer vorliegende Theil ſtand ſo hoch, und war, fuͤr 
Beweglichkeit, fo ſtuͤchtig, daß er kaum mit dem 
Finger, unterhalb den Schoosbeinen herauf, erreicht 
werden konnte, da er doch ſonſt zu dieſer Zeit ſchon 
vollkommen in der Kappe des untern Abſchnittes, 
tief und ſchwer in der mie Ae des ene 
angeoefen werden ſollte. soil? 2 5 


Am en Auguſt a die 1 Bu dem 


Mittage die natuͤrlichen Anſtalten zur Geburt, jedoch 


mittelſt ſehr gelinder Wehen, welche fie nicht ge⸗ 
hindert hatten noch in der Stadt herum zu gehen, 
vermerkt, und es wurde mir erſt des Abends um 
10 Uhr gemeldet, daß fie zum Kinde krank zu wer⸗ 
den anfieng. Es wurde alſo jetzt die erſte Unter⸗ 
ſuchung bey ihr vorgenommen. Aeußerlich fand ſich 
der Nabel ganz und gar, jedoch nicht uͤbermaͤßig 
ſtart, herausgetretten. Der Leib war vollkommen 
gleichſeitig, ſowohl an Maſſe als Haͤrte, jedoch vorn 
und in der Mitte etwas flach, ſo daß der ſonſt ge⸗ 
woͤhnliche nach vorn zugeſpitzte Leib vermißt wurde. 
Dahingegen ſtand der Leib ſo hoch als nur immer 
moͤglich über den Nabel herauf, fo daß ſich derſelbe 
ſchlechterdings nicht geſenkt hatte. (Zu dieſer Zeit 
fuͤhrte ſie noch immer die alte Klage, naͤmlich uͤber 
einen beſondern Schmerz in der linken Seite, eben 
K 5 Q als 


als 5 bb out alles zuſummengenaͤht wire; und von 
der Bewegung des Kindes ſagte ſie, ſie habe die⸗ 
ſelbe zuerſt ganz in die Quere, hiernaͤchſt fo wie noch 
jetzt etwas ſchief von der rechten zur linken Seite, 
gefuͤhlt. Nach dieſen Angaben beſchloß ich bey mir 
ſelbſt, ir nöthigenfalls einzig und allein mit der 
rechten Seite zu ſchaffen zu machen, weil ich aus 
dem linken Seitenſchmerz, und der Art der fuͤhlba⸗ 
ren Bewegung des Kindes, nichts als den Sitz der 
Nachgeburt in der linken Seite vermuthete.) Uebri⸗ 
gens war der Zuſtand der Geburtstheile ſchluͤpferich 


und ſchleimig / wie fie bey der bevorſtehenden Geburt 


zu ſeyn pflegen. Der Muttermund war aͤußerſt 


N dünne „ gleihfam wie Papier, 2 zirkelrund, gleichſei⸗ 


tig und fo weit eröffnet, daß er eben das erſte Fin⸗ 


gerglied einlaſſen konnte, und alſo etwa eines Gr 


ſchens groß. Dabey lag der Muttermund etwas 
linkerſeits der? Mutter, ſo daß der Grund der Mut⸗ 

terſcheide in der rechten Seite offenbar kuͤtzer war, 
als in der linken. Die Haute waren außer den 


Weben außerſt ſchlaff und kaum zu ſpuͤren, in der 


Wehe aber hinter dem Mundermunde einigermaßen 
geſpannt, und daher ungleich fuͤhlbarer. Der Kopf 
lag jetzt offenbar vor, aber hoch und ſehr beweglich, 
oberhalb der obern Oeffnung des Beckens, und alſo 
noch ganzlich im großen Becken. Dahingegen lag 
der untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter, welcher von 
dem Geburtswaſſer angefuͤllt, und daher kugelartig, 
Ar ne ge⸗ 


geſpannt und duͤnne war, mie feiner zußerſten Spitze 
ſo tief im Becken herunter, daß er die mittlere Oeff⸗ 
nung des Beckens erreichte, und uͤberhaupt im klei⸗ 
nen Becken den Raum einnahm, den ſonſt in natuͤr⸗ 
lichen Faͤllen mit dem Anfange der Geburt der Kopf 
ſelbſt einzunehmen pflegt. Die Gegenwart der 
Nähte und Fontanellen bewieß die wuͤrkliche Gegen⸗ 
wart des Kopfes, und was noch mehr war, ſogar 
die eigentliche Lage deſſelben ganz deutlich. Denn 8 
die vordere große Fontanelle lag dicht und nur zur 
‚Hälfte auf dem Kamme der Schdosbeine dergeſtalt, 
daß das eine Haͤmiſpherium des Kopfes nach der 
Beckenhoͤhle zu ſtand, das andere aber auf dem 
Kamme der Schoosbeine ſelbſt feſt auffaß, und über 
dieſelbe herſtand. Der Kopf lag a (fo quer mit dem 
Geſichte in der Seite; aber aus dem ſpitzen Winkel 


dieſer vordern Fontanelle konnte man ganz zuverlaͤßig 


urtheilen, daß das Geſicht nach der rechten Mutter⸗ 
ſeite gewandt ſey. Der kleine Beckenmeſſer (das 
Sondenmaß) zeigte auch jetzt nicht mehr und nicht 
weniger, als 3 fr. Zolle der mittlern Oeffnung des 
Beckens. Das Heiligebein fuͤhlte ſich von außen 
und von innen ſehr ſtrat an. ie Steisbein war 
ſehr beweglich. 
Es blieb die Nacht hindurch Date zur Aufſicht 
bey der Kreyſenden, und ich ließ inzwiſchen den 
ganzen Apparat zur Kaiſergeburt zurecht machen, 
an er noͤthigenfalls ſogleich bey der Hand zu haben, 
Q 2 und 
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und en zu konnen. Die Weben harten die 
Nacht hindurch fleißig und flarf, angehalten, gegen 
Morgen aber wieder nachgelaſſen / und das Geburts⸗ 
geſchaͤfte nicht viel weiter gebracht; dennoch war der 
Muttermund weiter in der Größe eines T Fl. ere 
offnet, fo daß man mit zwey nebeneinander liegen⸗ 5 
den Fingern in denſelben hereinkommen konnte. 
Der Kopf, welcher vorher einigermaßen vorlag, war 
aus dem großen Becken von dem Kamme der Schoos⸗ 
beine faſt etwas mehr abgewichen, und hatte ſich 
theils vorwärts. ‚Über dieſelben weg theils etwas 
mehr auf den Schenkel des Schoosbeines und gegen 
das Darmbein linkerſeits verlegt, ſo daß jetzt rech⸗ 
terſeits im großen Becken, und in den jetzt halb⸗ 
geſtellten Waſſern, eine Hand vom Kinde ins Ges 
fuͤhl kam. Uebrigens zeichnete es auch jetzt 850 
20 einmal. | ä 


5 : Den Muttermund befand fi ch des andern Tas 
ges, am 27 ſten Augu ſtdes Morgens um 8 Uhr, 
doch im vorigen Zuſtande, ſowohl in Abſicht auf 
die Groͤße ſeiner Eröffnung, als auf die nut unvoll⸗ 
tommene ſchiefe Lage deſſelben nach der linken Seite. 
Die Weben waren ſeltner und mäßiger. Der Kopf 
ward in voriger Stellung und Lage gefunden, ſammm 
der Hand ſiel aber die ziemlich duͤnne und nicht ſtark 
pulſirende Nabelſchnur im Gewaͤſſer ganz deut⸗ 
| lic mit Ins MR E war mir dieſes ein ſehr 
unan⸗ 


unangenehmer Umſtand, der um fo mehr erfoderte, 
mich mit der Perſon auf feſten Fuß zu ſetzen, als 


ich mit dem Waſſerſprunge, den ich ſonſt allenfalls 
abzuwarten Willens war, um die Erſcheinungen 


wahrzunehmen, welche nach dem Waſſerſprunge ſich 


mit dem Kopfe eräugnen würden, den Durchfall der 


| Schnur, und mit demſelben vieles in Abſicht der 


‘ 


Lebensgefahr für das Kind, und der Vereitelung 
der Operation, uͤber welche man ſich noch nicht mit 


einander verſtanden hatte, befuͤrchten mußte.) Ich 
unterſuchte alſo jetzt das Becken auch mit meinem 
großen Beckenmeſſer, und fand es, ſo hoch ich auch 
damit kommen mochte, aller Orten 3 Zoll. Ich 
konnte aber ſehr hoch damit kommen, denn ich be⸗ 


diente mich unter andern des Vortheils, den hin⸗ 


tern Arm deſſelben, auf eine vorſichtige und die Waſ⸗ 


ſer nicht verletzende Art, ſelbſt durch den Mutter⸗ 


mund hindurch, (welches ich kaum noͤthig gehabt 
Härte, weil ich das Inſtrument außerhalb dem Mut⸗ 


termunde hinten im Grunde der Mutterſcheide ſchon 


boch genug anbringen konnte) zu führen, und fand 
es beftändig 3 Zoll weit. Beyde unterſuchende 
Finger vermochten auch an der ganzen Lange der 


hintern Wand der Mutterſcheide herauf beſtaͤndig 


wider das Heiligebein anzuſtoſſen, welches man beym 


naturlich guten und weiten Baue des Beckens nie⸗ 
mals zu thun im Stande iſt (*. 


Das 


96 if mir dieſe natürliche Anzeige eines offenbar 
engen 


Me. uam 


| Das Eis wollte alſo einmal RER feyn,, 

ö und ich fieng daher an, unter den vernünftigſten 

Vorſtelungen, auf den Kaiſerſchnitt anzutragen. 
Nun machte ich mich zwar gleich auf eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort, aber auch auf neue Bewegungsgruͤnde, 
gefaßt. Alle meine Bered ſamteit ſchien lange frucht ⸗ 
los und vergehlich angewandt zu ſeyn. Doch ich lies 
nicht nach in ſie zu ſetzen; ich gebrauchte gute und 
er Worte; I Dee meine bel Hülfe, und. 
| | EINER 


bey andern Gelegenheiten ſchon verſchiedentlich vorge⸗ 
kommen; wobey ich mich noch wohl erinnere, mit was 
fur Mühe und Arbeit, beſonders bey Wendungen, ich 
noch habe zufrieden ſeyn muͤſſen, daß ich zwar allezeit 


todte, aber doch unverſtümmelte Kinder von den Müte 


tern erhalten habe. Und wann mir der Kaiſerſchnitt 
je etwa nicht haͤtte ſollen geſtattet werden, ſo wuͤrde 
ich mich unter dieſem Stande und Lage des. Kopfes im 


großen Becken, der Enge des Beckens ungeachtet, den⸗ 


85 noch allemal ehender zur Wendung des Kindes vers 
ſtanden haben, (ſollte auch der Kopf beſonders haben 
geboren werden muͤſſen) als mich unter dieſen Umftaͤn⸗ 


ſehr eckelhaſtes Beyſpiel, worinnen die Zange, das Per⸗ 
foratorium, die Mesnardiſche Hirnſcheitelzange, alle 


Haken ꝛc. (jedoch ohne Verſchulden aller dieſer In⸗ i 


ſtrumenten) und alſo die ganze Kunſt ſelbſt faſt be⸗ 
ſchimpft, und die Perſon nicht anders, als durch ein 
wunderwohlthaͤtiges Vermittelungswerk der guͤtigen 


Natur, gerettet wan in gar zu federt Andenken | 


aM 60 


f * 


engen Beckens mittelſt dieſes einfachen, Handgriffes a 


den mit dem Kopfe abzugeben, wovon mir noch ein 


£ 
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drobete „ r e ſonſt büſlos zu verlassene Ich verließ 
fie verſchiedentlich auf kurze Zeit, um meine Vor⸗ 
ſtelungen in Ueberlegung zu ziehen; allein ſie brachte 
gemeiniglich eine Menge Scheingruͤnde für ſich an, 
deren ich aber keinen ungehoben ließ, ſondern die ich 
vielmehr immer mit neuen Gruͤnden von meiner Seite 
uͤberwog. Genug, ich machte mir ſo viel mit ihr 
zu ſchaffen, als je ein anderer ſchwerlich mochte ge⸗ 
than haben, und ließ es mir ungleich ſaurer wer⸗ 
den, als bey der erſtern Perſon, von der ich ihr Ie 
viel leichter erhielt. Sie unterließ auch nicht / mir 
dieſe Perſon von vielen Seiten her vorzuwerfen; 

allein ich vereitelte ihre vorurtheilige Meynungen 
mit Gruͤnden, und ſtellte ihr ihren kuͤnftigen Zu⸗ 
ſtand und Schickſal zum voraus vor Augen. Ich 
verſicherte fie, daß die Zeit kommen würde, wo fie 
mich himmelhoch bitten wuͤrde, die Operation an 


ihr zu verrichten, wo ich ihr dieſelbe aber, als vers 
ſpaͤtet, ſo unerbittlich wuͤrde abſchlagen muͤſſen, als 
ſehr ſie ſich jetzt derſelben widerſetzte, und ich ſie in 
Zeiten darum baͤte. Ich uͤberzeugte ſie auch hier⸗ 


von durch die Erzählung eines ruͤhrenden Beyſpieles 


von einer Perſon, welche im Jahre 1762, ihrer 


flehentlichen Bitte ungeachtet, unentbunden ſterben 


mußte, und was dergleichen mehr war. Kurz, wir 


unterhielten uns ſolchergeſtalt den ganzen Morgen 


mit einander, und nicht fruͤher, als Mittags um 
12 and bekam ich ihre Einwilligung. Doch behielt 


ſie 


ch, erſt das peitige Abendmahl zu netzmen/ vor. 


5 Es wurde alſo hierzu die Anſtalt gemacht, während 


Ep wir andern uns eine Stunde eee. u 


uch 1 Ur RE waren wir wieder 4 
26 einander verſammlet, und jetzt beſtand die Per, 
ſon auf weiter nichts mehr, als auf einen Schlof⸗ 
trunk, wovon wir ihr aber das Unmoͤgliche und 
Ungereimte faſt auf der laͤcherlichen Seite zeigten. 
Ich nahm vielmehr nochmals eine wohl uͤberlegete 
Unterſuchung aller Theile und Umſtande vor, und 
fand faſt alles in alter Verfaſſung. Der Murters 
mund war faſt eines Guldens groß eroͤffnet. Die 
Waſſer hatten ſich auch ſchon vollkommener geſtellt, 
waren aber doch noch nicht ſpringfertig. Der be⸗ 
ſchriebene Theil des Kopfes, Nabelſchnur und 
Hand, waren noch immer die vorliegenden Theile. 
Den Kopf konnte man beſonders äußerlich durch die 
Decken des Unterleibes, linkerſeits im großen Bek⸗ 
ken, mittelſt feiner kugelhaften Härte, welche durch 
den Andruck von außen innerlich gegen den fuͤhlen⸗ 
den Finger widerprallte, ganz deutlich fuͤhlen. Je 
länger ich das Becken unterſuchte, je mißlicher kam 
es mir, mich auf etwas anders einzulaſſen, vor, und 
je mehr fuͤhlte ich den Beruf und die Nothwendig⸗ 
keit, die Operation zu machen, bey mir ſelbſt. Ich 
ging alſo ſofort zur Operation, und weil ich nichts 
im e fand, fo oplicirte ich dennoch den 
| Sacher 
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Catheter, obgleich die Perſon den Urin noch erſt 


kurz vorher gelaſſen hatte, weswegen dann auch = 


kein halbes Theeköpſchen vol erfolgte. 


e Nunmehr brachte ich die Perſon in gehörige 
PR auf das Accouchirbette, und befeſtigte fie in 
demſelben, indem ich ihr Le Drans Barcelets 
anlegte. Diejenigen, welche ich zu Gehuͤlfen bey 

mir hatte, ordnete ich gehörig an, und vertrauete 

einem jeden eine beſondere Verrichtung an. Ich 


ſelbſt, der ich die Operation auf der rechten Seite 


machte, ſtand rechterſeits der Perſon. Einer, wel⸗ 
cher mir zur Rechten ſtand, mußte den Apparat in 
Bereitſchaft halten; ein anderer gegen mir über, 
war mit etlichen eingefaͤdelten Nadeln verſehen, um 


Leine etwa allzuſtark blutende Arterie zu unterbinden; 


ein dritter, welcher mir zur Linken ſtand, hatte das 
Geſchaͤfte, bey Herausnehmung des Kindes, auf 

den Ausfall des Gedaͤrmes acht zu haben. Die 
ubrigen wurden noch zu Kopf und Füßen, und ſeit - 

waͤrts der Perſon, zu ihrer deſto ſicherern Befeſtigung/ 
angeſtelle. Die Operation wurde zwar uͤberhaupt 
nach dem, was ich im lꝛten Capitel meiner pra- 
etiſchen Anleitung zur Geburtshuͤlfe gelehrt habe, 
und inſonderheit nach dem 94oren $., nämlich ohne 
eine Falte zu machen, verrichtet; jedoch will ich das, 
was ſich beſonders dabey eraͤugnet hat, auch beſon⸗ 
ders anführen. 


Ich 


1 


2% lesen 
| 360 bemerkte nur die mir hinlänglich ſchenende 


i Anne des Schnittes „ welche hoͤchſtens 6 fr. Zolle 
betragen mochte, mit zwei Puncten. Der obere 
Puntt reichte nicht über, 1 Zoll über. den Nabel 

herauf, und der untere Punct blieb gute drey Fin⸗ 
ger breit ſeitwaͤrts uͤber den Schoosbeinen ſtehen. 

Von den Integumenten ſchnitt ich nur die äußere, 

Haut, und die Fetthaut, ſogleich der ganzen Laͤnge 

nach, von oben bis unten durch, indem ich gegen 
die Mitte etwas flärfer mit dem Biſtouri aufdruckte, 
und alſo daſelbſt. am tiefſten bis in die Muskeln 
ſchnitt, wobey dann einige allezeit unvermeidliche 
Aeſte von der Pulsader des Oberbauches (ihrer uͤber⸗ 

haupt 3 an der Zahl) getroffen wurden / deren keis 
ner, außer der oberſte, unterbunden wurde, weil 
ſich das Bluten der andern, durch das bloße Zus 


| ſammendrucken mit dem Finger, ſtillte. Nun fuhr 


ich mit einem Schwamme über die Wunde, die mir 
jetzt Richtung und Lange anzeigte, her, und ſahe zu, 
wie weit ich gekommen war. Und da die Muskeln 
ſammt dem Darmfelle gegen die Mitte der Wunde 
noch nicht durchgeſchnitten waren, ſo that ich es 
etzt und erweiterte 0 die ane ©) nach 
unten 


N 


© Daß die genetkme Wunde e anfänglich nur ſo groß 
ſeyn ſolle, daß man fo eben mit einem Finger in die 
Bauchhoͤhle eindringen koͤnne, und daß bey der Er⸗ 


weiterung der Bauchwunde ſowohl, als der Gebaͤrmut⸗ | 


ler 


/ 
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unten und nach oben, bis zu beyden Winkeln dere 
ſelben, wobey ſich weder etwas vom Gedaͤrme, noch 
vom Netze zeigte. Alle dieſe Decken waren bey die⸗ 
ſem Subject kaum Fingers dick, und alſo ungleich 
duͤnner als bey jener Perſon. Es machte ſich auch 
daher, und weil die aͤußere Haut der ganzen Laͤnge 
nach ſchon gleichſam vorgeſchnitten war, die Erwei, 
terung in dieſem Falle ungleich leichter und beſſer, 
als in jenem. Dennoch hielt ſie in den Winkeln, 
woſelbſt die Wunde noch ſehr flach war, fo ſchwer, 
daß der bewegliche Stiel am Biſtouri ſich bog / und 
faſt zu ſchwach war, das Inſtrument auf dem Fin⸗ 


ger ſelbſt, dem Mittelfinger einer jeden Hand das we⸗ 
ſentlichſte Geſchaͤft obliege, das habe ich im 933ten 
und in den folgenden $phen der practiſchen Anleitung 
zur Geburtshuͤlfe gelehrt; weil aber die Decken des 
Unterleibes, der vortheilhaften Lage ungeachtet, welche 
man der Perſon giebt, noch immer: fo. ſtark geſpannt 
ſind, daß ſie ſehr dicht gegen die ausgedehnte Gebaͤr⸗ 
mutter anliegen; ſo erinnere ich hier nur, daß man 
ſich zu deſto leichterer Einbringung des Mittelfingers 
eines vortheilbaften Handgriffes bedienen muͤſſe, wel⸗ 
cher darinnen beſteht: den Finger nicht gleich nach der 
Laͤnge der Wunde, fondern quer einzuſchieben, und ihn 
alsdann erſt der Laͤnge nach mit der Wunde gleichlau⸗ 
ſend herumzudrehen. Der gleiche Vortheil koͤmmt auch 
bey der Erweiterung der Wunde in der Gebaͤrmutter, 
beſonders im Falle, da die Waſſer bereits abgegangen 
Find, ſehr gut zu ſtatten, (S. den g34ten Sphen der 
praktiſchen Anleitung zur Geburtshuͤlfe.) | 


J 


ger in einem halben Zirkel herum zu wenden (. 
Joer ſchnitt ich gegen die Mitte der aͤußerlichen 


Wunde in die Gebaͤrmutter, wurde aber im naͤm⸗ 
lichen Augenblicke gewahr, daß ich den Mutterkuchen 


unter dem Biſtouti batte. Nach dem Maße der 


jetzt noch geringen Wunde, kam ſchon außerordent⸗ 
lich viel Blut (). Was war zu thun? Statt mich 
N ol RI | 


(*) Alle bisher vorgefehlagene Meſſerchen zum Kaiſer⸗ N 
ſchnitte haben ihre Maͤngel und Gebrechen. Dieje⸗ 


nigen, welche ich mir habe verfertigen laſſen, und 
bey der 1 ungemein bequem und vortheilhaft 
zu gebrau | 
Das Heſt des einen, deſſen Schneide conver iſt, um 


en find, ſitzen beyde auf ihren Heften ſeſt. 


den Longitudinalſchnitt damit zu verrichten macht ei⸗ 


ir 


nen ſtumpfen Winkel mit dem Rücken der Klinge; das 


Heft des andern aber, deſſen Klinge ungleich ſchmaͤler 
und oben mit einer ſtumpfen Spitze verſehen, die 
Schneide aber concav iſt, um die mit jenem gemachte 
Wunde zu erweitern, macht einen ſtumpfen Winkel mit 
der Schneide der Klinge. Beyde Meſſerchen liegen alſo 
bey ihrem verſchiedenen Gebrauche gleichſam wie eine 


Schreibfeder in der Hand, ſo daß der unwandelbare 


und nach einem Winkel abweichende Stiel vom Biſtouri 


| dem beſtimmten Gebrauche derſelben in beyden Faͤllen 


vollkommen entſpricht. (S. die pract. Anleit. zur Gen 


Er) Wer keine praktiſche Gelegenheit gehabt hat, ſich 
einen Begriff von der Stärke der Muttergefaͤße in der 
Gegend des Mutterkuchens zu machen, der kann ſich 


burtshuͤlfe Tab. 6. Fig. 3. 40. 


theoretiſch die fürchterliche Vorſtellung davon aus dem 


vortreflichen Kupfer machen, welches Hunter in ſeinen 
g praͤch⸗ 
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iu entſetzen, oder lange zu beſinnen, fuhr ich nach 
der angezeigten Methode mit dem Finger zwiſchen 
die Gebaͤrmutter und den Mutterkuchen, und er⸗ 
weirerte erſtere nach unten und nach oben dergeſtalt, 
daß ich den Mutterkuchen ſelbſt unverſehrt lies. 
Ich legte hierauf das Biſtouri geſchwind weg, und 
fuhr mit beyden flachen Händen zugleich in die Ges 
baͤrmutterhoͤhle, um auf einmal den Mutterkuchen 
zu beyden Seiten von der Gebaͤrmutter abzuſchaͤlen, 
und wo möglich das ganze Ey zu haben, welches 
aber im Heraus nehmen brach, ſo daß ich jedoch den 
Kuchen, ſammt dem Körper des Kindes, zu gleicher 
Zeit herausnahm. Denn die Gebaͤrmutter zog ſich 
gleich uͤber den Leib des Kindes her, und beſon⸗ 
ders unten um den Hals deſſelben herum ſo ſtark 
zuſammen, daß ich einige Muͤhe hatte, den Kopf 
des Kindes durch die Gebaͤrmutterwunde zu bringen. 
Indeſſen war alles dieſes, was an und in der Ge⸗ 
baͤrmutter vorging, in weniger als 2 Minuten ges 
ſchehen. Das Gedaͤrme drang nach entledigter Ge⸗ 
baͤrmutter hier bey weitem fo ſtark nicht hervor, als 
bey jener Perſon. Dahingegen legte ſich ein Stuͤck 
eines Darmes in die Wunde der Gebaͤrmutter, die 
es ſo zu ſagen einklemmte, welches ich aber heraus⸗ 
zog, und in die linte Seite, woher es gekommen 
= | war, 


praͤchtigen Tafeln de Utero humano gravido, Tab. X. 
Fig. L. geliefert hat. 5 


* 


war / ſchob. Die zerſchnittenen gippen der vordern 0 


Wand der Gebärmutter, woran der Muttertuchen 
es geſeſſen hatte, und welche vorher nicht über 3 bis 4 


Linien dick geweſen, waren jetzt ſchon wieder zwey 
Querfinger breit dick. Sie lagen dicht und feſt wi⸗ 
der einander, und fuͤhlten ſich faſt ſo hart als Leder 
an. Das Gebluͤt, (welches faſt zu verwundern) 
deſſen uberhaupt nicht viel uͤber ein Pfund, das ſich 
zwiſchen den Schenkeln geſammlet hatte, vergoſſen 
worden, und alſo nicht viel mehr als bey der erſten 
Perſon / hatte jetzt ſchon lange nachgelaſſen, als die 
Wunde vom groͤbſten Gebluͤte gereiniget, und die 
Bauchnaht mit 3 Heften und der unten 14 Zoll 
lang gelaſſenen Oeffnung gemacht wurde, ſo daß 
uͤberhaupt ohngefaͤhr 7 Minuten von Anfang bis 
zu Ende der ganzen Operation verfloſſen waren, als 
die Perſon vollends verbunden und von dem Accou⸗ 
chirbette ink ihr nebenanſtehendes Bett getragen wur⸗ 
de. Freylich hatte ſich dieſe Perſon nicht allerdings 
fo berzhaft und muthig, fo ſtill und ruhig während. 
der Operation verhalten, als jene erſtere Perſon; 
dennoch auch bey weitem nicht ſo heftig geſchrieen, 
als wohl manche andere Perſon, auch zuweilen bey 
der alernatuͤrlichſten Geburt thut. Das Kind, ein 
Madchen, welches vollkommen fo gelegen hatte, 
wie man aus der Unterſuchung geurtheilt war 
ſehr munter und lebhaft, und wog 63 Pfund (09. 


(e) Die übrigen Maße des Kindes ſind in dem Pro⸗ 
gramm 


a 
Der Muttertichen hatte vollkommen an der vordern 


Wand, und zwar zwiſchen dem Grunde und den 


Halſe der Mutter, geſeſſen. Die Einpflanzung des | 
Nabelſtranges war Daumen breit vom Rande ent⸗ 


fernt, mit welchem ſich der Mutterkuchen dem Mut⸗ 


serhalfe genaͤhert batte. Der Mutterkuchen 10 ö 
war vom Schnitte unverſehrt geblieben. en 


5 N A Verlauf des ne 900 


8 
Zr 123 


Die Kindbeiterkün, wovon alliierten iſt / 
daß dieſelbe, ſo wohl fie ſonſt auch ausgeſehen, in 
der letzten Hälfte der Schwangerſchaft vom Fleiſche 
und Farbe, ohne offenbare Urſache, außerordentlich 
zuruͤckgefallen „lag nach der Operation noch keine 


Viertelſtunde im Bette, als fie fi zum erſtenmale 


erbrach. Hoffmanns Liquor wurde, ſo wie alle Ge⸗ 


1 traͤnke, ſogleich wieder weggebrochen. Außer den 


Umſchlaͤgen und dem Einſpruͤtzen eines ſchwachen 


Decocts von der Myrrhe, wurde die Nacht uͤber 


eine Saamenmilch, mit Salpeter verſetzt, gebraucht, 


i aber wegen des öftern Erbrechens, wobey ſi ſie über 


% 


“ heftige Schmerzen in der linken Seite klagte, nur 
saaea! genommen. 


‚Die 


765 nit vom Baromacrometer und Cephalometer, in 
der Tabelle von Kaiſergeburten, No, 495. angegeben. 
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na Die erte Mache war ohne Schlaf, mit beftäns 

3 Hin und Herwaͤlzen, ſehr unruhig zugebracht 
worden ſo daß auch der ganze Verband davon loſe 
geworden war und die Wunde viel geblutet hatte. 


8 Am andern Tage war der Puls ſehr geſunken / | 
der Seib, welcher nach der Operation dünne und 
weich war, hoͤher und härter geſpannt. Der Harn i 
ging / mit Blut vermenge, durch das Bette. Alle 
3 Stunden ward, auch ſogar durch die Mutter⸗ | 
ſcheide, eingeſpruͤtzt, und theils erweichender theils 
zertheilende Umſchlaͤge uͤbergelegt. Der Mutter⸗ 
und welcher weich, zirkelrund und noch immer 
eines Ortsguldens groß geoͤffnet war, lag noch be⸗ 
ſtaͤndig linkerſeits und die Mutterſcheide war ſehr 
blutig. Die uͤbrig gebliebene Saamenmilch ward 
um des Erbrechens willen mit etwas Halliſchem fie | 
guor und dem fluͤßigen Laudanum verſetzt/ aber nur 
etlichemal und zwar fruchtlos genommen, weil das 
Brechen anhielt, und nichts, weder Bruͤhe noch 
ſonſt etwas / blieb. Der Puls war gegen Abend febe 
verkrochen, klein, und außerordentlich geſchwind. 3 3 


Den aten Tag bielt das Erbrechen beſtändig | 
an, und konnte daher nichts von Arzney genommen 
werden. Die Nacht war dennoch etwas beffer ger 
weſen. Der geib war auch wieder etwas geſunken 
und weicher geworden. Es ward der Verſuch mit 
einer Zunöfung aus dem u der Heben 
mit 


De 


4 . # 
4 5 ; 


mit Citronenſaͤure gemacht, aber vergebens. Eben 


ſo wenig konnte eine Miſchung aus ſchwarzem Kir⸗ 


ſchenwaſſer / Salpetergeiſte / Halliſchem Liquor und 
Citronenſyrup beygebracht, und bey ihr behalten 
werden. Denn der Ekel für allen Arzneyen war 


ſo ſtark, als der Eigenſinn, ſogar in Abſicht auf 


flußige Nahrungsmittel und Getraͤnke, groß war. 
Es tonnte alſo gar keine Arzney gebraucht werden, 
und mußte innerlich alles dem Schick ſale uͤberlaſſen 
werden. Die Kindbetterreinigung ging indeſſen 


noch immer recht gut, und der Muttermund war 
noch beſtändig in alter Verfaſſung. Der untere 


Abſchnitt der Gebärmutter fühle ſich durch den 


ER 


Grund der Mutterſcheide noch kugelartig an. Die 
Zunge blieb dabey beſtaͤndig gut, und der Harn 
ging frey ab. Der Puls war der naͤmliche, wie 


am vorigen Tage. Das Athemhohlen war ne 


immer ziemlich n | 

Am Iten Tage war die Nacht der vorigen gl: ich 
geweſen. Es floß kein Gebluͤt mehr, und der uns 
terſuchende Finger ward kaum noch gefärbt Die 


Wunde hatte ein mißliches Anſehen, und ſteng an 
ſtart zu riechen. Die Einſpruͤtzung in die Mutter⸗ 


ſcheide kam durch die Bauchwunde wieder heraus. 


Das Athemholen und die Zunge verhielten ſich am 


beßten, und waren faſt gar nicht veraͤndert. Was 


die Kindbetterinn brach, war die gruͤne Galle. 
5 1 mi fingen die Hände an zu erkalten, 


und 


% res 


und dieſe Kälte nahm gegen den Abend und in der 


Nacht ſtark zu, dabey ward der Puls unfühlbarer; 
Und ob ſich gleich, welches zu verwundern war, 


das Athemholen, die Zunge, ein munteres Aus⸗ 


ſehen, klare Augen, Gegenwart des Geiſtes und 


die Stimme erhielten, und alles, der geringen 
| Nahrung ungeachtet, ohne alle Medicin, noch 
von ziemlichen Kraͤften zeigte; ſo war dieſes doch 
der erſte gefaͤhrlichſte Tag, der in Abſicht auf 
den Puls dae Leben faſt nicht über den andern 


Tag vermuthen lies. 
Am sten Tage war die Nacht nicht ſchlimmer 


geweſen, als die vorige. (Nie hatte die Perſon auf | 


der linken Seite gut liegen können, weswegen fie 


meiſtens auf dem Ruͤcken, oder auf der rechten 


1 


Seite, lag.) Unter den alten Umſtaͤnden blieb die 


Kalte der Haͤnde bis in die Elnbogen dieſen ganzen 


Tag gleich ſtark, und dauerte auch noch die Nacht 
hindurch bis zum folgenden Morgen. Das Erbre⸗ 


chen war leidlicher aus der Wunde wurde der Ger 


ruch aber immer ſtaͤrker. Die Wunde ſelbſt ſah 
mißfärbiger aus, und nunmehr glaubte ich kaum, 


ſie noch des andern Tages beym Leben anzutreffen. 


Dennoch hatte fie die Nacht auf den öten Tag 


tiemlich zugebracht. Die Haͤnde waren weniger 


talt, ſonſt alles einerley. Aber aus der Wunde 
kam ein entſetzlicher Geſtank. Es wurden daher 
wieder Umſchlaͤge gebraucht, die der Faͤulniß wider⸗ 

5 Randen, 


S 259 


ſtanden, und die Injection ward verftärfe. Um den 
Mittag hatte die Kälte der Hände wieder etwas 
nachgelaſſen, und der Puls war etwas fuͤhlbarer. 
Mit dem Brechen hatte es weniger zu ſagen daher 
man heute etwas mehr auf die Nutrition bedacht 
war; auch wurde ein Clyſtier gegeben, welches 
bereits in den vorigen Tagen zweymal geſchehen war. 
Die Abgaͤnge waren aͤußerſt ſtinkend. | 
Den 7ten Tag war die Nacht faſt etwas beſſer 
geweſen. Die Hände waren wieder warm, der Duls 
erhabener; das Brechen hatte nachgelaſſen, und man 
war, außer dem Geſtanke aus der Wunde, ihrem 
todten Anſehen und der Jauche, ſehr zufrieden. Aber 
gegen Mittag entſtanden mit einem heftigen Pulſe 
ſtarke Darmſchmerzen mit einem maͤßigen Durch⸗ 
falle. Der Unterleib war auch wieder etwas mehr 
aufgetrieben, härter und ſchmerzhaft. Es wurden 
zwey erweichende Clyſtiere gegeben, wornach ſich 
die Colik legte, der Durchfall aber mit einem ent⸗ 
ſetzlichen Geſtanke mäßig fortfuhr. Die Wunde 
hatte ein ſchreckhaftes Anſehen; Sie war ganz bley⸗ 
farbig, und ſtank wie Aas. Man merkte nicht 
viel Jauche, und die Injection kam ungefärbe wie⸗ 
der zuruck. Nach Mitternacht entſtand mit warmen 
Haͤnden, ein lebhafter Puls, mehr Fieber und 
großer Durſt. 

i Der böcheſche Schlaf auf den Iren Tag war 
iiemlich e Der Unterleib, welcher wieder et, 
R 2 was 
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was geſunten und weicher geworden war, ſchmente 3 
nicht mehr fo ſehr. Der Durchlauf hatte mit glei- 
chem Geſtanke maͤßig angehalten. Die Wunde, 


welche voll ſtinkender Jauche war, ſah haͤßlich, 


ſchwarz, und ſo weit das Auge reichte, ſphacelös 
und abgeſtorben aus. Das Fieber war ſehr ſtark; 


Es wurde daher abermals eine Mixtur aus China 
mit verſüßtem Salpetergeiſte und Halliſchem Liquor 
verordnet, aber aus Eigenſinn wurde nichts genom⸗ 
men. Gegen Abend ſahe die Wunde am aller ſcheuß⸗ 


lichſten aus. Das unterſte Heft war durch die Faͤul⸗ 


niß los gegangen, und das 2fe von unten einerſeits 
halb durchgeriſſen; Nur das oberſte Heft war noch 
unverſehrt, der Geſtank aber unausſtehlich. Um 


* 


iu verhuͤten, daß das Gedaͤrm nicht ausfallen möchte, 


wurden längere Heftpflaſter und eine Vereinigungs⸗ 


binde angelegt. Von unten herauf ließ ſich jetzt 


zum erſtenmale etwas von einer ſchwarjgrauen und 


grünen Materie aus der Wunde druͤcken. Eine an 
Farbe und Conſiſtenz beſſere Materie floß ſparſam 


aus den Geburtstheilen. Anhaltend ſtarkes Fieber 


mit erhabenerem, vollerem, ſtaͤkkerem und mößiger 
geſchwindem Pulſe verrieth faſt ein Suppurations⸗ 


ſieber, und die reine und feuchte Zunge, bey ziem⸗ 
lich heiterm Geſichte, beftändig ſtarker Stimme und 


warmen Gliedmaßen, geſunder Vernunft und Ge— 


genwart des Geiſtes, obgleich vielem Eigenſinne, 


ließen faſt einige Beſſerung vermuthen. 
* Die 


Die Nacht ur den gren Tag war befler, als je 
eine. Der Puls war ſtaͤrker, voͤller l weicher und 
maͤßiger geſchwind. Es kam wohl ein halbes Thee⸗ 
koͤpfchen voll eines ziemlich dicken, aber unreinen und 
ſtinkenden, Eſters aus der Wunde, in welcher die 
abgeſtorbenen Theile ſchon anftengen loszugehen. 
Die nöthigen Arzneyen aber konnten ſchlechterdings 
nicht gebraucht werden. Bey dem Verbande des 
Abends war, ſtatt des Eiters, lauter fü infende 
Jauche und der Puls wieder ſchlechter; Beſchwer⸗ 
lichkeit im Schlingen, zuweilen Schlucken. Ein 
Stück Darm, welcher an Farbe ſehr roth ausſah, 
hatte ſich tief in der Wunde heruntergeſenet Die 
faulen Stuhlgaͤnge dauerten maͤßig fort. Es ward 
anhaltend injicirt, und antiſeptiſch zertheilende Um⸗ 
ſchlaͤge wurden immerfort aufgelegt. Man verſuchte 
es auch wieder mit der China, aber es war nicht 
möglich, der Kranken das geringſte von Akineyen 
beyubeinger. 

Die Nacht auf den loten Tag N 94. 
weſen. Die Wunde ſah etwas beſſer aus. Es 
zeigte fi ſich des Morgens, ſo wie des Abends, ſtatt 
der Jauche, wieder Eiter von erſter Art. Der 
Schlucken hielt faſt den ganzen Tag an, und zu⸗ 
weilen wurde ein kleines Irreden angemerkt. Der 
faule Durchfall dauerte maͤßig fort. Die Augen 
waren immer munter, die Kräfte ziemll ch, der Puls 
ET die Zunge und der Leib gut; und weil 

man 
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* 


man mit keinen andern Arzneyen ankommen konnte, f 
ſo wurden zwey Clyſtiere, eins Mee eins Nach- 
mitternacht, gegeben. 

Am kiten Tage war die Nacht eine der. Kofi 
geweſen. Der Schlucken hatte ſich verloren, den. 
noch war der Puls kleiner, ſchwaͤcher und etwas 
hart; die Zunge etwas weis, und trockener als je⸗ 
mals; der Durſt groß. Die Augen waren klar; 
die Kraͤfte ziemlich, und der Unterleib wie ſonſt; 
die Wunde ſah ziemlich aus. Der Darm, welcher 
nicht allerdings mehr fo entzuͤndet war, neigte ſich 
immer tiefer in der Wunde herunter; es befand ſich 
beym Verbande ziemlich viel gekochter, aber noch 
immer unreiner und ſtinkender Eiter. Gegen Abend 
wurde der ganze Verband abermals geloͤßt, um nach 


der ganzen Laͤnge der Wunde zu ſehen, weil zum 


Theil alle Heftpflaſter ſchwarz ausſahen. Ueberdas 
war ſchon vor etlichen Tagen, da der Faͤulniß wegen 
und um den Geſtank zu mindern, aller Ueberfluß 
an der Sutur weggeſchnitten worden war, der Kno⸗ 
ten am unterſten Hefte vermuthlich verſehrt worden, 
weswegen das Bändchen nachgelaſſen, und die 
Wunde nach unten vergroͤßert hatte. Es ſollte 
alſo noͤthigenfalls ein neues Heft angelegt werden. 
Bey Eroͤffnung des ganzen Verbandes befanden 
ſich jezt die Plumaceaux und das Bourdonnet in 
der Wunde wieder ſchwaͤrzer, als ſonſt. Die Eigene 
ſchaft der Materie aber war eben ſo, wie beym Ver⸗ 

bande 


= 


bande des Morgens. Das zweyte oder mittelſte 
Heft war von beyden Seiten, ſo wie das dritte oder 
oberſte, bis Linien breit vom Rande durchgefault. 
Die Wunde war, dem Anſehen nach, von oben 
herunter bis auf das mittelſte Heft von innen her 
geheilt, und ſah uͤberhaupt ziemlich friſch aus. Nur 
die Haut, die Fetthaut und die oberſten Lagen der 
Muskeln klaften noch von einander, und wurden, 
ſo wie die untere noch penetrante Wunde, mit dop⸗ 
pelten Heftpflaſtern, erſtlich mit kurzen, und über 
dieſe her mit laͤngern Heften, gegen einander ans 
gezogen, und zugleich der untere Theil der Wunde 
um vieles verkleinert, daß nur ein geringes Bour⸗ 
donnet Platz darinnen hatte. 

Den ızten Tag hatte fie die Nacht ziemlich, 
jedoch nicht ohne Durſt und Traͤumereyen zugebracht, 
auch nur einen duͤnnen ſtinkenden Stuhl und einmal 
Erbrechen gehabt. Der Puls war beſſer, die Zunge 
aber ſchlimmer, ſtachelicht, trockener und weißer. 
Das Geſicht war munter, die Kraͤfte nach wie vor, 
kein Schlucken, und bey der Deglutition weniger 
Empfindung, als ſonſt. Der obere halbe Theil 
der Wunde lag mit ſeinen Lippen noch ſchoͤn an⸗ 

ander, und ſah friſch aus. Das oberſte Heft wurde 
abgeſchnitten und durchgezogen. Es lag alſo nicht 
mehr als noch ein Heft, welches das mittelſte war. 
Der untere Theil der Wunde ‚ famme der Materie, 
deren immer gleich viel war, (ohngefaͤhr 4 Thee⸗ 
Bi | koͤpf 
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koͤpfchen don) ſah wie die Tage a aus. Das 
unterſte Heft hatte nachgegeben. die noch penetrante 
Wunde ſtand alſo weit von einander. Der nahe 
an der Wunde liegende Darin ſenkte ſich immer 
mehr. Dieſer Theil der Wunde wurde mit einem 
neuen Hefte maͤßig sufammengebracht, und gar fein 
Bourvonhet mehr eingelegt, auch, wie gewöhnlich 
gar keine Arzney genommen. Der Verband des 
Abends lag noch ſehr gut, die Lippen dicht anein⸗ 


ander. Es erſchien weniger Materie, und wurde, 


um die Schärfe derſelben innerlich abzuſpuͤhlen, eine 
geſpruͤtzt Aus den Theilen ging die Materie auch 
noch immer mäßig ab. Sie hatte ſich den Tag über 
zweymal gebrochen, und einen duͤnnen riechenden 
Stuhl gehabt. Sonſt war der Geſtank ‚überhaupt, 
befonders vom Verbande und aus der Wunde, bey 
weitem fo ſtark nicht mehr. Der Puls war indeſſen 
ſchwach, duͤnne und maͤßig geſchwind. Die Zunge 
und alle übrige Umſtaͤnde, wie am vorigen Tage. 
Der Leib war dünne und weich, ganz eingefallen und 
in den Seiten hohl. An zwey Narben in der rech⸗ 
ten Schaambuge fand ſich jetzt, daß ſie ſich nicht 
vor langer Zeit erſt noch eine Venas bulk ſchneis 
| den und heilen laſſen. | 
| Den 13ten Tag hatte ſie in der Nacht, die 
nicht ſchlechter geweſen war, als die vorige, zwey 
Stühle gehabt und ſich einmal gebrochen. Aber die 
Zunge war ehender ſchlimmer als beſſer. Es kam 
a | wenig 
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wenig oder gar kein Eiter aus der Wunde, und 
war deſſelben ſo wenig auf den Umſchlaͤgen, als in 
der Wunde ſelbſt, welche ſonſt ziemlich friſch aus⸗ 

ſah, befindlich. Die Injection kam nicht ſonderlich 
gefärbt n wieder zuruͤck. Die Haͤnde waren, ſo wie 
am vorigen Tage, in einem gelinde Dufte Der Puls 
85 war klein, etwas gezerrt, ſchwach und maͤßig ge⸗ 
ſchwind. Nach dem Verbande erfolgte ein gelindes 
Erbrechen. (Man konnte nicht ſagen, daß es ſchlin⸗ 
mer oder beſſer ſeye, oder werde. Es war freylich 
allemal eine Art von einer Beſſerung, daß es nicht 
mehr ſchlimmer zu werden ſchien: aber es war auch 
keine der beßten Vorbedeutungen, daß der Zuſtand 
unverandert und lange einerley blieb. In ſofern 
bieraus nichts widriges für die Zukunft mochte 
prognoſticirt werden, ſo konnte man gegenwärtig 
noch immer weder ein guͤnſtiges noch nachtheiliges 
Urrtheil ſtellen. Man mußte alſo ferner ein muͤßiger 
Zuſchauer der Natur ſeyn und bleiben. Indeſſen 

befuͤrchtete ich noch immer, unverſehens heftigere 
Zufaͤlle und den Tod). Bey dem Verbande des 
Abends war eben ſo wenig Materie da, als des 
Morgens. Alle Hefte wurden erneuert. Die Wunde 
ſah von oben herunter gut aus, und lag mit ihren 
Lippen dicht wider einander. Aeußerlich war die 

Flaͤche nach der ganzen Länge der Wunde jetzt fehr 

entzündet und angefreſſen. Das mittelſte noch ein⸗ 

dige en Heft eng ganz loſe in der Haut, und 
wurde 
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wurde bewege wehgeſchulhien und Purchſen den 5 
Die Zunge war ganz aphthoͤs. Aus den Geourts⸗ 
theilen, welche faſt ganz trocken waren, 1 N 8 
| ſehr wenig Feuchtigkeiten. / 


Die Nacht auf den 14ten Tag war 1 1 
leidlich geweſen. Sie hatte einmal Oeffnung und 

einmal Erbrechen gehabt. Sie war natürlich warm 
ansufühlen, aber mit einem kleinen ſchwachen, et⸗ 
was gespannten und maͤßig geſchwinden, Pulſe. ; 
Die Zunge ſah ſehr ſchlecht aus; die Augen waren | 
dahingegen immer heiter, obgleich die Kraͤfte ſchwach, 
und das Gemüth mit gewöhnlicher Gleichguͤltigkeit | 
niedergeſchlagen war, die Kranke auch am Gleiſche H 
ſehr abgenommen hatte. 


Am yten Tage war die Nacht ausreden 
ſchlecht geweſen. Viel Durſt, ſtartes Erbrechen, 
wenig oder gar kein Schlaf, zwey Stuͤhle. Ich 
traf die Kranke ſehr entkraͤftet, mit aͤußerſt aph⸗ 
thoͤſer Zunge an. Die äußere Wärme war wieder 
natuͤrlich, ob fie gleich in der Nacht ſehr brennend 
geweſen war. Der Puls war aͤußerſt ſchlecht. 
Man fuͤhlte zwar wegen der Abnahme am Fleiſche, 
die ſtarkhaͤutige Arterie ganz deutlich, ihr Schlag 
war aber ſo gering und matt als jemals, dabey nur 
maͤßig geſchwind. Sie that ſchlaͤfrig, und das Re⸗ 
den wurde ihr merklich ſauer. Beym Verbande 
zeigte ſich wieder febr dünne und mißfarbige Materie 


/ 
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in Menge, ſowohl auf den Umſchlaͤgen, als beſon⸗ i 


ders in der Hoͤhle des Unterleibes. Die innere 
Flaͤche der Lippen der Wunde ſah, wie bey vene⸗ 
riſchen Geſchwuͤren, unrein, ſchwaͤrdigt und wie 
mit einer Speckhaut uͤberzogen, aus. Bey ange⸗ 
ſtellter innerlicher Unterſuchung fand ſich, daß der 
Mutterhals, welcher bisher noch kugelartig und 


bare, auch nicht ohne Schmerz anzufuͤhlen geweſen 
war, weich, weniger ſphaͤriſch und ganz unſchmerz⸗ 


haft anzufuͤhlen war; dahingegen der Muttermund, 
welcher noch immer linkerſeits lag, nicht mehr fo 
weich und haͤutig, ſondern vielmehr wieder etwas 
haͤrtlich, auch nicht mehr rund und geoͤffnet, ſon⸗ 
dern ziemlich gefchloffen, und mit ſeinen Lippen ge⸗ 


; gegeneinander liegend, gefunden wurde, fo daß er 
wieder einen Querſpalt bildete. In dem Gemuͤthe 


ſowohl, als im Körper, ſchien heute eine große 
Veränderung vorzugehen; denn fie verfprach von 
freyen Stuͤcken, keinen weitern Genuß von elenden 


Getraͤnken, als ſchlechtem Bier, und unnuͤtzen Spei⸗ 
ſen, als Obſt und Gebackenem, zu machen, und 


fragte (welches unerhoͤrt war): ob ſie nicht einmal 


wieder von der Chinamixtur nehmen ſollte? welche 


ihr daher gegeben und nach eignem Verlangen da⸗ 
von zu nehmen, uͤberlaſſen wurde. Sie nahm auch 
wuͤrklich bis zum Verbande des Abends amal ohne 


Erbrechen, und genoß an dieſem Tage zum erſten⸗ 


mal mit FRE und ziemlichen Aera Die 
Mar 


Materie verhielt ſich / an been und gangen 
gewohnlich. Auf den Umſchlaͤgen befand ſich eine R 
große Made, deren fich ſehr kleine ſchon verſchiedent⸗ 
lich vorher auf den Tüchern geaͤußert hatten. Es 
ward alſo wieder mit lauter friſchen Tuͤchern ſo · 
mentirt, weil zu vermuthen ſtand, daß die alten 


von der Faͤulniß gar zu ſehr durchzogen waren. 


Sonſt war ſi e am Abend beſſer bey Kraͤften als am 


Morgen. Der Puls war bey muͤßig warmen Extre⸗ 


mitaͤten fuͤhlbarer, aber die Zunge hoͤchſt weis, obs 
gleich weder fpröde noch außerordentlich trocken. 
Die Diarrhoe ließ nach, und den ganzen Tag batte 
ſie nicht gebrochen. is 

Aber die Hoffnung, die man ſi fi ch von der Nacht 
auf den 16ten Tag gemacht hatte, ſchlug fehl. Sie 
hatte nicht geſchlafen, und die ganze Nacht oft und 
viel grüne Galle ausgebrochen: einmal hatte fie das 
Waſſer gelaſſen, aber keinen Stuhl gehabt Sie war 
wieder, ganz entkräftet. Die Zunge hatte ſich mit 
einemmal ganz gelb gefaͤrbt. Der Puls war bey 
mäßig warmen Extremitaͤten ſchlechter. Die Wunde 
ſowohl, welche der ganzen Laͤnge nach eröffnet / und 
mit neuen Heftpflaſtern verſehen wurde, als auch 
der Eiter / „legte die deutlichſte Aus ficht, ſowohl des 
gegenwärtigen Zuſtandes der Säfte, als des kuͤnf⸗ 
tigen Ausganges der Sache, vor Augen. Die unter 
ſten Lagen der Muskeln hatten ſich freylich von oben 
hin bis zur Halfte der ganzen Wunde / deren 

a 
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. Länge faſt 5 fr. Zoll betrug, dem Scheine nach be⸗ 


reits vor vielen Tagen gefaßt; die obern Lagen aber, 
ſammt der Fetthaut und der Haut felsft, lagen zwar 
alle dicht, aber wie unthaͤtig und todt, gegen einan⸗ 
der, und waren calloͤs, fo daß man leicht ſah, daß 
ſie bey dieſem Zuſtande der Säfte, die ſo wenig 
balſamiſch waren, und die veneriſche Eigenſchaft 
auf das deutlichſte zeigten, ft ſich nie ſchließen wuͤrden: 


denn fogar die Nadelſtiche, fo viel deren waren, 


waren in offenbare und wahre große krebsartig freſ⸗ 
ſende Geſchwuͤre ausgeartet. Die penetrante Wunde 
hatte ſehr viel Jauche ergoſſen, ſo wie ſich derſelben 
noch viel im Ulnterleibe befand, welche durch den 
Druck, ſo duͤnne wie Waſſer, und braun an Farbe, 
heraus quoll, auch die Injection, womit ſie ausge⸗ 
ſpuͤhlt wurde, alſo faͤrbte. Die inneren Lippen der 
penetranten Wunde ſahen aus, wie die unreinſten 
veneriſchen Geſchwuͤre. Laͤngſt der ganzen Wunde 
berunter war äußerlich von der Schärfe der Materie 
ſchon lange alles wund gefreſſen: denn die Materie 
griff um ſich, wie der Krebs. Man ſah der gelun⸗ 
genen Operation ungeachtet den toͤdtlichen Ausgang 
vor Augen. Gegen Mittag fing die Sterbende an 
kalt zu werden. Der Puls war außerordentlich klein. 
Sie konnte gar nichts mehr genießen, oder es ging 
ſogleich mit dem Erbrechen weg. Beym Verbande 
des Abends ſah die Wunde ſchwarz aus, und hatte 
die Plumaceaux und Bourdonnets eben fo gefärbt. 

ii Die 


Die Jauche hatte einen abſcheulichen feichenhaften 
Geruch. Alles eilte mittelſt der Faͤulniß zum Tode. 
Die Kaͤlte der Extremitaͤten nahm ſehr zu. Der 
Puls verſchwand ganz. Sie brachte die kurze uͤbrige 
Lebenszeit ſehr unruhig zu, und ſtarb mit voller 
Vernunft, nachdem ihr kurz vorher die e 
nn war, um eee 


III. Oeffnung der Leiche. 


Die Section wurde Nachmittags um 3 Uhr 

verrichtet. Man öffnete den Unterleib mit einem 
Schnitte, welcher die Wunde, die jetzt noch 4 fr. 
Zoll lang war, nicht traf, um ihre Eigenſchaft auf 
der innern Seite zu ſehen. 


1) Die Fetthaut und alle Lagen der Muskeln 
waren aͤußerſt geſchwunden, und ſo duͤnne ge⸗ 
worden, daß alle dieſe aͤußerliche Decken faſt 
nicht uͤber eine Linie ſtark waren. 
3) Bey dem Schnitte linkerſeits nach den kurzen 
Rippen zu, kam mit einemmal viel des ſchoͤn⸗ 
ſten und beßten gekochten Eiters zum Vorſchein, 
welcher zwiſchen den Lagen des Gedaͤrmes her⸗ 
vorquoll. (Ein fremder Umſtand, an einem 
Orte, wo man ihn nicht vermuthete.) Man 
beſchaͤftigte ſich zuerſt mit der ſuperffciellen An⸗ 


ſicht 


fie des Gedaͤrmes und N Gebaͤrmutter in 
der Höhle des VBockens. 


2 


3) Das ganze Gedürm war vom Brande ange⸗ 
griffen und verdorben. Das durch den Brand 
außerſt verdorbene Netz war ſowohl gegen das 
Darmfell, als auf die Oberfläche des Gedaͤt 
mes, feſt ange wachſen; desgleichen war alles 
Gedaͤrm feſt mit einander verwachſen, und die 
Furchen des Gedaͤrmes waren hin und wie⸗ 
der, gleichſam wie mit Talch/ lugeſchmolzen. 


4) D Das verdorbene Netz war ſo gegen die Bauch- 
wunde, als auf das darunter liegende Gedaͤrm 
feſt aufgewachſen, und man ſah jetzt ganz of⸗ 
fenbar, daß man ſich geirrt hatte zu glauben, 
es haͤtten ſich die unterſten Lagen der Muskeln 
von oben herunter bis in die Mitte vereiniget, 
weil die Muskeln und Fetthaut außerordentlich 

| geſchwunden, und ohne gegeneinander geheilt 
zu ſeyn, auf das Netz feſt gewachſen waren. 
So war auch das Gedaͤrm, welches auf und 
um die Gebärmutter herum lag, feſt mit ihr 
ſelbſt verwachſen, und mußte muͤhſam mit dem 
Scalpell getrennt werden. 


5 Die Gebaͤrmutter wurde ſammt der Mutter- 
ſcheide herausgeſchnitten, da man dann ſah / 
ap die Wunde, welche noch ganz offen war 
3 i und 


\ 


und von einander abſtand, ſich oberwaͤrts bis 
zum Grunde, unterwaͤrts bis an den Hals 
erſtreckte, mithin durch den ganzen Koͤrper der 
Gebaͤrmutter ging, und da aufhoͤrte, wo der 
Zuſammenhang der Blaſe mit dem Mutter⸗ 
halſe aufhört. Es haͤtte alſo der Schnitt un⸗ 
terwärss nicht um etliche Linien dürfen fortge— | 
führe werden, oder er haͤtte die Blaſe getroffen. 
0 Die Gebaͤrmutter ſah nicht nur äußerlich, 
fondern beſonders innerlich, ſehr mißfarbig aus. 
Die ganze Hoͤhle war fphacelös und Ban von 
der Faͤulniß angegriffen. 1 
Die Laͤnge der Gebaͤrmutter betrug 47 ei: Zen. 


C ee 
Die Dicke — — 14 — 
Die Länge der Wunde — 14 — 


7 Rechterſeits ſtand die Inſertion der 1 
trompete von der Wunde um 1, und linkerſeits 0 
| 4 um 25 fr. Zoll, ab 
| 9 Die rechte Muttertrompete ſammt dem Eyer⸗ 
ſtocke war ungleich mehr von dem Brande ver⸗ 
dorben, als die linke. 
9) Von der rechten Lippe der Wunde war an⸗ 
ſehnlich viel von der Subſtanz aus gefreſſen. | 
8) Die Blaſe ſammt der Mutters de war 
tiemlich geſund. | 
Ba In der Höhle des Beckens befand ſich ewas 


weniges von En Jauche. 
(Nun⸗ 


Nunmehr unterſuchte man den Urſprung 
und Sitz des weisgelben und wohlgetochten 
Eiters in der Höhle des Leibes, welcher mit 
dem in der Höhle des Beckens ſchlechterdings 
keine Gemeinſchaft hatte, und fand, daß es 
ein großes Eiter geſchwuͤr war, welches wenig⸗ 
ſtens 6 bis 8 (oth Eiter enthalten hatte, der 
in einem Sacke eingeſchloſſen geweſen war. Es 
hatte ſeinen Sitz zwiſchen dem Magen und der 
Milz. Sein Sack hieng theils am Zwergfelle, 
theils an dem Gedärme, groͤßtentheils aber an 
dem Darmfelle feſt; daher es geſchahe, daß 
beym Durchſchneiden des Darmfelles der Sack 
mit eingeſchnitten wurde, und die Materie 
herauslief. An den eben erwaͤhnten Stellen, 
wo der Sack ſeine Befeſtigung hatte, beſonders 
an dem Gedaͤrme und dem Darmfelle, hatte 
ſich die Materie in Geſtalt eines verhaͤrteten 
Eiters, oder einer zu Kaͤſe geronnenen Milch, 

dick und feſt angehangen.) x 
12) Die Milz, ſo wie die Leber, waren geſund, 
der Magen aber großentheils und feft mit faſt 
allen benachbarten Theilen verwachſen. Der 
Geſtank erlaubte ſo wenig ſich nach mehrerem 
zu erkundigen, als dieſes ohnehin bereits hin⸗ 
laͤnglich war. Es wurde alſo nur noch das 
Becken ausgeſchnitten, und die Section damit 

etelke | | 

S | Das 


aa.” e 
1 Das Gecken und die untern n Extremiräten i 
ſind aber noch einer beſondern Betrachtung 

würdig. Die Größe der Perſon betrug, wie 
ſchon angemerkt worden, 4 Fuß 5 Zoll bieſigen 1 
Maßes. Das rechte Schienbein machte mit 

dem Schenkel im Knie einen uͤberaus ſtarken 5 

. Winkel einwärts, wo zugleich ein Beinaus⸗ 
wuchs, faſt einer Fauſt groß, ſaß. Das linke 

Bein war bey weitem ſo ſtark nicht einwaͤrts 

gebogen. Beyde Schienbeine aber waren wie 

Krumhoͤlzer (ein den Metz gern bekanntes Werk⸗ 

> geug) vorwärts gebogen, das rechte dennoch 
ungleich mehr, als das linke. | 
So viel von den Extremitäten, in fo weit 

ſie einen Einfluß auf das Becken haben. | 
Von dem Becken ſelbſt iſt uͤberhaupt zu ſa⸗ 

gen, daß es klein ſey; Betrachtet man es aber 
genauer, ſo findet man, daß deſſen hintere | 

Wand plate, deſſen Seiten und Vorderwand i 

rechterſeits aber, wenigſtens mit der andern 

linkerſeits verglichen, zuſammengedruckt fen; 
daher das linke Schoosbein auch ſtaͤrker gebo⸗ 
gen, das rechte aber flacher iſt, und der kleine 
a Durchmeſſer der obern Oeffnung des kleinen 
Beckens vom Vorgebirge des Heiligenbeins 
nicht in gerader Linie vorwaͤrts heruͤber auf die 
Vereinigung der Schoosbeine fälle, ſondern 

der rechte Seitenspeil ungleich kleiner iſt, als 
der 
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der unke weil e den falſchen Druck des 
rechten Schenkelbeins die ungenannten Beine 
dieſer Seite ſich dem Kreugbeine mehr genaͤhert 
haben, wodurch der Raum in dieſer Seite 
merklich verringert worden. Das Kreugbein 

iſt ſehr flach; das Steisbein, welches eine 

Ausdehnung von einem fr. Zolle leidet, u 
beweglich. 8 
Die Maße des kleinen Beckens ſind folgende: 

80 * obere große Durchmeſſer haͤlt p Holl 

b) kleine 28 — 3 

Die ee Durchmeſſer — 

d) Der untere grofef — — 

e) leine 3 


) Die Höhe der Schoosbeine 


um 
EE 


80 — des Heiligenbeins 31 
m) der Sitzbeine — 24 
1) Die Eheftenung der Kaͤmme der Hufe 
beine — — 91 — 
k) Die Entfernung der ſpitzen Fortſätze der 
Sitzbeine — . 


05 1) Die Aushöhlung des Heiligenbeins 4 — 


— * re 1 


m) Das Becken war alſo klein und enge, mit 
ſehr flachem Heiligenbeine; von einer Seite 
zuſammengedruckt, und daher ſchief, Ash 
fat und en 


S 2 IV. 
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IV. Beurth eilung. ! 


1) Es iſt merkwuͤrdig, daß eine Perſon, an wel⸗ 
cher ich im Monat Marz des nämlichen Jahres die 
Operation nach dem Tode, ebenfalls im Accouchir⸗ 
hauſe, zu machen Gelegenheit batte, vollkommen 
gleiche Erſcheinungen in Abſicht auf den Sitz des 
Mutterkuchens lieferte, und mich fo zu ſagen zu die⸗ 
ſer mir naͤchſt bevorſtehenden Operation faſt ſolcher⸗ 
g geſtalt zuberelten wollte. Indeſſen vergoß jenes 
Subjekt , welches an einer krampfartigen Engorüſtig⸗ 
teit ſtarb, des an der vordern Wand der Gebaͤr⸗ 
mutter befindlichen Mutterkuchens wegen, noch im 
Tode ungleich mehr Blut, als dieſes Subject, wel⸗ 
ches ich im Leben operirt hatte; daher ich meinen 
Eleven auch damals zu ertennen gab, daß dieſer 
der Fall fen, worinnen eine Perſon gar wohl unter 
dem Biſtouri bleiben koͤnne / und wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe um der Verblutung willen ſterben muͤſſe. 


2) So unſtreitig nun auch dieſer Fall immer 
der aller ſchlimmſte ſeyn und bleiben wird, der ent⸗ 
ſtehen kann, und fo glücklich ich mich damals und 
jeit in meiner muthmaßlichen Vorherſagung ger 
irret hatte; fo iſt es doch wohl ausgemacht, daß 

nichts als die mit geſetztem Geiſte vereinigte größte 
Eilfertigteit und Vorſicht im Stande ſey / hier der 
geroͤßten Gefahr zu entgehen. . 
9 | ; Die 
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3) Die Section giebt zu erkennen, woher es 
5 gekommen „ daß die Perſon während den 354 letz⸗ 

ten Monaten ihrer Schwangerſchaft fo ſehr zuruͤck⸗ 
gefallen, und warum ſi fie faſt beſtaͤndige Klage über 
die linke Seite gefuhrt: denn ob ich gleich damals 
dafür hielte, daß dieſer Schmerz vielleicht den Sitz 
des Mutterkuchens daſelbſt zum Grunde haben 
koͤnnte, und daher auch die rechte Seite zur Ope⸗ 
ration waͤhlte; ſo wird jetzt doch niemand mehr zwei⸗ 
feln, daß das Eitergeſchwür die Urſache der Ab⸗ 
zehrung und des Schmerzens war, und daß dieſer 
| Umſtand älter war, als daß er erſt im Kindbette 
t ſollte entſtanden ſeyn. 


| 4) Dahingegen iſt es mehr als wahrſcheinlich, 
daß das Zuſammenwachſen des ganzen Gedaͤrmes 
erſt nach der Operation entſtanden ſey, und iſt nur 
zu bewundern, wie die wurmfoͤrmige Bewegung 
des Gedaͤrmes unter dieſen Umſtaͤnden glich ge⸗ 
weſen iſt. 


50 Indeſſen ſcheint dieſes Verwachſen des 
Gedaͤrmes unter einander, und ſelbſt mit benach⸗ 
barten Eingeweiden nach der Operation des Kaifers 

ſchnittes (ob es gleich im erſten Falle nicht wahr⸗ 
genommen wurde) nichts ſeltenes zu ſeyn: denn ich 
babe der guͤtigen Freundſchaft des verſtorbenen Leib⸗ 
artes Wagler in Braunſchweig die Mittheilung 
iweyer in den Sabren 1769 und 1761 gemachter 
i ſremder 
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fremder Erfahrungen vom Kaiſerſchnitte zu verdan⸗ 
ken, wo in beyden Fällen ein ähnliches Verwachſen 


des Eingeweides wahrgenommen worden iſt, ob⸗ 


Br die eine Perſon nur 14 Tag, und die andere 

3 Tage bey Leben blieb (“). Der Hofrath Henkel 
8 desgleichen bey der im J. 1769 zu Berlin 
vorgenommenen Kaiſergeburt ein ſolches Verwach⸗ 
fen des Gedärmes untereinander, und des Netzes 


mit dem Gedaͤrme, obgleich die Kindberserinn ſchon 
am Iten Tage geſtorben war („). Man ſollte ſaſt 
vermuthen, daß dieſer Umſtand größere Schwierige 
keiten, und ſelbſt einen mißlicheren Ausgang der 


Operation, im Falle dieſelbe wiederholt werden muͤßte, 
man befuͤrchten laſſen, wann nicht die im erſten 
ee 


© Eben dieser forſchende Arzt hat das Verwachſen des 
Ge daͤrmes, des Darmfelles, der Gebärmutter und 
der aͤußerlichen Wunde untereinander, an einer traͤch⸗ 


tigen Hündinn beobachtet, an welcher der Kaiſerſchnitt 


nach 14 Tagen zum zweyten male gemacht wurde. 


19 0 Siehe deſſen neue mediciniſche und chirurgiſche An⸗ 
merkungen, zte Sammlung. Desgl. Richters chirur⸗ 
| giſche Bibliothek, ꝛten Bandes ztes Stuck; auch des 
erſten Bandes gtes Stück, woſelbſt man nach den Erz. 
fahrungen der Engländer und Schweden viel antrifft, 
welches ſowohl in Abſicht auf die Art und Weiſe, die 
Operation zu verrichten, als in Abſicht auf den dabey 
geringen Blutverluſt und die damit verknuͤpften leid⸗ 
lichen Schmerzen, % mit den gegenpaßtigen Wahr⸗ 
nehmungen vieles gemein hat. 


A 
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„ 23 


Bande e OR der chirurgiſchen Academie 
du Paris geſammelten Säle, und die merkwürdige 
Geſchichte derjenigen Frau, an welcher, nach dem 
Zeugniſſe des Grafen von Treſ fan, der Kaiſer⸗ 
ſchnitt ſiebenmal, und allezeit auf der naͤmlichen 
Seite, gluͤcklich verrichtet worden (), das Gegen⸗ 
theil zeigte. Aber ungleich wahrſcheinlicher if es, 
daß dieſes Verwachſen die Folge der Eingeweids · 8 
entzuͤndung iſt, die mittelſt des ſogenannten Kinds 
betterfiebers toͤdtet, fo daß man in Zukunft weiter 
nichts mehr davon zu befuͤrchten hat. Alle Sectio⸗ 
nen derer, die am Kindbetterfieber verſtorben find, 
zeigen wenigſtens die gleiche Erſcheinung. 


6) Faſt noch allgemeiner bemerken beynahe 

durchgehends alle Beobachter das nach der Opera⸗ | 
tion faſt unausbleibliche Erbrechen, wobey es im 
gegenwartigen Falle nach der Verfaſſung des hoͤchſt 
verdorbenen Zuſtandes des Einweides im Unterleibe 
kein Wunder war, daß ſelbiges bis zum Tode an⸗ 
bhielt. 15 b 


N 7 Mertwürdig iſt intwiſchen dieſer Fal in 
Abſicht auf die außerordentliche Unheilbarkeit und 
freſſende Eigenſchaft der Saͤfte, welche die groͤßte 


Neigung zur Faͤulniß und ſphaceloͤſen Verderbniß 

8 hatten. 
9 Siebe das Journal de Melccine, Chirurgie et 
Pharmacie, Ve! um. NXXVI. 6 


20 
batten. man f ebet, was das generifche Si fir 
eine Macht bar. | | 


8) Es war daher Koh Wunder, daß die Pers 
fon ſtorb, fondern es war zum Erſtaunen, daß ſie 
unter dieſen Umſtaͤnden ihr Leben ER fo, boch 
er bringen können. 


ar! 


9) Uebrigens war es gewiß, 905 diefe per⸗ 
ſon, nicht fo ſehr um der veneriſchen Eigenſchaft 
ihrer Saͤfte, als um des verſchloſſenen innerlichen 
Geſchwuͤres willen, in einem jeden andern Kind⸗ 
bette, obgleich ſpaͤter, eben ſowohl wuͤrde geſtorben 
ſeyn. Denn bey dieſer Gelegenheit mußte natuͤr⸗ 
licherweiſe die Wuͤrkung des zweyfachen Levels, 
weit ſtaͤrker und ſchneller ſeyn. 


0 Allein geſetzt daß die Perſon kein ſolches 
innerliches Geſchwuͤr gehabt hätte, und nur vene⸗ 
riſch geweſen waͤre; ſo fragt es ſich: ob die Opera⸗ 


tion, welche in dem dreyzoͤligen Becken ſonſt um 


ſo mehr angezeigt war, als die rechte Seite der 
Beckenhoͤhle von dem Eindrucke, welchen das rechte 
Schenkelbein auf das Becken gemacht hatte, um 
mehr als den vierten Theil enger war, als die 
linke, nicht um des veneriſchen Uebels willen con⸗ 
traindicirt geweſen waͤre? Ob man gleich hier den 
billigen Unterſchied zwiſchen der offenbaren und 
verborgenen veneriſchen Seuche machen muß, ſo 

glaube 


SS A 


1 glaube ich doch, daß die Operation uin des Kindes 
willen in keinem dieſer Fälle, am wenigſten aber im 
gegenwaͤrtigen Falle contraindicirt geweſen wäre, 
weil man jener von weitem her haͤtte begegnen ton ⸗ 

nen, von dieſer aber nicht zum voraus wiſſen konnte, 
in wie weit das Ulebel gehoben worden, ſondern 
die traurigen Wuͤrkungen dleſes heimlichen Giftes, 
welches bey dieſer Gelegenheit rege gemacht wurde 
und ausbrach, erſt erfahren mußte So wurde 
mich auch das von der Operation nicht abgehalten 
haben, wann ich gleich haͤtte willen koͤnnen, daß 
die Perſon, ohne veneriſch zu ſeyn, mit dieſem in⸗ 
nerlichen Geſchwuͤre behaftet geweſen wäre, weil 


sur Erhaltung des Kindes durchaus kein anderer 


Weg war, und man es in dieſem Falle mit der 
Mutter unter ollen Umſtaͤnden auf ein zweifelhaftes 
Gerathewohl ankommen laſſen mußte, wie dann 
dieſelbe ohne dieſes Geſchwuͤr, bey zeitiger Ent⸗ 
deckung des veneriſchen Uebels, und nicht verwei⸗ 
gertem Gebrauche wuͤrkſamer Mittel, der langen 
Dauer des Wochenbettes nach zu urtheilen, Hei⸗ 
lung angenommen haben und ber geneſen ſeyn 
wuͤrde. 

11) So wie uͤbrigens aus den nothwendigen 
Verletzungen durch die Section erhellet, daß die 
Operation wohl und gut gemacht war; fo hat ins 
ſonderheit der Erfolg gelehrt, daß die Operation 
nichts weniger als ſchlechterdings toͤdtlich war; 
5 Hierzu 


f 


Hierzu hatte die Wöchnerinn su 1 gelebt, und 
war fo wenig an der Operation geſtorben, als ge⸗ 
wiß ſie gar nicht wuͤrde geſtorben ſeyn, wann die 
Wunde nicht auf zweyfache Art, gleichſam zufälli⸗ f 
gerweiſe, toͤdtlich geworden wäre; denn nur die ve⸗ 
neriſche Complication und der betrachtliche Abdo⸗ 
minalaßſceß ſtanden dem Leben und Aufkommen der 
Perſon im Wege. | | 


12) Ich bin alfo der vollkommenen eue 
und halte dafür, daß wann die Perſon jung, geſund 
und bey Kräften iſt, und die Operation vorſichtig 1 
und geſchickt, beſonders auch in Zeiten verrichtet 0 
wird, und die Kindberterinn bey gehörigem Ber⸗ 
halten den noͤthigen Gebrauch guter Arzneymittel 
vernünftig befolgt, die Operation keines weges 
ſchlechterdings toͤdtlich ſeyn koͤnne, auch fegar nicht 
einmal in dieſem, des mißlichen Sitzes des Mur 
terkuchens wegen, aljergefäprlichften Falle. 


\ 
\ 


Drit⸗ 


Dritter 30. 


Vor bericht. . 


Die Geſchichte der Kaiſergeburt, die ich jetzt noch 
beſchreiben und meinen Kunſtverwandten in der 
davon gemachten Wahrnehmung mittheilen will, 
iſt eine der mertwuͤrdigſten in ihrer Art, und hat 
nur wenige ihres Gleichen in der Welt. Sie vers 
dient die zanze Aufmerkſamkeit meiner Amtsgenoſſen 
in der Geburtshuͤlfe, nicht um der Art willen, nach 
der dieſe Operation verrichtet worden, auch nicht 
um des nur einſeitigen gluͤcklichen Ausganges we⸗ | 
gen, den fie gehabt hat, ſondern um der befondern 
Umftände willen, die fit veranlaßt und nothwendig 
gemacht haben. — Sie wurde am ı9ten des Wins 
termonats 1780 in Gegenwart meines verſtorbenen 
Collegen, des Profeſſor Boettger's und einiger 
meiner geſchickten Eleven, des Herrn Doctor 
Lehr's, der noch jetzt die Zierde der Aerzte und 
der Schutzengel des in Kindesnöthen bedrängten 
ſchoͤnen Geſchlechtes zu Frankfurt iſt, auch des 
Landchirurgi Herrn Waldmanns zu Caſſel, und 
des Herrn Profeſſors Aubel zu Hanau, in Bey⸗ 
ſeyn zwoer Hebammenlehrtoͤchter, von mir unter 
nommen. : 


1. Ge⸗ 


J 


81 


I. Giturtehend lhre 
ſammt vorher gegangenen Umſtaͤnden. 125 


„ 


Die Perfon, an der die Operation verrichtet 


5 8 war des Schuhmachermeiſters Dickſcheid 


Ehefrau N Maria Sophia, geborne Dehnin, zu 
Caſſel, eine Frau mittelmäßiger Statur von vier 
und dreyſig Jahren, welcher ſeit dem, Morgen des 


vorigen Tages, (Montag den sten Decemb.) ihr 


zehender Geburtsſtand drohete. Doch ich muß eine 
kurze Geſchichte ihrer ehemaligen. Geburten voran⸗ 
gehen laſſen, wenn die Wichtigkeit der jetzigen merk⸗ 
lich werden, oder vielmehr ouffauend ſeyn ſoll. 


In einer Ehe von ſechszehen Jabren hatte fie 
nämlich k bereits neun Kinder, und zwar hierunter 
vier, Knaben und dnn Töchter a die nat hole | 


MR 


ſo daß fie 1 5 damals Mutter von are lebenden u 


| Söhnen war, wovon der juͤngſte ſchon in das achte 


w EETTERSZEZTTE — 


| Jahr ging / als ſie nach dem letzten glücklichen Wo⸗ 


chenbette mit dieſem Sohne von einer langwierigen, 
und bis auf die Stunde ihres Todes fortdautenden, 7 
ſchmeribaten Gliederkrankteit befallen wurde, deten 
Namen mir faſt etwas ſchwer fallt zu benennen. 
Statt alſo nach ihrem Namen muͤhſam in den Pas 1 
\shefogien in forſchen, und ihn daſelbſt . gar 
vers 


* 


L egetens su ſuchen / vin ic. nich liber an die St. 


miologie. derſelben halten, und die Krankheit nach 


N einigen ihrer Hauptzufaͤlle, ſo viele ich derſelben dal 


erfahren konnen, kuͤrzlich ſchildern. 


Eine Art von einer ſehr ſchmenzbaften Glieder⸗ . 
krankheit krampfhafter Natur uͤberfiel fie namlich, 
wie ſchon geſagt, bereits damals, (im ſiebenten 


Wochenbette) dergeſtalt, daß ſie nach einigen Jah⸗ g | 
ren faſt des gaͤnzlichen Gebrauches ihrer untern 


Gliedmaßen beraubt ward. Denn ihr Gang blieb 
nach dieſem vorhin erwaͤhnten letzten gluͤcklichen 
Kindbette mit einem lebendigen Sohne immer ſehr 
wantend, und Krämpfe warfen zuweilen im Fleiſche 
der Waden ſchmerzhafte Beulen auf, wie eine kleine 
Fauſt ſtark. Der Krampf zog nicht ſelten, ſowohl 
in der Nacht, als bey Tage, ein oder das andere 


Bein mit der allerſchmerzhafteſten Empfindung 
krumm gegen den Leib zuſammen, und begegnete ihr 


dieſes im Tage an einem Orte, wo ſie nicht ſogleich | | 
etwas erreichen und fich daran ffihalten konnte; fo 
mußte fie ihren Körper, der alsdann nur auf ein 


Bein geſtaͤmmt war, dem Erdboden anvertrauen; 


oder, ſchoß der Krampf in beide Beine zugleich, wie 


ihr dieſes öfters widerfuhr, ſo nahm er ihr ſelbige 
gaͤhlings gleichſam unter dem Leibe weg, und ſie ſiel | 


zu Voden, fie mochte ſich an irgend etwas anſtaͤm⸗ ö 
men koͤnnen, oder Rh 


Stun 


* 


Nun bediente fie ſich zwar gleich anfangs in 
dieſer beklagenswuͤrdigen Verfaſſung, worinn ſie 


ſchon damals genoͤthiget ward, mehrentheils das 


Bette zu huͤten, des Raths ihres Hausarztes, un⸗ 
ſers erfahrnen und geſchickten Stadtphyſici, des 
Herrn Hofrath Grandidier; aber Trotz aller an⸗ 
gewandter Aufjerer und innerer Mittel konnte dere 
ſelbe nicht die mindeſte Beſſerung bewirken, ſon⸗ 


dern das Uebel ward im Gegentheil von Tag zu Tag 


immer ärger, ſo daß ſie ſich zuletzt mehrerer Sicher⸗ 10 
beit wegen der Kruͤcken bedienen mußte, wenn fie 
ihren Körper nur noch einigermaßen gebrauchen 
wollte, und dennoch dabey mit den Fuͤßen nicht 
ſortſchreitend durfte, ſondern ohne ſie von der Erde 
auſtubeben „ ſteif, oder zickzack mit einem nach dem 
andern, fortrutſchen mußte, wenn ſie anders nicht 
augenblicklich die ſchmerzhaften Kraͤmpfe darinn rege 
machen wollte. In dieſem elenden Zuſtande, ward a 
ſie zum achten male ſchwanger, und wollte im Sach | 
177% niederkommen. 
Jetzt begegnete ihr aber nicht, ſo wie in ihren | 
vorigen Ständen, das gleiche Gluck in Abſicht einer | 
naturlichen und leichten Geburt, ſondern die Heb⸗ 


amme ſahe ſich, wider natürlicher sage des 


Kindes wegen, genoͤthiget, mich ihr zur Hilfe 
zu rufen, unter welchen Umſtaͤnden ich mich denn 
in die Nothwendigkeit verſetzt ſahe, das Kind durch 
die e mit den Süßen voran ur Geburt m 

bes - 
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x Barden y wobey ich in Ruͤckſi b auf den contrae⸗ 
ten Zuſtand der Frau überhaupt, welche ihrer un⸗ 
tern Gliedmaßen ſo wenig maͤchtig war, daß ſte ſich 
damit auch weder ruͤhren noch regen konnte, und 
der eine jedwede von auffen her angebrachte Bewe⸗ 
gung derſelben die empfindlichſten Schmerzen vera 
urſachte, als beſonders in Nückſicht der endlichen 
Loöſung des Kopfes ſchon damals eine fo muͤhſame 
und beſchwerliche Geb urtsarbeit fand, daß auch das 
Kind (ein ſtarkes Maͤdchen) darinnen das Leben, 
jedoch un verſtümmelt, unter meinen Haͤnden laſſen 
mußte. / 


Nun übergeugre ich mich bey dieſer Gelegenheit 
ſchon damals von der uͤblen Beſchaffenheit des Be⸗ 
ckens, welches ohne Zweifel gelitten haben und ver⸗ 
aͤndert worden ſeyn mußte, wenn man betrachtete, 
; wie g luͤcklich und leicht fie ehedem naturlich geboren; 
daher ich der Frau auch zu erkennen gab, wie es 
für ihre Umſtände am gerathenſten ſeyn moͤchte, 
nicht wieder in den gleichen Fall zu kommen, weil 
ich ſehr zweifeln müßte, daß fie im Stande ſeyn 
werde, noch je ein lebendiges Kind zur Welt iu 
gebaͤren. 


So wie indeſſen die Krankheit nach wie vor 
niche nur anhielt, ſondern es damit auch immer 
ärger ward, fo unterließ fie nichtsdeſtoweniger nicht) 
nö einmal ſchwanger zu werden, und wollte ein 
und 


und ein balbes Jahr darauf, im Auguſtmonote 1779 
zum neunten male niederkommen — Da ich gerade 
zu ſelbiger Zeit, in Geburts angelegenheiten einer 
Dame hohen Standes, von Caoſſel abweſend war, 
und die Hebamme bey anfangender Geburt nach ab⸗ 
gelaufenen Waſſern nicht den Kopf des Kindes, 
ſondern vielmehr einen Arm ſammt der Nabelſchnu r, 
vorliegen fand, und die Wendung ſelbſt zu untere 
nehmen Bedenken trug; fo traf die Reihe dieſes mal 
den verſtorbenen Profeſſor Boettger, dieſer miß⸗ 
lichen Geburt vorzuſtehen Dieſer, als er die Ge⸗ 
baͤrende, wegen einem gaͤnzlichen Unvermögen ihre 
unteren Gliedmaßen gebrauchen zu konnen, im 
Bette litgend antraf, und von daher ſchon einer 
beſchwerlichen Geburt entgegen ſahe, wurde noch 
beſtürzter, als bey feiner vorgenommenen innern 
Unterſuchung, er ein merklich fehlerhafteret Becken, 
als ich vor anderthalb Jahren, fand; denn es duͤnkte 
ihn jetzt als wenn von dem letzten Wir elbeine der 
genden, eine eines Huͤhnereyes große knöcherne Ge⸗ 
ſchwulſt, bis in die mittlere Oeffnung des kleinen 
Beckens, herunter ragte. Es ſchien ihm unmoglich, 
daß dieſer Beckenfehler bey den vormaligen leichten 
Geburten dieſer Perſon zugegen geweſen, und des⸗ 
wegen fragte er bey ihr nach: ob fie etwa vor oder | 
in dieſer Schwangerſchaft irgend einen Schaden ge⸗ 
litten? ob ſie geſtoſſen, oder geſchlagen worden? 
ob fie gefallen ſey? Und als fie ihm erwiederte: 
daß 


ee: 255 


daß ſi e vor nicht gar TR Zeit die Treppen beruns 
ter geſtuͤzt; ſo glaubte er die wahre Urſache dieſes 
ſo uͤblen Zufalls entdeckt zu haben, und vermuthete, 

freylich mit einiger Wahrſcheinlichkeit, daß etwa bey 
dieſem Sturz die Beinhaut des letzten Wirbelbeines 
der Senden, da wo es ſich mit dem erſten Wirbel- 
beine des heiligen Beines verbindet, entzwey geriffen, 
und aus dieſer verletzten Stelle nach und nach der 
Knochenſaft gedrungen ſey, der ſich daſelbſt feſtge⸗ 
fee, verdickt, und dieſe beinerne Erhabenheit ers 
zeugt habe. In wie fern aber dieſe Vermuthung 0 
ihre Richtigkeit gehabt, wird der weitere Verlauf 
lehren. 


Dem ſey alſo jetzt, wie ihm wolle; genug, er 
unternahm die Wendung, ſuchte beyde Fuͤße auf, 
und hatte, feiner Erzaͤhlung zufolge, das Kind, 
(ein ebenfalls ſtarkes Mädchen) nicht ohne ziemliche 
Gewalt anzuwenden, ſehr beſchwerlich bis uͤber die 
Bruſt zur Welt gebracht, auch beyde Armen gleich⸗ 
falls ſehr muͤhſam geloͤßt, als jetzt der Kopf, dem er 
jedoch mit dem Geſichte ſeitwaͤrts die beßte Sage zum 
Becken gegeben, aͤuſſerſt hart hielt, und weder wei⸗ 
chen noch wanken wollte, fo daß er auch nach ver⸗ 
ſchiedenen vergeblich wiederholten Manualtractionen 
ſich endlich genoͤthiget ſahe, feine Zuflucht zum 
Smellie⸗Levretſchen Haken zu nehmen, den er in 
die eine Augenhoͤhle des Kindes einſetzte, und fo, 
1 T be 


0 
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beſchwerlich genug das sobee Kind oe fun zur 


Wielt brachte. 


e 


Ein betraͤchtlicher Eindruck am Kopfe u. 
auſſer der Gewalt, welche bey dieſem ſchweren Ge⸗ 

burtsgeſchäͤfte erfordert wurde, die damals bereits 
ungleich verſchlimmerte Beſchaffenheit des Beckens 
zu erkennen, wovon ſich der Geburtshelfer bey Ab⸗ 
holung der Nachgeburt mit der Hand um fo mehr 
überzeugte, als er den Abſtand des Kreuzbeins vom 
Schoos beine durch den vorher bemerkten knoͤchernen 


Aus wuchs nicht ſehr entfernt fand, und davor hal⸗ 


ten mußte, daß dadurch dieſer Durchmeſſer des 
Beckens ſo ſehr gelitten habe und vermindert ſey: 


u 


Er wiederholte daher mein der Frau ſchon vorher 


geſſtelltes Prognoſticon, fie werde kein lebendiges 


Kind mehr zur Welt bringen koͤnnen, mit deſto 
mehrerem Grunde; Und zu wuͤnſchen waͤre es frey⸗ 


lich geweſen, die Frau haͤtte bey einer fo erbaͤrmli⸗ 


chen Verfaſſung ihrer körperlichen Geſundheits um⸗ 


ſtaͤnde ſich nie wieder zu der Art ehelicher Pflichten 


willig finden faffen; allein, aller Gefahr ungeachtet, 


die ihr beſtaͤndig vor Augen ſchweben mußte, und 
ungeachtet der großen Schmerzen, die fie bey der 
geringſten Bewegung in ihren untern Gliedmaßen 


verſpuͤrte, und welche ſie ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 


ren genoͤthiget hatten, ſich faſt beſtaͤndig zu Bette 
zu halten, war ſie dennoch abermals ſhwanger ge⸗ 
worden. K 

Vom 


* 
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Vom Montage Morgen den IBeen December 
1780, fieng fie alſo an, zu ihrem jehenden Kinde 
trank zu werden. Die Hebammenlehrtochter, Frau 


Weißin, eine wohlgeſinnte und rechtſchaffen den⸗ 
tende Frau, hatte, bey ſeltenen und gelinden We⸗ 
ben; den ganzen Tag über vom Kinde noch nichts 


1 


vernehmen koͤnnen, als Abend gegen ſechs Uhr di 5 


vom Kinde nichts ſpuͤren konnte. Sie ließ mich 


alſo bereits um fieben Ubr herzurufen; und da mie 


ſogleich beyde letztere harte Geburtsſtaͤnde dieſer 
Frau ins Gedaͤchtniß fielen, zauderte ich nicht, ſo⸗ 


gleich zu ihr zu gehen. 


Gleich der erſte Anblick der Perſon, „ die wegen 


der doppelten Schmerzen, naͤmlich der Weben zum 
Kinde, und den Schmerzen der untern Gliedmaſ⸗ 
fen; wo jeder Anfall von erſter Art, durch die Weite 
wüͤrkung der letztern weit empfindlicher, und faſt une 


erträglich gemacht wurde, alſo doppelt krank dar⸗ 


nieder lag / dieſer Anblick allein war auch meinem 
Mitleid doppelt auffallend; und eingedenk der uͤblen 
Beſchaffenheit des Beckens, ſchauerte mir faſt für 
jeder Operation, es ſey durch die Wendung, oder 
mittelſt der Zange, die Haut. Jedoch da von dieſer 
Seite allein mit Gewißheit nichts zum Voraus zu 
beſtimmen war, und alles auf die aͤuſſere und ins 


T 2 nere 


Waſſer fprangen, und ſich in ziemlicher Menge er | 
goſſen, wornach jedoch die Gebaͤrende nur ſchwache 
Wehen empfand, und die Hebamme noch immer 


er 


Br. 
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ö nere Unterſuchung beruhete, indem dieſe allein ene 
ſcheiden mußte; ſo nahm ich ſelbige ſogleich vor: 


und nachdem man die Perſon muͤbſam genug aus 


ihrem Bette quer uͤber daſſelbe gelegt hatte, befchäfe 
tigte ich mich um von allem die aͤuſerſte Genauig⸗ 
keit zu erhalten, eine ganze Stunde damit; da ich 
denn bis acht Uhr folgende Beobachtungen bey der 
gebaͤrenden Frau machte. | ARTE 
Ich fand fie noch bey guten Kraͤften, aber mit 
einem, des gänzlichen Abganges der Waſſer unge⸗ 
achtet, noch ziemlich ſtarken und betraͤchtlich übere 
hängenden Leibe / maßen die Bauchhaut, unten übere 
halb den Schoosbeinen, eine ſehr tiefe und breite 
Falte ſchlug. (Die Gebaͤrende ſagte: fie hatte ſeit 
ihren letzern ſchweren und unglücklichen Wochen 
einen etwas ſtarken Leib behalten, und ihn ſeit der 
Zeit immer fo überhängend mit einer Hautfalte ges 
tragen). Der beib war in der linten Seite völler 
und harter, als in der rechten. Bey der Unter⸗ 
ſuchung der innern Theile fand ſich nicht das ge⸗ 
ringſte Ueberbleibſel eines Dammes, ſondern die 
untere Zufammenfügung der Geburtstheile erſtrekte 
ſich bis zum Schließmuskel des Afters ſelbſt, und 
die Gebärende beklagte fi) ſeit ihrem letzten harten 
Geburtsſtande über einen Ausfall des Afters, wos 
von ſie bey jeder Leibesoͤffnung empfindliche Be⸗ 
ſchwerden litte. Der Muttermund lag ſehr ruͤl⸗ 
warts im Kreutze, etwas rechterſeits der Mutter, 


boch 


boch oben im 1 Becken, und t Bar eines z Tha⸗ 
lers groß geoͤffnet, dabey ſehr erſchlapfet in ſeinem 
ganzen Umfange. Auf demſelben ward eine Por⸗ 
tion des Kopfes, ohne alle Geſchwulſt, mit der in 
die Quer durch das Becken laufenden Pfeilnaht 
gefuͤhlt; dennoch konnte ich in keiner Seite bis zu 
einer Fontanelle kommen, und alſo nicht willen, ob 
das Geſicht rechts oder links lag? 
Da es mir nun auf die Erkundigung von der 
Beſchaffenheit des kleinen Beckens mehr, als auf 
die genauere Lage des Kindes, ankam; ſo unter⸗ 
ſuchte ich daſſelbe ſorgfaͤltig, und fand: 1) den 
Winkel, den die heraufſteigende Aeſte der Sitzbeine 
k(oerura ifchii) machen, ſehr ſpitz. 2) Den Bogen 
der Schoosbeine (arcum ligamentoſum ſymphy- 
ſeos offum pubis) ſelbſt ſehr unbetraͤchtlich. 3) 
Die innere Flaͤche von den Schenkeln der Schoos⸗ 
beine, (ſuperficiem interiorem ramorum pubis) 


wo dieſe Schenkel (rami) in die Vereinigung den 


Schoosbeine (ymphylin) ſelbſt übergehen, nicht 
concav, ſondern vielmehr ſpitzwinkeligt, 4) Die 
Schenkel der Schoosbeine (rami pubis) ſeleſt 
machten, ſtatt ihre Concavitaͤt, von der Symphyſis 
aus, fortzuſetzen, vielmehr eine Convexitaͤt in die 

Beckenhoͤhle herein, und zwar war die convere Li⸗ 
nie, welche der rechte Schenkel des Schoosbeines 
4 bildete, merklich ſtaͤrker, als die Convexitaͤt des 
linken Schenkels der Schoos heine. 5) Das Vor⸗ 
\ ge⸗ 
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gebirge des heiligen Beines Promontorium ſacri) 
war mit dem ausgeſtreckten Mittelfinger ſehr leicht 
zu erreichen; es machte eine beträchtliche Convexitͤt, 
welche ſich tief in die Beckenhoͤhle herunterzog / und | 
fich faſt bis in die Halfte des ganzen heiligen Beines 
erſtrekte. Es ſchien dem forſchenden Finger, als 
ob das Becken in dieſen drey erwaͤhnten Gegenden ö 
mit einer fremden Knochenſubſtanz, einer Art von 
glatten und plattgedruͤckten Aus wuͤchſen , (exoltoſi- 
bus latioribus complanatis et laevigatis) belegt 
waͤre, und das ganze untere oder kleine Becken 
war mit einem Worte fo auffallend ungeſtalt, daß 
es nicht einmal der Muͤhe werth war, ſich eines 
Beckenmeſſers zu bedienen, um ſeine Maße zu neh⸗ 
men, ſondern daß ein paar Finger hinlaͤnglich war 
ren, ſich ſowohl von feiner widernatuͤrlichen Geſtalt, 
als von ſeinen ungefaͤhren Maßen zu uͤberzeugen. 
Die rechte (ſchlimmſte) Beckenſeite wurde zu dem 
Ende (hier in einem umgekehrten Verhäͤltniſſe) am 
beften auch mit der rechten Hand unterſucht: denn 
wenn man die Spitze des Mittelfingers der rechten 
Hand auf die Mitte des Vorgebirges des heiligen 
Beines anſetzte; ſo reichte der etwas gekruͤmmte 
Zeigefinger gar leicht heruͤber gegen die Mitte des 
Schenkels vom rechten Schoosbeine, und fand die⸗ 
ſen Abſtand kaum einem franzoͤſiſchen Zolle gleich: 
Brachte man aber dieſes naͤmliche Fingermanuel 
mit der linken Hand in e N ER Mutter⸗ 
ſeite 
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ſeite an; ſo konnte man urtheilen, daß der Abſtand 
des linken Schenkels der Schoosbeine von dem 
Vorgebirge des heiligen Beines nicht viel uber 2 
par. Zoll betrage, und das Becken alſo in dieſer 
Seite etwas beſſer, jedoch nicht uͤber 1 Zoll weiter 
ſey, als in jener (rechten) Seite. Um aber den 
wahren Abſtand des heiligen Beines von den Schoos⸗ 
beinen oder genauer: den kleinen Durchmeſſer der 
obern Oeffnung des Beckens (diſtantiam conju- 
gatam aperturae fuperioris pelvis) zu beſtim⸗ 
men, war es gleichviel, welcher Hand man ſich bes 
diente; denn von der geſtreckten Spitze des Mittel⸗ 
ſingers am Vorgebirge des heiligen Beines, heruͤber 
bis zur gekruͤmmten Spitze des Zeigefingers am 
Schoosbeine, mochte der Abſtand nicht uͤber drey 
olle betragen. > 


* 


5 sh entwarf ſogleich den ae 
Umriß dieſes in feiner obern Oeffnung faſt drey⸗ 
eckig geſtalten Beckens in einer obgleich groben, 
jedoch ziemlich idealiſchen, Zeichnung; und als ich 
diermit fertig war, und dieſer genau geſchilderten 
Unterſuchung zu Folge, nach richtig uͤberlegten 
"Gründen den Plan zur Entbindung dieſer Perfon 
bey mir berichtiget hatte, jedoch bey ſo bewandten 


ſehr mißlichen Umſtaͤnden für mich allein nichts 


thun wollte; ſo verließ ich die von Seiten der aͤuſſer⸗ 
ſten Armuth fo beklagens wuͤrdige, als von Seiten 
ü ihrer 


ur 


ihtet körperlichen Geſchaffenheit P 3 Ge⸗ 
ö baͤrerin, mit dem Erſuchen, den Proſeſſor Boett⸗ 
ger, welcher fie das letztemal entbunden, ohne 


großen Zeitverluſt, mit zum Beyrathe zu ziehen., 


And ließ ſie mittlerweile wieder in ihre vorige Lage 
der Laͤnge nach ins Bette bringen, wozu, des con⸗ 


traeten Zuſtandes ihres Körpers wegen, faſt ſowohl 


eine halbe Stunde Zeit erfordert wurde, als da ich 


ſie, der Unterſuchung wegen, zuvor aus dieſer Lage 


in das Querlager aufs Bette hatte muͤſſen bringen 


laſſen, indem man ihre unteren Gliedmaßen 8 ohne 


ihr die grauſamſten Schmerzen zu erregen, faſt nicht 


beruͤhren, ee von Ort und Stelle ar 
durfte. | 


Nachdem nun der Profeſſor Boettg er a 
sehen Uhr des Abends bey ihr angekommen war, 


| verfuͤgte ich mich auf dieſe Nachricht ebenfalls fos 


\ gleich dahin; und ſobald als die Fran mit den gleis 


chen, faſt eine halbe Stunde erfordernden, Beſchwer⸗ 


| lichkeiten wieder in das gehoͤrige Lager, quer über 
das Bette, gebracht worden war, bath ich ihn um 
die Unterſuchung, worinnen er nach meinem Be⸗ 
richt alles eben ſo befand, wie 5 es verlaſen, und 
ibm angegeben hatte. 


Die Frau hatte jetzt noch immer ſeltene und 


ſchwache Wehen: ob alſo das Kind noch lebe? das 


war gar keine Sage; wohl aber, was bey fo aͤufferſt 
be⸗ 


9 25 teme werde weggenommen haben; auch 


bedenklichen und bc wißlichen Unſtznden zu thun 90 
oder zu laſſen waͤre? | 

Profeſſor Boettger erkannte ſabſt, daß ſch 
das Becken ſeit der letzten Geburt, die er darinn 
verrichtet, ganz offenbarerweiſe, und ungemein viel, 
verſchlimmert habe, maßen er ſonſt, ſo ſchwer ihm 
auch ſchon damals die Geburtsoperation geworden, 


doch bey weitem ſo gut nicht werde fertig geworden 


ſeyn. Er kam auch mit mir darinn uͤberein, daß 
wenn die Geburt durch die naturlichen Wege erfol⸗ 


gen ſollte, es diesmal ungleich mehr Stuͤkte werde 


geben muͤſſen, als das letztemal; auch daß das Be. 
cken in der rechten Seite gar nicht operations maͤßig 


ſey / dergeſtalt, daß wenn zum Ungluͤck das Kind 


mit dem Geſichte, der Bruſt und dem Leibe, nach 
dieſer Seite hingekehrt ſeyn ſollte, die Operation 
deswegen noch viel beſchwerlicher ausfallen wuͤrde: 


Und ob man nun zwar wohl im beßten Falle leicht 


zum Voraus ſehen konnte, daß es zu ſeiner Zeit 


immer eine Operation von drey und mehr Stunden 


ſeyn werde, worinnen man das Kind nicht anderſt 
von der Frau bekommen koͤnne, als bis man, nach 
vorgaͤngiger Perforation des Kopfes, durch den Ge⸗ 
brauch des Hakens, ein Stuͤk des Kopfes nach dem 
andern weggenommen; ſodenn einen Arm nach dem 
andern ausgeloͤßt; demnaͤchſt die Bruſt zerſtuͤckt, 
und endlich den Unterkörper, vielleicht auch noch 


wohl 


wohl einfahe, wie vieler Gefahr die Frau in einer | 
ſolchen ſchmerzhaften und gewaͤltſamen Operation 
ausgeſetzt ſey; ſo war er doch immer geneigt, der 
Embrrulcie den Vorzug zu geben, und hoffte von 
dem zuvor abzuwartenden Tode des Kindes betraͤcht⸗ 
liche Vortheile fuͤr dieſe Operation. Mit Recht 
hielte er übrigens in dieſer Hinſicht allerdings dafuͤr, 
daß die Operation nicht fruͤher, als am andern, 
vielleicht erſt am dritten Tage, wenn die Natur, die 
dem Kinde das Leben gegeben, ihm ſolches auch 
wieder genommen, anzufangen ſey; die von Seiten 
des Beckens, und des jetzt noch lebenden Kindes, f 
ſonſt ſo ſehr indicirte Kaiſergeburt konnte er aber 
nicht billigen, weil ihm die fränfliche Conſtitution 
des Körpers, und die aͤuſſerſte Armuth, die es dem⸗ 
nächſt faſt an allen hier fo nothwendigen Bequeme 
lichteiten werde ermangeln laſſen, allerdings ein 
paar große Gegenanzeigen fuͤr die Operation zu ſeyn 
ſchienen; nicht zu gedenken, daß, da die Frau doch 
ehedem geboren, man ſich dem ungleichen Urtheile 
des Publicums ſehr aus ſetzen werde. Dennoch 
ſtimmte er mit mir darinnen überein, daß es wenige 
ſtens die Schuldigkeit des Geburtshelfers erfordere 
der Frau den Vorſchlag darzu zu thun, und ihr, 
nach einer Vorſtellung der beyden Gebures rene die 
Wahl zu laſſen. 

Ich machte ihr alſo von der Lage ber Sachen 


ungefaͤhr folgende Vorſzelang: Es e naͤmlich 
nur 
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nur zween mögliche Wege zu ihrer Entbindung: 
der gewöhnliche lange durch die natuͤrlichen Wege, 
und der ungewoͤhnliche kurze durch fremde Wege, 
mittelſt Eröffnung des Unterleibes. Jenen Weg, 
wobey das Kind in vielen Stuͤcken von ihr gebracht 
werden, und dabey folglich fein geben einbuͤſſen 
muͤſſe, koͤnne man vielleicht noch in vierundzwanzig 
und mehreren Stunden zu betreten nicht anfangen; 
es erfordere hiernaͤchſt drey und mehrere Stunden 
Zeit für dieſe Operation, und koſte dem Geburts⸗ 
helfer unſaͤgliche Mühe und Arbeit, ihr der Gebaͤ⸗ 
renden aber verurſache er faſt unleidliche Schmerzen, 
und ſey dabey, das, was fie noch auszuſtehen und 
zu leiden habe, nicht mitgerechnet, allerdings von 
der aͤuſſerſten Gefahr und ſo gethan, daß zu zweifeln 
ſtehe, ob ſie eine ſo langwierige, ſchmerzhafte und 
mißliche Operation lange werden uͤberleben koͤnnen? 
Dieſen zwar ungewoͤhnlichen, aber kurzen Weg, 
tönne man dahingegen ſogleich gehen, und er habe 
vor jenem die Vortheile, daß ſie alſo nicht erſt lange 
leiden muͤſſe; daß dadurch ein lebendiges Kind ers 
halten werde; daß die ganze Operation in weniger 
als einer Viertelſtunde geſchehen ſey; daß der 
Schmerz bey dieſer, mit dem Schmerz bey jener, in 
keine Vergleichung komme; und was dergleichen 


mehr war, obgleich ſreylich nicht in Abrede zu ſtellen 


fen, daß die Gefahr dabey ebenfalls ſehr groß fen, 
und beynahe mit jener in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehe. 
d | End⸗ 
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Endlich, ſey es in ihrem Schickſale beſchloſſen, bag 
ſie ſterben ſolle; ſo wuͤrde ihr Tod nach erſterer 
Operation fuͤrchterlich, nach letzterer hingegen viel 
fanfter ſeyn ꝛc 2 Alle dieſe Gruͤnde, Vortheile 

und Nachtheile beyder Operationen, wiederholte ich 
ihr etliche mal, und ſuchte fie ihr fo faßlich und be⸗ 

grelflich zu machen, als nur moͤglich war, um le 
Entſchlieſſung zu vernehmen. 255 


So geruhig und Rondbafeen Muthes die Ge⸗ 
baͤrende alles dieſes bisher mit angehört hatte, ſo 
that fie jetzt doch einige beſondere Fragen, unter 
andern: Wer die Operation verrichte? ob die Nach⸗ 
geburt zur nämlichen Wunde heraus genommen 
wuͤrde? ob ich die Operation mehrmalen verrichtet? 
auch: wozu ich ihr vorzuͤglich riethe? Auf dieſe 
letzte Frage antwortete ich ihr: daß mein Rath be⸗ 
reits in meiner ihr gemachten Verſtellung laͤge. Ich 
hoffte, fie würde meinen Vortrag begriffen haben, 
und die Wahl ihr, wenn fie alle Umſtaͤnde wohl 
uͤberlegte, nicht ſchwer fallen. Dennoch ſollte es 
weit von mir entfernt ſeyn, ſtatt ihr zu etwas zu 
rathen, ſie wozu zu bereden. Sie habe ihren freyen 
Willen, und ich muͤſſe ihr in beyden Faͤllen u Dien⸗ 
ſten ſeyn, nur mit dem Unterſcheide, daß wenn ſie 
ſich erſt ſpät zu dieſer ungewöhnlichen Geburts art 
entſchlieſſen ſollte, zur Zeit, daß man auf das Leben 
| a ee keine e mehr machen konnte, 
f ich 
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. ich alsdenn auf dieſem Wege ihr aubdgllch 8 
wake koͤnnte. 


Die Gebaͤrende wolle jene, ans ich beflinme 
zu erklaren, alles auf mich antommen laſſen, wel⸗ 
chen Weg ich einſchlagen wollte; allein ich bedeutete 
ſie, daß es lediglich von ihr abhängen muͤſſe. Sie 
fragte hierauf ihren Mann, was ihn dai duͤnke, 
und wie er es gehabt wiſſen wollte, daß ſie thun 
ſollte. Allein, ohne ihn zum Worte zu laſſen, fiel 
ich ihr in die Rede, und machte ihr begreiflich, daß 
in dieſem Falle ihr Mann keine Stimme habe, ſon⸗ 
dern daß ſie hierinnen einzig und allein Herr und 
Meiſter von ihr ſelber fen, und er, der Mann, könne 
bey dieſem Vorgauge fo wenig etwas gebiethen, als 
verbiethen. Man wolle ihnen dennoch zur reiflich⸗ 
ſten Ueberlegung untereinander einige Stunden Be⸗ 
denkzeit laſſen, und nach deren Verlauf entweder 
ihre Entſchlieſung erwarten und vernehmen, oder 
im andern Falle erſt morgen in ber Tageszeit wieder 
bey ihr vorkey kommen, und ſich ihrer auf andere 
Art weiter annehmen. 


Sie nahm dieſe Friſt an, mit dem Verſprechen, 
uns binnen dieſer Zeit Antwort wiſſen zu laffen. 
Wir verlieſſen fie alfo um Ein Uhr Nachmitternacht, 
indem wir ihr nur die beyden Hebammenlehrtoͤchter 
zur Wartung da ließen. 


Gleich 


Gleich bh zwey Uhr kam der Mann mit der 
ng die Frau babe ſich in Gottes Namen zur 
Operation entſchloſſen. Ich ließ alſo den Profeſſor 
Boertger fogleich davon benachrichtigen daß ich 
die Operation laͤngſtens um vier Uhr vornehmen 
werde; den Herrn Landchirurgus Waldmann 
aber ließ ich erſuchen, ſich, um das Noͤthige zum 
Verbande zurecht zu machen und in Ordnung zu 
bringen, baldmoͤglichſt an den Ort zu begeben. Ich 
ſelbſt verfahe mich mit dem Noͤthigen zur Operation, 
unter andern auch mit etlichen Wachslichtern, um 
nicht genoͤthiget zu ſeyn ) bey dem dunfeln Scheine 
einer Oehllampe, zu operiren, und bewarb mich 
uͤberdas noch um einige Gehuͤlfen und Zuſchauer, 
welche ich anfangs ſchon genannt habe. Dieſe tra⸗ 
fen, ſammt mir um drey Uhr, den Herrn Land⸗ 
chirurgus Waldmann, deſſen Beyſtand und 
Dienſte bey der Operation ich nicht genug ruͤhmen 
kann, bereits daſelbſt an, welcher bis um 4 Uhr 
bereits alles Noͤthige zur Gaſtroraphie und dem 
Verbande fertig hatte. Es fehlte nur noch an dem 
Profeſſor Boettger, welcher um vier und ein 
viertel Uhr eintraf, waͤhrend daß ich kurz vorher 
die Frau zur Operation wieder in das Querlager 
auf das SD. Knie beingen laſſen. 


„ an ich erſt den Urin, deſſen nicht ein 
Thertöͤyfchen voll aueſoß, mit dem Catheter weg, 
und 
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und nun ſchritt ich zur genauen Beſichtigung des 
Unterleibes. Ich fand ihn noch jetzt in der linten 

Seite voͤller und härter, als in der rechten; trug 
alſo um fo weniger Bedenken, die Operation auf 
dieſer linken Seite vorzunehmen, als die voͤlleſte 
und haͤrteſte Seite ſonſt gemeiniglich die Seite iſt, 
worinnen die Füße des Kindes befindlich find, oder 
wenigſtens doch daſelbſt der größte Theil der Gebaͤr⸗ 
mutter, und alſo der mindeſte Theil des Gedaͤrmes, 
liegt, mithin für die Operation in allem Betrachte 
die guͤnſtigſte, oder wenigſtens doch die ſchicklichſte 
Seite iſt. Aber ich ſahe jetzt den Leib fo uͤberhaͤn⸗ 
gend, daß der Abſtand des Nabels von den Schoos⸗ 
beinen ungemein viel geringer war, als er ſonſt in 
der Schwangerſchaft iſt, ja ſelbſt geringer, als er 
im natürlichen und ungeſchwaͤngerten Zuſtande zu 
ſeyn pflegt: Und betrachtete ich die tiefe Hautfalre, 
welche der Leib uͤberhalb den Schoos beinen ſchlug; 
ſo ſahe ich kaum, wo ich Laͤnge genug fuͤr den Schnitt 
herbekommen wollte, wenn ich anders unten auf der 
der Falte wenden, und oben nicht ungebuͤhrlich weit 
uͤber den Nabel herauf gehen wollte: denn der 


Schnitt in die Falte herein, konnte mir von unten 


iwar wohl eine größere Erweiterung der Bauch⸗ 

wunde, aber darum nicht die noͤthige Erweiterung 

der Wunde in die Gebaͤrmutter, als welche nicht 
in der Falte mit fortlief, ſondern ſich daran herauf⸗ 

zog, geben: und wollte ich den Schnitt zu hoch über 
| den 


den Nabel beruf fuͤhren; ſo Mate ich eines Theils N 


befuͤrchten, zu tief in den Grund der Gebaͤrmutter 


hereinzukommen, anderntheils aber auch, daß ich 
mit dem Gedaͤrme ꝛc. handgemein werden möchte; 
ich ſahe alſo wohl, daß kein Raum uͤbrig war, und 
die Wunde auf alle Fälle klein ausfallen muͤſſe: 
auch, daß nach unten, gegen die Hautfalte zu, die 
RN am beſchwerlichſten feyn werde. — 
Dieſes alles vorausgeſagt, ordnete ich die zween 
Gehuͤlfen, den Herrn Doctor Lehr und Profeſſor 
Aubel, an, ſich zu beyden Seiten der Gebaͤrenden 


auf das Bette zu ſetzen, und in der einen Hand 
ein Licht, mit der andern aber die Hände der Gr 


baͤrenden, zu halten, weil des contracten Zuſtandes 
halber, und der daher ruͤhrenden Unmoͤglichkeit die 
untern Gliedmaßen bewegen zu koͤnnen, man die 
Ledran'ſche Barcelets fo wenig anlegen konnte, 


als wenig es auch noͤthig that, da man verſi ſchert 


— 


war, daß fie aus eben der Urſache ihre Gliedmaßen 
ruhig balten wuͤrde. Kopf und Schultern ſollten 


im Falle der Noth von den zwo dabey gegen waͤrti⸗ 
gen und dazu angeordneten Hebammenlehrtoͤchtern 


befeſtiget werden. Profeſſor Boettger hielt noch 
ein Licht, und der Landchirurgus, Herr Wald⸗ 


mann war angewieſen, das bey der Operation 
etwa Noͤthige zu reichen. Das Geſicht der Perſon 
ward mit ihrem Hembde gedeckt, und 0 ging es an 
die Operation. | 


7 


I 


Ich ie 800 convere Sic onsbiſtouri in ge⸗ 


hoͤriger Entfernung von der weiſen Linie, und in ge⸗ 


böriger ſchiefer Richtung von Auſſen nach Innen, 
mitten zwiſchen der Nabelhoͤhe und der Beckentiefe, 
an, und ſchnitt ein paar Zoll lang ein. Nur bey 
dieſem erſten Schnitt, der jedoch noch nicht einmal 
Blut Gaby obgleich er feiner ganzen Lange nach, die 
aͤuſſere⸗ und Fetthaut, und in der Mitte der einge⸗ 
ſchuittenen Stelle, wo allemal das Biſtouri tiefer 
eindringt auch ſogar die Bauchmuskeln durchſchnik⸗ 
ten hatte, ſo daß man allda ſogleich das weiſſere 
Darmfell ſehen konnte, ſchien die Grau ati Em⸗ 
-pfindung von Schmerz zu verrathen. So duͤnne 
auch die allgemeine Decken des Unterleibes (kaum 


zwo bis drey Linien dick) waren; fo duͤnne, und 5 


noch dünner, (kaum einer Linie diek) war die Sage 
der Bauchmuskeln, ſammt dem Darmfelle, welches 
ich bey dem zweyten Schnitce, den ich in der Mitte 
der erſten Wunde verrichtete, öffnete, und welcher, = 
da erſt jetzt die Wunde in die Bauchhöhle eindrang, 
deswegen Blut gab, weil ich die Gebaͤrmutter zu⸗ 
gleich mit angeſchnitten, und eine Pulsaser derſel⸗ 
pen geoͤffnet hatte. Doch ſchwieg dieſe kleine Puls⸗ 
ader auf den erſten Fingerdruck; ich ſchob deswegen 
den Mittelfinger meiner rechten Hand quer durch die 

in die Höhle des Unterleibes penetrirende Wunde 
ein, wandte den Finger um, und erweiterte die 
Wunde mit dem concaven Dilatations biſtouri zuerſt 

| u nach 


nach unten, bis auf die Hautfalte, Gips auch nuch 
oben, ohne mit den Haͤnden zu wechſeln, bis etwa ' 
| ein paar Zolle uͤberhalb den Nabel. Die Erweite⸗ 
rung nach oben, ließ ſich indeſſen weit beffer verriche 
ten, als die nach unten, weil letzterer der gar zu 


ſtark uͤberhaͤngende Leib ſehr hinderlich war. Ue⸗ 


brigens hatte ich eine ſolche Stellung angenommen, 
oder annehmen muͤſſen (*), daß ich mir das wech⸗ 
ſeln der Hände erſparen konnte (“). Es war jetzt 
1 mae wie die braunrothe Gebaͤr⸗ 

mutter 


108 Da die Frau guer auf dem Rande des Bettes lag, 
und die Füße auf einem Schuhmacherf ſchemmel ſtehen 
hatte; ſo ſtand ich vorwaͤrts, ihr dergeſtalt ſchief zur 

Seite, daß ich ihre Beine zwiſchen den meinigen hatte, 

und in dieſer Stellung des Haͤndewechſelns beym Er⸗ 
weitern der Wunden, nicht wie ſonſt, wenn man der 
Frau gaͤnzlich zur Seiten ſtehet, bedurfte. | 


C So vortheilhaft mir dieſer Anſtand war, muß ich 
dennoch geſtehen, daß mir der linſenfoͤrmige Knopf der 
Spitze meines Dilatationsbiſtouris, (euſpis lenticularis 
eultelli dilatatorii) und der Gebrauch des einzeln Mit⸗ 
telfingers in der Wunde viele Schwierigkeiten in den 

Weg legten; denn der Ruͤcken des Meſſers glitſchte auf 

der einfachen Fläche des convexen Mittelſingers immer 

zur Seite ab, ſo daß ich ihm den Ze igefinger zugeſel “ 
len, und den Rücken des Meſſers in die Furche beyder 
Finger legen mußte; aber der linſenmaͤßige Knopf des 
Meſſers blieb am Ende immer in dem ſcharfen Winkel 
der Wunde haͤngen, ſo daß ich genoͤtbiget war, die 
Spitze ruͤckwaͤrts wieder durch die Wunde herauszu⸗ 
fuͤhren. 


mutter in der ganzen Bauchwunde bloß lag, und 


bey jedem Athemzuge gleichſam bemuͤht war, ſich, 


wenn es ihr moͤglich geweſen waͤre, durch die aͤuſſere, 
aber nur allzuenge, Bauchwunde durchzudrängen. 


f ehen ließ ſich noch nichts von Ein gene 
den des Unterleibes ſehen; auch floß bis jetzt, noch 
wenig, oder gar kein Blut, weswegen ich auch nicht 
nö hig. hatte, die Wunde mit einem Schwamme zu 

| reinigen, ſondern um ſo geſchwinder und ungeflöte 
ter in der Operation fortfahren konnte. Ich ſchnitt 
alſo nunmehr auch die Gebaͤrmutter bey der alten 
anfangs gemachten Stelle ein, und erſt jetzt fing es 
an ſtaͤrkeres Blut zu geben, Denn, je tiefer ich 
den Einſchnitt machte je weniger kam ich in einen 
weiſen, ſondern vielmehr in einen ſchwaͤrzeren 
Grund, der je mehr und mehr Blut gab, ſo daß ich 
gar bald merkte und ſagte, wie ich abermals die 
Nachgeburt unter dem Biſtouri habe (). Ich ſchob 
alſo den Mittels und Zeigefinger der linken Hand 
Auer zwiſchen die Nachgeburt und Gebaͤrmutter/ 
1 2 Wandge 

führen. Eine Unbequemlichkeit, bie ſich nur erſt 75. 
ctiſch im Operiren fand, und der ich ſo gewiß werde 
abhelfen laſſen, als ich mich niemals mehr des Mit⸗ 


telfingers allein beym Dilatiren der einen oder andern | 
Wunde bedienen werde. 


« 


(0) Siehe den zwepten Fall von der Kaiſergeburt, 
S. 252. / | 
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Dr, 


wandte fie nach der Länge, und erweiterte die Ge⸗ 


baͤrmutter zuerſt nach unten, demnaͤchſt auch nach 


oben, wobey, indem ich auf der convexen Seite der 
Nachgeburt wegſchneiden mußte, ziemlich viel Gebluͤt | 
ausfloß, ohne daß ich noch etwas vom Kinde zu fehen 
bekam. Erſt jetzt alſo, da der Schnitt in die Ge⸗ 


baͤrmutter von unten und oben ſo weit verlaͤngert 


war, als es die Auffere Bauchwunde geſtattete; ich 


auch das Biſtouri bey Seite gelegt, und den un- 
kern Mand des Mutterkuchens von beyden Seiten 
der Gebaͤrmutter in etwas mit dem Ruͤcken der Fin⸗ 


r = 


ger beyder Hände losgetrennt hatte, fiel der Ellen 5 


f bogen des rechten Arms vom Kinde aus der Wun⸗ f 
de; ich loͤßte ihn daher gaͤmlich, und ſpuͤrte dabey 


die erſten Kennzeichen vom Leben des Kindes, zu 
unſrer aller Freude. Allein, gar bald nahm ich 
wahr, daß die Wunde, aus einer doppelten Urſache, 
zu klein war, um das Kind bequem heraus zu neh⸗ 
men; eines Theils, weil ich den Schnitt um des 
uͤberhängenden Leibes willen an ſich nicht allerdings 
ſo weit, weder von unten, noch von oben, hatte 
vollfuͤhren koͤnnen, als es wohl erforderlich geweſen 
wäre; andern Theils, weil der Mutterkuchen noch 


die ganze Haͤlfte des Einſchnittes in die Gebaͤrmutter 


= 


oder wohl gar zuerſt herausnehmen mochte. Ich 


deckte, und ich denſelben ſo wenig ganz durchſchnei⸗ 
den wollte, um ſolchergeſtalt die Oeffnung zu erweise 
tern, als wenig ich ihn vor der Zeit weiter abloͤſen, 


fuhr 


= 


fuhr alſo mit der Fläche der rechten Hand quer über 
den Ruͤcken des Kindes nach dem linken Arm in die 
hintere Kammer der Gebaͤrmutterhoͤple, und brachte 
denſelden ebenfalls heraus, um an beyden Armen 
zugleich den Koͤrper des Kindes gegen den obern 
Winkel der Wunde in die Hoͤhe zu heben, und dem 
Kopfe auf ſolche Art den Ausgang zu verſchaffen: 
Auch war dieſer Handgriff von ſo großem Nutzen, 
daß, nachdem ich mich jetzt der Gebaͤrenden gänge 
lich zur linken Seite geſtellt hatte, und mtt ber Flaͤ⸗ 
che der linten Hand am Nacken herunter über den 
hintern Theil des Kopfes fuhr, waͤhrend ich beyde 
Arme des Kinds mit der rechten Hand hielt und an⸗ 
zog, der Kopf durch Beyhuͤlfe des Herrn Landchi⸗ 


rurgus Waldmann, der die rechte Lippe der 
Wunde in etwas zuruͤck hielt, geboren, und dabey 


das Kind, ein Knabe von ordentlicher Groͤße, der 
ſogleich Zeichen ſeines Lebens von ſich gab, heraus⸗ 
genommen, und von dem Nabelſtrange, womit er 
um einen Arm, um den Leib und Hals geſchnuͤrt 
war, geloͤßt wurde. Der Muttertuchen, an deſſen 
Flaͤche, womit er die Gebaͤrmutter beruͤhrt, man ei 
nen betraͤchtlichen Einſchnitt vom Biſtouri wahr⸗ 
nahm, war ziemlich rund, auch fand ſich die Eins 
pflanzung der Nabelſchnur ziemlich in der Mitte 
deſſelben. Das Kind, welches in der Taufe den Na⸗ 
men Caͤſar erhielt, und vielleicht noch jetzt Leber, hatte 
vollig auf der Seite, mit dem Gefichte, Leibe, 
Haͤnden 


Händen und e Mace der Mutter ge. 
lezen. 


sie früßer N als da ich die Hach eln am 
Strange weggenommen hatte, (wobey jedoch ein 
kleiner Theil von den Häuten zuruͤckblieb) und zur 
Gaſtroraphie/ welche der Herr Landchirurgus AB al de 
mann mit drey Heften, ſo wie den ganzen uͤbrigen 
Verband, geſchickt verrichtete, geſchritten werden 
ſollte, erblickte man den rechten Eyerſtock mit der 
Trompete; auch erſchien ein Stuͤckchen vom Netze, 
eines Nagels groß, im obern Winkel der Wunde, 
welches noch vor der Geſtroraphie mittels ein paar 
Finger in die Bauchhoͤhle zuruͤckgeſchoben ward. 
Von dem Gedärme hingegen, war weder während 
noch nach der Operation nicht das mindeſte vorge⸗ 
fallen. Sonſt hatte die Frau, welche, da ihr, ohne 
daß wir es gemerkt hatten, das übergefchlagene 
Hemdd vom Geſichte herunter gefallen war, die 
ganze Operation mit angeſehen hatte, nur bey der 
Gaſtroraphie die meiſte Empfindung eines Schmer⸗ 
zens verrieth, in der Operation ſelbſt, die kaum eine 


halbe Viertelſtunde dauerte, und worinnen ſie nicht 


mehr Blut, als bey einer maͤßigen Aderlaße, ver⸗ 
loren, keinen Laut von ſich gegeben, und ſich uͤber⸗ 
haupt ſo wohl gehalten, daß es faſt ſo wenig noͤthig 
geweſen wäre, ihr das Geſicht mit ihrem eignen 
übergeworfenen Hembde d decken als fie halten zu 
5 | laſſen. 


| 


ö 
* 


laſſen. Der Verband dauerte kaum laͤnger, und 


wir verlieſſen die Entbundene um fuͤnf Uhr des 
Morgens / da fie ſich bereits wieder in ihrer ordents 

lichen Lage der Lange nach im Bette befand, unter 
den beßten Umſtaͤnden. 


II. Verlauf des Kindbettes. 


So wenig die Frau ohnmaͤchtig geworden, ſo 
wenig hatte ſich der Puls, der nach wie vor der 
Operation gut blieb, veraͤndert. Man hatte auch 
alle Urſache, ſich waͤhrend den erſten zweymal vier⸗ 


und zwanzig Stunden die groͤßte Hoffnung zu ma⸗ 


chen. Denn auſſer einigen unbedeutenden Nach⸗ 


wehen, ſpuͤhrte man im mindeſten keine andere uͤbele 


Zufälle. Der ſich immer gleichbleibende natuͤrliche 


Puls, die natürliche äufferliche Wärme, eine feuchte 
Zunge, Mangel an Hitze, Durſt und Kopfwehe ꝛc., 
gaben genug zu erkennen, daß ſie mit keinem Fieber 


umging. Auch war es ein erwuͤnſchter und vortref⸗ 


licher Umſtand, daß ſich nie die geringſte Neigung 


** 


nach dem Abgange waͤſſericht blutiger Feuchtigkeiten. 


zu dem bey den meiſten Kaiſergeburten ſonſt unaus⸗ 
bleiblichen Erbrechen geaͤuſſert, daher die Kindbet⸗ 


terinn alle Stunde eine Taſſe voll Huͤhnerbruͤhe un⸗ 
geſtoͤrt nehmen konnte. Nur der Unterleib war 
nach der Operation noch etwas hoch, doch weder 


hart, noch geſpannt, noch ſchmerzhaft, und fanf 


Am 


e . | 
Am Margen um sehen Uhr ließ ft te mit Glut ver⸗ 
miſchten Urin. Die Kindbetts reinigung gin⸗ gut, 
aber es erfolgle in der erſten Nacht durchaus 
kein Schlaf. Man hatte bisher noch keine Ur, 
ſache gehabt, ihr die geri in gſten Arzneyen zu geben. 
Nur am andern Tage wurde der Anfang mit eini⸗ 
gen Clyſtiren gemacht, die aber keine Wuͤrkung tha⸗ 
ten, ſondern leer wieder abgingen, oder vielmehr . 

gar nicht beyubringen, waren. 


Im Möchmietage > andern age Aue rte 1 h 
zuerſt etwas drohendes, naͤmlich: ein kurzer trockner 
Nervenhuſten, der auf einmal in ein krampfhaftes 
5 Athemholen (alchma paſticum) überging, ſo daß 
man glaubte, die Patientinn wuͤrde erſticken; doch 
verlor ſich der Anfall für dasmal bald wieder, nur 
daß ein kurzer Huſten uͤbrig blieb, wobey fie kleine 
Beaͤngſtigungen ſpuͤhrte. Es ward Lig. C. C. lucc. 
vorraͤthig gehalten, wovon fie dreyſig Tropfen mit 
Waſſer nehmen ſollte, wenn wieder ein krampfiger 
Anfall ſich aͤuſſern wuͤrde; Fuͤr die Nacht aber wurde 
eine Ruhemilch verordnet. Nachwehen dauerten 
fort, und die Geburtsreinigung hatte heute ſehr ſtark 
gefloſſen. Die Nacht auf den dritten Tag war wie 
die vorige, zwar ruhig und ſtille, aber durchaus 
ſchlaflos zugebracht worden. Man ſahe eine 
große Veränderung im Geſichte. Sie ſahe einge | 
fallen (bippocrariſch aus. Der Pule fing jetzt an 


zu febricieiren. Der kurze Huſten dauerte zwiſchen⸗ 


durch mit kleinen Beaͤngſtigungen fort. Der Leſb 
war etwas mehr angelaufen, und durch ſeine aͤuſſe - 
ren Decken ſatze und fühlte man die aufgetriebenen 
Gedaͤrme, gleichſam wie dicke Wuͤrſte, da liegen; 


a dennoch war der Leib auch beym Drucke, voͤllig un⸗ 


ſchmerzbaft. Indeſſen ſchlen das angefüllte ſichtbare 
Geda ın von nicht geringer Bedeutunz in Abſicht 


auf deſſen Entzuͤndung, und da alle Einflire bisher 


teine Duürkung gethan, ſchritt man zum Gebrauche 


1 


des Seylitzer Salzes, wovon eine Unze, in acht 


Unzen Waſſer aufgeloͤßt, ſtundenweiſe zur halben 
Taſſe voll, gegeben wurde. Im Nachmittage, als 
noch immer keine Oeffnung erſolgt war, wurde 
das naͤmliche Mittel wiederholt. Indeſſen ward der 
Puls mehr febrilifh, und es entſtand Durſt, wel⸗ 


cher gegen Abend und in der Nacht immer flärker 


ward. Auch die Beaͤngſtigungen und der trockne 


Stoßhuſten vermehrten ſich, und das Geſicht ver⸗ 


aͤnderte ſich je mehr und mehr zuſehens, wobey das 
Athemholen beſchwerlicher und kurzer, der Puls aber 


immer geſchwinder, ward. Man ſetzte ihr ganzes 


Heil in die Leibesoͤffnung, und da auf die zweyte 


Salzmixtur kaum um acht Uhr am Abend die erſte 


Oeffnung erfolgt war, ward ſie zum drittenmal in 
Vorrath verordnet, um davon nach Befinden die 
Nacht hindurch Gebrauch zu machen, da ſie dann 


1 mehrmalige Stuͤhle gewuͤrtket, an deren Eigenſchaft 


durch⸗ 


314 8 En — da 


durchaus nichts widernatuͤrliches bemertt worden. 
Aber auch in dieſer Nacht durchaus kein Schlaf, { 
ſondern Beängfligungen, öfterer kurzer Huſten ber 
ſchwerliches und geſchwindes Athemholen, immer 
geſchwinderer Puls, und nach und nach nicht mehr 
zu loͤſchender Durſt. Indeſſen verſchwanden bis 
auf die kurze und geſchwinde Refpiration, die uͤbrige 
Bruſtzufaͤlle, naͤmlich der Stoßhuſten und die Be⸗ 
aͤngſtigungen, gegen ſechs Uhr Morgens, auf ein⸗ 
mal, als ob fie abgeſchnitten wären, waͤhrend der 
geſchwinde Puls und unerſaͤttliche Durſt fortdauer⸗ 
ten, wobey uͤbrigens die Perſon ſich ſehr erleichtert 
zu ſeyn glaubte, und ſo munter war, daß ſie ſich 

um verſchiedene Dinge ihrer Haus haltung bekuͤmmer · 
te, und ihren Kindern das Fruͤhſtuͤck zu reichen an ⸗ 
ordnete. Allein, nach ſieben Uhr, bekam ſie auf 
einmal wieder einen krampfigten Bruſtanfall, der 
vorzuͤglich aufs Athemholen wuͤrkte, und obgleich 
dieſer nach einer Gabe vom Liq. C. C. ſucc. nach · 
zulaſſen ſchien, ſo ſetzte er doch aufs neue bald wie⸗ 
der zu. Die Reſpiration ward roͤchelnd, und die 
Perſon ſtarb um acht Uhr, drey Tage und drey 
Stunden nach der Operation, an einer Art eines 
(ſymptomatiſch) krampfhaften Steckfluſſes, der ihrem 
geben ſchon ein paar Tage vorher verſchiedentlich ges 
drohet hatte, und deſſen Anfäne, auſſer dem erſten | 
und letzten, nur unbetraͤchtlich geweſen waren. 3 


III. Oeff⸗ 


III. Oeffnung der Leiche. 


Die Frau ſtarb alſo den zwey und zwanzigſten 
December 1780, Morgens um acht Uhr, folglich 
drey Tage und drey Stunden nach der Operation. 
Die Section ward nicht an dieſem naͤmlichen Ster⸗ 
betrage, ſondern erſt des andern Tages, den drey⸗ 
undzwanzigſten December, ohne daß ich ſelbſt dabey 
gegenwaͤrtig ſeyn konnte, vorgenommen. Es ver⸗ 
richteten ſie naͤmlich an dieſem Tage, Morgens um 
‚eben Uhr, in Gezenwart des Profeſſor Boett⸗ 
ger's, mit Zuziehung des Herrn Doctor Lehr's, 
der Landchirurgus Herr Waldmann und Herr 
Profeſſor Aubel. 


Was nun, nach dem einſtimmigen Befinden 
aller bey der Section Gegenwaͤrtigen, angemerkt 
und ſchriftlich durch den Herrn Doctor Lehr aufge⸗ 
ſetzt worden, beſtehet in folgendem: 


1) Der Aue Leib, der faſt bis zum erfolgten Tode 
einen gewiſſen Grad von Stärke und Höhe bes 
halten, war nun zuſammengefallen und duͤnne. 


2) Die Geſchwulſt beyder Fuͤße, die bey der Opera⸗ 
ration ſehr betraͤchtlich war, hatte ſich faſt gaͤnz 
lich verloren, und war nur an dem rechten 
Fuße noch vorzuͤglich merklich. 


3) Die 


2 Die äuffere Wunde, deren än 105 noch fuͤnf 
franzoͤſiſche Zolle betrug, ſahe ſowohl von auſſen, 
als auch, nach gehoͤrig gemachter Oeffnung in 

den Unterleib, von innen ganz vortreſſich aus. 
Sie hatte ſich bis an die Oeffnung, die man 
unten, um des Abfluſſes der Feuchtigkeiten wil⸗ 
len gelaſſen hatte, ſchon völlig gegriffen, und 
war nicht einmal im mindeſten entzuͤndet. 


0 Das S Stuͤck vom Netze, das bey der Bauchnaht 
im obern Winkel der Wunde geſehen, auch 
wieder in die Bauch! hoͤhle zuruͤckgeſchoden wurde, 
hatte ſich in mehreren Stellen tief in die 
Wunde der Gebaͤrmutter geſenket, und klebte 
fo feſt in derſelben an, daß man Mühe batte, 
es unzerfetzt mit den Fingern davon zu trennen; 
dabey war es fü muͤrbe „daß man es zwiſchen 

| ben Fingern zerreiben konnte. | 


5) An allen Eingeweiden des Unterleibes konnte 
man nichts verdaͤchtiges finden; Sie waren 
ſaͤmmtlich, (die Gebaͤrmutter und das Gedaͤrme 
ausgenommen) / geſund/ und in he Zu 
ſtande. 


0 ne jetzt ganz 17 05 und von n Luft maͤßig aufges 
triebene, Gedaͤrme war nur ganz wenig und 
faſt unſichtlich entzuͤndet. In der rechten 
Murerfei te 5 man das Gedaͤrm etwas we⸗ 

nigeß 


iges an das Darmfell ae doch ir 


fo, daß man es mit leichter Muͤhe davon los⸗ 
trennen konnte. 


€ 


* In der Höhle des Beckens und gischen d dem 
Gedaͤrm, befanden ſich Überhaupt kaum vier 
Unzen einer waͤſſericht⸗ blutigen ZJeuchtigkeit; 
und gelieferten Blutes war hin und wieder un⸗ 
ten, in der Höhle des Beckens, nur wenig in 
dieſer Feuchtigkeit enthalten. 


8) Die ſammt der Mutterſcheide jetzt heraus genom⸗ 
mene Gebaͤrmutter lieferte folgende Erſchei 
nungen: 


a. Die Wunde fand ſich nicht, wie man bey der 

Operation vermuthete, in der linken 

Seite des Körpers, ſondern ging vielmehr 
rechterſeits vollig durch den Grund der⸗ 
ſelben; und ihre Leffzen ſtunden in der Mitte 

deſſelben noch zween Fans Zelle von 
einander. 


b. Nur an der hintern zaſſern Oberſtoche ſub man 
| die Gevaͤrmutter, fo wie auch den rechten 
ECuyerſtock und die Trompete, welche der Wunde 
am naͤchſten war, etwas weniges entzündet. 
Eine gleiche ganz geringe Entzuͤndung fand ſich 
in der Hoͤhle derſelben. Der Mutterhals hin⸗ 
gegen, ſo wie auch der noch etwa eines Fin⸗ 
gers 


gers groß offengeſtandene Muttermund, und 
die ganze Mutterſcheide, waren noch voͤllig 
geſund. | ; 


0 Die nee der Gebärmutter betrug: 6: ft. 8. 
Die Breite ae 11 
Die Dicke m 

Die Wunde ging durch den Grund der Ge⸗ 
baͤrmutter, rechter ſeits auf der obern 
Scite derſelben, drey Zoll herunter, auf der 
vordern hingegen nur ein Zoll, zehen Linien. 
Es betrug alſo die ganze Länge dieſer Wunde 
im Bogen vier Zoll, zehen Linien. 0 


d. Linkerſeits ſtand die Inſertion der Muttertrom⸗ 
pete von der Wunde um zween Zolle ‚rede 
terſeits hingegen nur um einen halben Zoll 

ab: Es hat alſo der Schnitt nicht völlig die 
Mitte des Grundes der Gebaͤrmutter, ſondern 
mehr die rechte en deſſelben, getroffen. 


9) ‚Soviel jetzt die Sach Beſichtigung des aus 
dem Koͤrper der Perſon herausgeſchnittenen Be⸗ 
ckens ergab, ſahe man, daß ſeine Unfoͤrmlich⸗ 
keiten nicht Knochenauswuͤchſe und aͤhnliche An⸗ 
ſaͤtze innerlich zum Grunde hatten, ſondern daß 
ſaͤmmtliche Knochen vielmehr von einer kraͤnklichen 
Ulrſache, von vornen nach hinten, und von hin⸗ 
ten nach vornen r und verſchoben 
waren. 
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waren. Die letzteren Lendenwirbelbeine des Ruͤck⸗ 
grads ragten ſammt dem Vorberge des heiligen 
Beins, weit berüber in die obere Oeffnung des 
kleinen Beckens, und verhinderten, daß man 
nicht wie gewoͤhnlich den Abſtand beider Kaͤmme 
der Darmbeine mit einem Maßſtabe nehmen 


konnte, ſondern vielmehr mit dem Zirkel nehmen 


mußte. Beide Fluͤgel der Darmbeine waren nicht 
flach, ſondern gleichſam zuſammengedruckt, und 


bildeten in ihrer Mitte eine Aus hoͤhlung, deren 


Tiefe weit über einen franzöſiſchen Zoll betrug. 
Der Abſtand von der hintern und obern Spitze 
eines jeden dleſer Knochen / bis zu jeder ihrer une 
tern und vordern Spitze, war nicht viel uͤber drey 
framsoͤſiſche Zolle ſtark. Beyde Schenkel der 
Schoosbeine waren von au ſſen nach innen gebo⸗ 
gen, und alſo noch immer ſtatt concav, vielmehr 


conver; am ſtaͤrkſten aber war es der rechte 


Schenkel, weswegen denn auch die Enge des Be⸗ 
ckens in dieſer rechten Seite am Betraͤchtlichſten 
war. Die meiſte Unfoͤrmlichkeit hatte indeſſen 
ganz unſtreitig das heilige Bein erlitten; denn 
ſtatt daß es im natuͤrlichen Zuſtande mehr eine 
flache Aushoͤhlung bildet, war es hier vielmehr 


erſtaunend gekruͤmmt, machte aͤuſſerlich einen ſehr 


ſtarken Buckel, und innerlich einen ſpitzen Win 
kel, daher wegen dieſer gar zu unfoͤrmlichen Kruͤm⸗ 
mung die untere Denne des kleinen Beckens 

eben⸗ 


9 


5 ene ungemein enge auefiel. Dabey war 
ubrigens noch das Becken in allen feinen Articu-⸗ 
lationen völig in der vordern aber am meiſten 
beweg lich. RN: 1 


Re. 


10) Die Maße d des Heinen Beckens waren bel, 
| gende: J 


. Der große D Burkina r der Er BE | 

hielt: (0 — — — % 9%. 
b. Der kleine, 6 Fee — 20 6, 
| c. Der Abſtand des rechten Schenkels 
des Schambeines von der Mitte des 


Vorbergs des Helligenbeius, ( en 100; 1 
d. Der 


(0 0 iſt zu merken, daß die beiden letzten Wirbel 
beine der Lenden ſo ſtark in die Becke aböble hereinra⸗ 
gen, daß dadurch dieſer Durchmeſſer unterbrochen 
wird, und nicht anders, als mittelſt des Cirkels ange⸗ 
geben werden kann. Sonſt haͤlt er nur drey Emile 
unter dem natürlichen Maße. 
(n) Hierbey iſt zu merken, daß dieſer Durchmeſf r nicht 
anders, als von der Zuſamm! nkunft des vierten Wir⸗ 
bel lbeins der Lenden mit dem fünften genommen werden 
kann, weil das wahre V zorgebirge des Heiligenbeines, 
oder die Zuſammenkunft des fünften wahren Wirbels 
beines der Lenden mit dem erſten falſchen Wirbelbeine 
des Heiligenbeines viel zu tief in die Beckenhoͤhle here 
untergeſunken iſt. Sonſt fehlen ihm anderthalb fran⸗ 
zoͤſiſche Zolle am naturlichen Maße. 


9 15 e (and gleicher Urſache r vom Ende 
| des 


) 
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d. Der Abſtand des linken Schenkels bes 
Schaambeins von eben dem Punkte,“) * 9%. 


e. Der eine, obere, ſchiefe Deventer 
ſche Durchmeſſer, welcher aus dem 
peripheriſchen Meittelpunkte der Ber⸗ a 
bindung des Fluͤgels vom Heiligen⸗ 
beine mit dem rechten Darmbeine, ber⸗ 
uͤber nach dem linken Schenkel des 
Schaambeins / gebt, (* . 4% 4. 


k. Der andere, gegenſeitige, obere, ſchie⸗ | 
fe Deventer ſche Burchmeſſe, (Et) 3] 8.1. 
se Der 


des v vierten Wirbelbeines der benden, der Mitte der 
Pfanne des Schenkelknochens gegen über, well hier die 
Entfernung der Beine von einander die mindeſte iſt. 
Sonſt koͤmmt dieſer Durchmeſſer im natuͤrlchen Bes 
cken in keine Beltane, „und hat daher auch keinen 
Namen. 


(*) Hat mit dem vorigen (art ie) gleiche Bewandeniß, iſt 
jedoch um eilt Anien beſſer. 


(es Dieſer Durch meſſer fällt von hinten aus dem au⸗ 
gezeigten Punkte nach vornen auf den Mittelpunkt der 
obern Peripherie des enförmigen Loches und muß ſich 
im natuͤrlichen Zuſtande zwiſpen beyden, dem großen 
und kleinen. mittelmäßig verhalten Er thut es faſt 
in Abſicht des erſteren, nicht aber des letztern. 


(uus) Hat mit dem vorigen die gegenseitige B. wandtnig, 
jedoch fehlen ihm acht Linien am naturlichen 10 
1 5 „ und 


N # 
\ ER 
\ u ? 1 8 8 er 1 
Be 4 5 ö 


g Der große Durchmeſſer der untern 
Oeffnung, () — — 710%. 
b. Der kleine, (0) — — 21 UF 
1. Der eine, untere Deventerſche 
Durchmeſſer, der ſich von der Spitze 
des Schwanzbeines heruͤber, nach dem 
Rande des rechten Sitzbeins, er⸗ ee 
ß 
E. Der andere, gegenſeitige, () IT Tg 
1. Der Durchmeſſer der mittleren Oeff⸗ 
nung des kleinen Beckens, “) 5, 60. 
a i | m. Die 


und zeigt, daß das Becken zugleich ſehr ungleichſei⸗ 
(*) An beyden (g b) fehlen nur wenige Linien; ihr eigent⸗ 
liches Maß ſoll drey pariſer Zolle ſeyn. 


( Mit dieſen hat es eine gleiche Bewandtniß; wie bey 
e und l. Gleich dieſen verrathen fie eine Ungleichſei⸗ 
tigkeit des Beckens hier (in der untern Oeffnung) nur 
auf eine unmerkliche Art. . 


(ent) Hält einen Zoll über das natürliche Maß, weil 
das Heiligebein in dem Puncte, wo dieſer Durchmeſſer 
von vornen, unterhalb dem Bogen der Schoosbeine, 
nach hinten gegen die Mitte des Heiligenbeines hinge⸗ 
zogen wird, aͤuſſerſt, und zwar nach einem ſpitzen 
Winkel, gekrümmt iſt: daher der Geburt um fo weni⸗ 
ger von dieſem, durch die aͤuſſerſte Kruͤmmung des 
Heiligenbeins verſtaͤrkten, Durchmeſſer einiger Vor⸗ 
theil 


m. Die 91 der Schoosbeine, 0 10 4*. 
n. Die Hohe des Helligenbeins mit dem 
Schwanzbeine, (**) * 17 PLA 
o. Die Hohe der Sigbeine, er) 31 og, 
p-. Die Entfernung der Kaͤmme der Huft⸗ 
beine, (f) — — 10 u 
. Die Entfernung der ſpitzen Fortſätze 
der Sitzbeine, (ft) — — 3 
r. Die Aushoͤhlung des Helligen⸗ 
äh (ttt) — — — 27 — 
& 2 8. Die 
heil zuwachſen kann, als es in der obern Oeffnung 


des Beckens ohnehin ſo uͤbel um die Maße deſſelben 
ausſiehet. 


(*) Hat das natürliche Maß. 
Cs) Dieſe ſollte natuͤrlicher Weiſe wenigſtens fuͤrf Zolle 


halten; man kann ſich alſo hieraus die erſchr⸗ ckliche 
Krümmung des Heiligenbeines am beßten vorſtellen. 


| (Can) Iſt richtig; aber welch ein Wunder, daß die Hohe 
der Sitzbeine die Höhe des Heiligenbeins übertrifft! 


() Iſt vollkommen natürlich: 
(ct) Halt einen Zoll unter dem Maße. 


ekt) Hieraus laͤßt ſich abermals die erstaunliche Krüm⸗ 
mung des Heiligenbeins beurtheilen, indem die Aus⸗ 
od plung deſſelben auf anderthalb Zoll zu Bart iſt. Man 

ver⸗ 


5 324 a | nn 


* 


0 8. Die Auekötun des 79708 Darm, 75 


ar beines, 7). . — u — 10 al, 


t. Die Ausböblung des linken er 8 
beines 7 6 — — — 17 4 50. 


u. Der Abſtand der Spitze des Steis⸗ 
beines vom Vorgebirge des Heiligen? 


„ 10 6/. 


V. Die Ausdehnung des beweglichen 2 
Siebes, D 8 Be 


m . Beurtfeitund 


I. Ketrachtet man die Geſchichte der drey 


letztern Geburten der Frau im Zuſammenhange; fo 
iſt der gegenwaͤrtige Fall doch wirklich einer der ſelt⸗ 
ſamſten in der Welt, und das zwar ſowohl in Ab⸗ 
fie auf die alljaͤhrliche Verſchlimmerung des Be⸗ 


ckens ö und den endlich von ele nothwendig ge⸗ 
wordenen 


sale damit die Hohe des Hallstehene n und 0 8 


vorhergehende Note (“). 
) Iſt anderthalb Zoll zu ſtark. 


E9 Betraͤgt im natuͤrlichen Becken gewohnlich ace f 


| über einen balben Zoll. 


n 


Gab Macht in andern Becken mene vier a aus. 5 
5. anche I NR | 


* 


/# 


3 


Ar 


wordenen Kaifefhnit, als auch in Abſicht auf die 
kraͤnkliche Urſache, wodurch das von jeher gewiß 
natuͤrliche und wohlgeſtalte Becken endlich den Aufe 
ſerſten Grad eines widernatuͤrlichen und ungeſtalten 
Beckens 1 und angenommen bat. 1 


. 2 Ich weiß nur ein Paar ahnliche Verspiele, 
die mir aus der Lecture bekannt find. Das erſte da⸗ 


5 von gleicht meinem Falle faſt, wie ein Tropfen Waſ⸗ 
ſer dem andern, und verdient daher, nach der Er⸗ 
zahlung des Herrn Cooper von einem Kaiſerſchnitte 


(in den Medical Obfervations and Enquiries, 


Vol. V. London 1776.) aus der chirurgiſchen Dis 
bliothek des um gründliche, Gelehrſamkeit verdienſt⸗ 
vollen Herrn Leibmedici Richters (Siebe das erſte 


Stuͤck des vierten Bandes, S. m ) hier eingerückt 


iu Waden! 5 


ih „Die Kranke hatte bereits dreymal eine leichte 


und gluͤckliche Niederkunft gehabt. Waͤhrend der 


i vierten Schwangerſchaft bekam fie ein rheumati⸗ 


ſches Fieber, und ſeit dieſer Zeit ward ſie nie 


wieder ganz gefund: Sie blieb ſchwaͤchlich, bekam 
einen kurzen Othem, eine Krümmung des Ruͤck⸗ 
| gerads, und hatte öfters Schmerzen in allen Glie⸗ 
dern. Auch die Knochen des Beckens litten eine 


Veränderung; denn die Geburt war ſehr ſchwer, | 


5 wurde jedoch glücklich geendet. Das fünfte Kind 


ward ö 


96 — 


word mit noch groͤßerer Schwierigkeit geboren. Sen 
der ſechsten und ſiebenden Geburt fand man das 
Becken ſo enge, daß man den Kopf des Kindes 


öffnen und ausleeren mußte Bey der achten Ge⸗ 
burt detrug die Entfernung der Schaamtnochen vom 
heiligen Beine kaum drittehalb Zoll. Man nahm 
das Kind ſtuckweiſe von iht. Nach dieſer Entbin⸗ 


dung plieb fie fo ſchwach, daß fie das Bette nicht 


mehr verlaſſen, ja in demſelben ſich kaum allein bes 
wegen konnte. Do fie nun gleich ein unformlicher 
Klumpen lebendiges Fleiſch, ganz zuſammenge⸗ 


kruͤmmt und ſo ſchwach war, daß ſie den Kopf nicht 


mehr halten konnte, ward ſie doch zum neunten mal 


ſchwanger. Man fand nur fuͤnf Viertel Zoll Be⸗ 


Ccekenweite vom Schaamknochen bis zum heiligen Bei⸗ 


ne, () und verrichtete alfo den Kaiſerſchnitt auf die 
gewohnliche Art. Nach der Operation bekam fie 


Erbrechen, und hatte eine ſehr unruhige Nacht; 


darauf bekam ſie ſtarke Schweiſe, Schmerzen in den 
Daͤrmen, und ſechs und zwanzig Stunden nach der 
Operation ſtarb ſie. Alle ihre Knochen waren 
ſo weich, wie Fleiſch; man konnte ſie ohne alle 


| Segel zerſchneiden. Ihr ganzer Koͤrper war 


vier 


0 


8 (9) Hunter in ſeiuen NR über die empfobe 


lene Trennung der Schaambeine, Leipzig, 1779. lie⸗ 
fert den wahren Gehalt des Beckens nach ſeinem Durch⸗ 
meſſer in der dritten Figur der erſten Kupfertafel. Er 
halt nicht Nahr als fuͤnf Viertel Zoll. | | 


I 


vier Fuß vier Zoll lang. Da die unteren Glledma⸗ 
ßen gar nicht gekruͤmmt waren, hing dieſe Verkuͤr⸗ 
zung ganz allein vom Becken und Nuͤckgrade ab. 


| Die Urſache dieſer n Krantheit konne 


man nicht entdecken. 


3) Eine fruͤhere Geſchichte des Herrn Cooper, 
einer 1768 durch Herrn Tho mſon verrichteten 
Kaiſergeburt bey einer Frau, deren Beckenweite z 
Zoll betrug, (“) gehoͤret nicht hierher, weil die 
Perſon nur zum erſtenmal geſchwaͤngere war, und 


5 dieſen Beckenſehler von Jugend auf gehabt hatte. 


4) Aehnlich, aber dem vorigen nicht allerdings 
gleich, iſt dahingegen der Fall, den Herr John 
Vaughans in der Nachricht von einem Kaiſer⸗ 


ſchnitte (Siehe William Hunters Bemerkun⸗ 


gen über die empfohlene Zertheilung der Schaam⸗ 
beine, Leipzig, 1779. S. 24.) liefert, und den ich 
bier kurzlich ausziehen will: 


„Eli ſabeth Huthinſon, 40 Jahr alt, 
wurde 1775 in das Hoſpital zu Leiceſter wegen eis 


ner paralytiſchen Laͤhmung ihrer Beine 


auf⸗ 


© Siehe Medical Obfervations and Enquiries, Vol. V. 
oder die Londner medieimſche Bemerkungen und Unter⸗ 
ſuchungen, im vierten Bande, Nro. 22 1c. S. 219 u. f. 

A ktenburg, 1772. Kg 


928 ee | 
aufgenommen. Sie war eine Mutter von fünf 
Kindern, bey deren Eur: indung nie etwas un ge⸗ 


7 * 


wöhnliches por gegangen war Seit ihrem letzten 
Wochenberte aber war uhr das Rüct grad ſehr krumm 


ir geworben, Und dieſe Rrümmung hatte ſich auch, 
wie man nachher ſahe, bis auf die Knochen des 


Beck us eiſtreckt Sie verließ das Hospital nach 
ſechs Monaten mit einiger B uſſerung, und befand 


ſich ungefähr ein Jahr nachher ſchwanger, als bey 
ihrer inſt. benden ſechsten Geburt die Hebamme das 


Becken. auſſerorb entlich enge befand, und nach zwey⸗ 
tähiger vergeblicher Geburts arbeit, Herrn Art ine 


fon, einen Wundarzt zu Leiceſter verlangte Die⸗ 
ſer und Herr Fox, ein erfabener Geburtshelfer daa 
ſeloſt, den jener, um des ſonderbaren und gefährlichen 1 
Falles willen, noch hatte dazu cufen laſſen, fand 


den kleinen Durch meſſer des Beckens nicht uͤber an⸗ 
derth lb Zoll ſtart wer die Sebärende entkraͤftet⸗ 
das Kind lebendig Dieſes bewog ſie, auſſer dem 
Doctor Baugbans, noch mehrere Aerzte zuſam⸗ 
menrufen zu laſſen, wobey die Meynungen denn 


freylich gar ſehr gerheile waren. Da man indeſſen 


unmoglich die Hand in das Becken einlaſſen konnte, 
und das Becken ſo enge war, daß wenn man auch 
das ben des Mutter auf Unkoſten des Lebens des 

Kindes 


680 Er e nach Suite Umriß nicht mehr als 
fuͤnf Vu rtel Zoll. S. ebendaſ. die ee Sigur der er⸗ 
ſten Kupfer a 8 


5 Kindes hatte beten wollen, dennoch der Becken⸗ 
raum zu enge war, als daß mit Sicherheit Inſtru⸗ 
mente darinnen hätten gebraucht werden können; fo 
entſchloß man ſich um Kaiſerſchnitte, den Herr 
Actinſon auf die gewoͤhnliche Art verrichtete, 
nachdem Herr BVaughans der Sebärenden die 
gehoͤrige Vorſt lung davon gemacht, und fie ſich 
ſehr leicht dazu entſchloſſen hatte. Dat Kind kam 
lle endig und lebte fort; die Mutter aber ſtarb den 
vierten Tag. — Herr Vaughans merkt noch 
an, daß auſſer dem widernatuͤrlichen Weichwerden 
der Knochen, wovon er, gleich dem vorigen Coo⸗ 
perſchen Falle, einige ſehr merkwuͤrdige Bey⸗ 
ſpiele hat (welches aber bier in feiner Beobachtung 
fo wenig, als in der meinigen der Fall war) noch 


andere Urſachen den feſten Bau der Knochen ſo 


verändern koͤnnen, daß eine Verwachſung und 
Ungeflalcheie des Beckens, ꝛc. daraus entſte ben 
| tan.“ | 


5) In meinem Falle hatten die Beine des Be⸗ 
| a „wie geſagt, ihre natürliche Festigkeit; nur 
das iſt doch wunderbar, daß die ſtarken Bänder, 
die vom Sitzbeine an das Heiligebein gehen, Li- 
gamenta lacro ilchiatica oder [pinofo facra) wel⸗ 
che ſonſt durch das Eintrocknen ſteif und hart wer⸗ 
1 den, noch bis auf den heutigen Tag auſſer / weich 
5 und biegſam ſind. 

6) Schon 


9) Schon die Beweglichkeit der Beine des 
Beckens unter einander bey der Section, ſchien ſo⸗ 
gleich einen kranten Zuſtand deſſelben zu verrathen; 

aber dieſer Argwohn beſtaͤrkte ſich in der Praͤpara⸗ 
tion des Beckens, womit der Herr Profeſſor Au⸗ 

bel mich ihm ſehr verbindlich gemacht hat, immer 
mehr, indem es, obgleich in Wintertagen, nicht 
nur ungewoͤhnlich geſchw ind macerirte, ſondern auch, 
fo ſehr ihm auch gepflegt wurde, dennoch ein haͤß⸗ 
liches Anſehen behielt, und noch jetzt, gleichſam von 

einer Fettigteit durchzogen, auch im Gewichte uns 
gleich ſchwerer iſt, als andere praͤparirte Becken 

find, fo daß wenn man die vorhin erwähnte, noch 
immer exiſtirende, Weichlichteit der Bänder mit in 

Anſchlag bringt, man ſagen kann, es ſey noch jetzt 

nach dem Tode ein kranker Zuſtand deſſelben daran 

zu bemerken, und die Krantheit dauere hier länger, 
als das AD: 


7) Die Urſache des Todes der parsen aber be⸗ 
ſtand wohl groͤßtentheils in krampfigen Zufaͤllen nach 
der Operation, ſo wie die Urſache der Krankheit in 
den Beinen und Baͤndern des Beckens lag, deren 
Zuſtand unſern Stadtphyficus, den Herrn Hofrath 
Grandidier, vollkommen rechtfertiget, warum 
er bey einer fo unheilbaren Knochenkrankheit keine 

Beſſerung bewirken koͤnnen. 


8) Der 
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9 Der Tod würde, bey der fetzigen Beſchaf⸗ 


fenheit des Beckens, auf eine jedwede andere Opee 


ration, und die das Kind ohnmoͤglich hätte erhalten 
konnen, gewiß eben ſowohl erfolgt ſeyn. Daher 
war die Kaiſergeburt doch diesmal in allem Be⸗ 
tracht einzig und allein angezeigt, und folglich we⸗ 
ſentlich nothwendig, weil ſonſt Mutter und Kind, 
beyde unausbleiblich hätten ſterben muͤſſen. Denn 
es iſt gar keine Frage, ob die indicirte Operation an⸗ 
gurachen ſey, oder nicht? wenn die Nothwendigkeit 

da iſt, und zur Erhaltung des armen Kindes, oder 
auch wohl zur Rettung der ungluͤcklichen Mutter, 
ſonſt nichts uͤbrig iſt, als ſeine Zuflucht zu dieſer 
Operation zu nehmen. Ueberdas ſind die Maße 
des Beckens rechtfertigend; und in den Tag hin zu 
ſterben, mit ſammt dem Kinde, iſt unverantwort⸗ 
lich, für die Mutter und für die Umſtehenden. 


9) Das bey der Section angegebene Maß der 
Theile des Beckens, beſonders der auſſerordentli⸗ 
chen Kruͤmmung des Heiligenbeines, geben nun⸗ 
mehr auch die Urſache genugſam zu erkennen, war⸗ 
um es mit Beybringen der Elyſtire, und mit der 
Oeffnung des Leibes, ſo viel Schwierigteiten ſetzte. 


10) Herr Deleurye (in ſeinen Oblerva: 
tions fur ’Op£ration céſarienne, Paris 1779) 
Käthet, die Operation in der weiſen Linie zu verrich⸗ 
ken, 


x } 


ten und gibt davon htte Vortbeile an; Allein 
dieſe Art zu operiren, die nichts weniger als neu iſt, 9 
indem ſich der verſterbene Hofrath Henkel derſel⸗ 
ben ſchon bedi ent hat (“, und Herr Thomſon be⸗ 


reits auch davon redet wa iſt nichts weniger, als 


allgemein zu empfeh! en, indem ſie in den meiſten 
Fallen des | Haupnweckes verfehlen wird, den man 
darunter ſucht, namlich den Ausf all des Gedoͤrmes | 
zu verhüten. Den ſtcherſten Beweiß davon führt 
die gegenwärtige practiſche Wahrnehmung. Die 


Operation war in der linken Seite vorgenommen 
worden, und man hatte faſt große Urſache zu glau⸗ 


ben, daß der Schnitt nahe an dem linten Lyerſtocke 
vobey gegangen ſeyn wuͤrde: dennoch teigte dem⸗ 


nächſt der Verfolg, daß vielmehr die rechte Seite 
der Gebaͤrmutter eingeſchnitten worden war, ſo ſehr 
hatte nämlich die Gebaͤrmutter ſchief gelegen. Wo 
wurde man nun alſo in dieſem Falle hingekommen 
ſeyn, wenn man die Operation in der weiſen Linſe 


vorgenommen hätte? Gerade auf das Gedärm, 
5 und nicht in die Weine die man gewiß wuͤrde 


ER 4 


* \ . 0 
8 4 4 * 4 


() Siehe Henkels neue medieiniſche und chirurgiſche 
Anmerkungen. Zweite e e Berlin, 1772. 
Seite 19 u. f. ei 1 


(zn) Siehe die Londner medieiniſchen Beni | 
kungen und Unterſuchungen. Vierter Band. 
„ Altenb. 1772. S. 228 u. f. # 0 
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verfehlt haben. Denn die Operation kann nach die⸗ 
fer Art feine andere, als eine ſenkrecht, „Lin ie bilden, 
während daß die Longitud inan Axe der. Geboͤrmutter 
eine ſchiefe Linie macht. Alſo kann diese Art zu one“, 
riten uberhaupt in den Fall n durchaus nicht ſtate 
finden, wo die Gehärmutt er eine ſchiefe Lage bat. # 
Und dirfes iſt bey kleinen und verwachſenen Perſos 
nen, wo die gefi chwaͤngerte Gebaͤrmutter im Unter⸗ 
leibe kaum Raum genug bat, der gem sin ſte Fall. 
Ueberdas pflegt alsdann der Leib zu gle cher Zeit 
ſehr aberhängend zu ſeyn, und unten, uber dem 
Sqoos beine, eine ſehr ſtarte Hautfalte zu ſchlagen, 
daher zwiſ ben dem Nab l und dieſer Hautfalte ! nicht 
Naum genug fuͤr die Operation übrig bleihr, indem 
man mit dem Schnitte überhalb diefer Hautfalte 
ſtehen bleiben muß und der Schnitt nicht weit über, 


den Nabel durchgeführt werden darf, wenn mans: 


anders nicht auſſerhalb den Grund der Gebärmutter 
kommen, und mit dem Gedärme haͤndgemein wer⸗ 
den will. Alſo bat dieſe neuere (franzöͤſiſche) Are 
zu operiren in allen dieſen Faͤllen nicht nur durchaus 5 
teinen Nutzen und Vortheil, ſondern iſt üderdas, 
wo nicht ganz unthunlich, doch gefaͤhrlicher, und in 
Betracht der Heilung in manchen Stücken beſchwer⸗ 
licher. Andere practiſche Vorſchriften des Herrn 
Deleurye, wobey ebenfalls vieles zu erinnern 
wre, laſſe ich Wehn unberührt. 


3% —. | 
11) Nur des einzigen Umſtandes muß ich 
meiner Seits noch erwaͤhnen, daß wenn die Ope⸗ 

ration, fo wie hier geſchehen, bey noch ſtehen en 

Waſſern verrichtet werden ſollte, man beym Her⸗ 
ausnehmen der Nachgeburt dahin zu ſehen habe, daß 
der Muttermund von den Haͤuten nicht verſchloſſen 
bleibe, und dem Abgange des Gebluͤts den Weg ver⸗ 
ſperre, welches leicht geſchiehet, weil die Haͤute ſich 
bier nicht wie ſonſt uͤberſchlagen, und umgekehrt abs 
gehen, ſondern vielmehr nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange gern abreiſſen, und kappenmaͤßig im Mutter⸗ 
balſe gen bleiben, 


| 10 Und nun hatte ich nicht mehr, als nur 
noch einen Gedanken, den ich nirgends öffentlicher 
bekannt zu machen wußte, als in dieſem Programm. 
Er enthielt den groͤßten meiner Wuͤnſche und bes 
ſtand darinnen, daß da die Gnade des huldreichſten 
Landes fuͤrſten, unſers Herrn Landgrafen Hochfuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht, dieſen geretteten Knaben in der 
milden Stiftung des Findelhauſes bis ins zweyte 
Jahr erhielt, Gott das Herz eines fernern Wohl⸗ 
thäters erwecken wollte, der vermoͤgend genug wäre, 
dieſes Kind zum Arzte zu erziehen, damit fein in den 
Geburt wunderbar erhaltenes Leben ahnliche Fruͤchte 
bringen, und viele noch ungeborne Weltbuͤrger in 
ihm den Erretter wieder finden moͤchten. Dieſes 
war der fromme Wunſch, den jedoch der nachherige 


Tod des Kindes bey ſeinem Vater, der es zu ſich 


nahm, fruͤher vereitelte, als ſich noch ein ſolcher 
Menſchenfreund fand. 


| V. Beſchreibung des Beckens, ſammt feinen 
Eigenſchaften nach dem Kupfet. 8 


Die Zeichnung und der Stich dieſes ſeltenen 
Beckens, wovon man fagen kann, daß jene der Na» 
tur ſo getreu, als dieſer ſauber iſt und der Kunſt 
Ehre macht, haben wir dem Fleiße und der Ge⸗ 
ſchicklichkeit unſers Caſſeliſchen Hofkupferſtechers, 
des Herrn Weiſe, ju verdanken. 


Es iſt in der erſten Figur nach der Anſicht von 
oben herab, (a vusé d’oileau) ſchief gegenuber aus 
einer gewiſſen Entfernung, jedoch in vollkommen 
natuͤrlicher Lage, das iſt; nach dem Hange, den es 
natuͤrlicher weiſe nach vornen hat, gezeichnet wor: 


den, damit aus dieſem Gef chts punkte betrachtet, 


alle weſentliche Theile und Eigenſchaften deſſelben | 
zugleich und auf einmal in die Augen fallen möchten, 
daher ſich auch nichts der Anſicht verbirgt, als das 
wahre Vorgebirge des heiligen Beines und die auſ⸗ 
ſerordentliche Vertiefung des aͤuſſerſt gekruͤmmten 
heiligen Beines ſelbſt, wovon man nur noch faum 
. letzte paar Locher erhlicke. Mit Fleiß ſind die 
drey 


be 10 Wirbeiseine 5 genden K. ſitzen f 
geblieben, die gle eichſam die Stelle des wahren Vor⸗ 
gebi irges des heiligen Bei ines vertreten, indem dieſes 0 
bis in die eingebildete mittlere Oeffnung der Höhle R 
des Beckens herunter gefunfen iſt, und in der na⸗ 
kürlichen Lage des Beckens eine geringe ſchiefe Flaͤche 
nach vornen mit dem ſehr ſpitzen Bogen der Schoos⸗ 
beine, dahingegen eine ‚borisontaflinie mit dem Kam 
me der Schoosbeine 3 ſo daß wenn man ſich 
die Knie vorſtellen will, e vom Vorgebirge des 
heiligen Beines, bis zum . der Swoos eine, 
natuͤrlicherweiſe die vordere große ſchiefe Flaͤche des 
Beckens bilden ſoll, man dieſe Linie von der Zuſam⸗ 
mentunft des zten Lendenwirbels A,; mit dem 4ten 
B, herüber zur Vereinigung der Schoosbeine, zie⸗ 
ben muß; Folglich iſt die hintere Wand des Be⸗ 
cken um ſo viel herunter geſunken, als die vordere 
Wand in die Höhe getrieben iſt. Dabey iſt das 
Becken von hinten nach vornen, und von vornen 
nach hinten zuſammenge druckt, jedoch, wie man 
ſtehet, und es ſich aus den beſchriebenen Maßen er⸗ 
giebt „zu beyden Seiten mehr, als in der Mitte, 
und zwar nach der rechten Seite zu am betraͤchtlih⸗ 
ſten; daher die obere Oeffnung des kleinen Beckens 
D. D. D. D. faſt einem dreyeckigt aufgeſchlagenen 
Manns huthe gleichet, der hinten einen Eindruck 
gelitten, und vornen rechterſeits ſtaͤrker eingegriffen 
wäre, als linkerſeits. Denn die Wirbelbeine den 
| Len ⸗ 


# 


genden ragen bis in die u bol des ganten perpfberi⸗ 
ſchen Beckenraums herein, und ſtatt daß die uns 
genannte Linie zu beyden Seiten um die unge⸗ 
nannten Beine herum eine fortgeſetzte concave Li— 
nie machen ſollte, ſo bildet ſie vielmehr linkerſeits 
eine faſt gerade, und rechterſeits eine faſt convere 
Linie, welche bey der Vereinigung der Schoos— 
beine E in einen ſpitzen Winkel zuſammen fin 
ßen; daher der Bogen der Schoos beine F, wel- 
cher von den berunterſteigenden Aeſten der Schoos⸗ 
beine gebildet wird, ebenfalls nicht anders, als 
ſehr ſpitz, ſeyn konnte. Aber, wie war es mögs 
lich, daß der Theil der ungenannten Linie, der 
um die Sitz und Schoosbeine herum geht, und 
im natuͤrlichen Zuſtande mehr als die Haͤlfte einer 
Bogenlinie beſchreibt, bey der Vereinigung der 
Schoosbeine E in einen ſpitzen Winkel ausarten 
konnte? Dieſes konnte anders nicht geſchehen, 
als indem ſowohl die Hortzontalaͤſte der Schoos⸗ 
beine 6 G, als auch die herunterſteigende Arfte 
der Schoos beine II H, dergeſtalt hereinwaͤrts ges 
f druckt wurden, daß die Articulationsflächen der 
Verbindung der Schoosbeine, die einwaͤrts gegen 
einander geſtanden hatten, auswärts zu ſtehen ge⸗ 
kommen find, wie beyſpiels weiſe die calloͤſen Raͤn⸗ 
der gewiſſer Wunden zu thun pflegen, ſo daß alſo 
ai die Fnorpelichten Arrieulasionsfäden der Sym⸗ 

9 | phyſe 


pbyſe! 1 austirte mie Dermunderung angehen 
werden. | / 


aue iſt nicht nur das kleine, ſondern 
auch das große, Becken von vornen nach hinten, 
und von hinten nach vornen, dergeſtalt gegen 
einander und zuſammengedruckt, daß von daher 
die Darmbeine K K nicht anders, als ſehr ſchmal, 
dahingegen Aufferft hohl, ausfallen konnten, indem 
die Tiefe der Aushöhlung, von der untern und 
vordern Spitze der Darmbeine L ie bis zur obern 
und hintern Spitze derſelben M M, rechterſcits 1 
1 Zoll 4 Linien, linkerſeits aber 1 Zoll 5 Linien 
a da die Darmbeine ſonſt ſo flach ſind, 
daß die breite Ausdehnung derſelben kaum einen 
halben Zoll Tiefe hat; Und da die hintere Wand 
des Beckens, wie ſchon geſagt, ſo tief herunter⸗ 
geſunken⸗ als die vordere Wand deſſelben herauf 
getrieben iſt; ſo ſtehet das dritte Wirbelbein der 
Lenden A mit den Kaͤmmen der Darmbeine K K 
faſt in gleicher Linie, wenn ſich jenes ſonſt weit 
uͤber dieſe erhebt. 


Minder betraͤchtliche Stellen mag ich mit Fleiß 
nicht anmerken, um das ſaubere Kupfer nicht mit 
mehreren Lettern zu verunflalten, zumalen da man 
auſſer den beyden ſtarken Bänden N N, (Li. 

gamen- | 


f 


/ 
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gamenta ſpinolo lacra, eu facro iſchiatica) 
welche die Verbindung des heiligen Beines mit 
dem Sitzbeine erhalten, und außer dem letzten 
paar Locher an der Spitze des heiligen Beines 
0 O, als welche ſich fo, wie das Steisbein P 
ſeloſt, mertlich nach der linken Seite hin neigt, 
den merkwuͤrdigſten Theil des heiligen Beines, 
ich meyne feine erſtaunliche Krümmung, die man 

aus den angegebenen Maßen abnehmen mag, 
nicht zu Geſichte bekommen kann. Da nun aber 
manche Theile des Beckens in der Anſicht, wor⸗ 
aus es gezeichnet worden, ſich ſehr verfürien, 
und daher unter andern die obere Oeffnung des 
kleinen Beckens nicht genau das angegebene Maß 
halten kann; ſo waͤre es, indem ſowohl daran, 
als an der eigentlichen Kruͤmme des heiligen 
Beines, doch ungemein viel gelegen iſt, aller; 
dings wohl nöchig geweſen, den genauen Umrif 
dieſer Theile in beſondern Figuren dergeſtalt aus- 
zuſetzen, daß ſich darinnen die angegebene Maße 
auf das eigentlichſte haͤtten moͤgen wieder finden 
laſſen. Allein, es wuͤrden dergleichen einfache 
Contour ⸗ und Profillinien, wodurch der periphe⸗ 
riſche Eingang in das kleine Becken, oder die o⸗ 
genannte obere Oeffnung deſſelben, und der auſ⸗ 


ſerordentliche Grad der Kruͤmmung des heiligen 
ar ie ſammt dem Steisbeine, haͤtte angezeigt 


Y 2 werden 
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werden muͤſſen, auf der naͤmlichen Platte vorge⸗ 
. das Schoͤne der Zeichnung und des Sti⸗ 
ches von der Hauptfigur verunſtaltet und daher 
eine beſondere imore Platte erfordert baben. 


VII. 


u... 
Abhandlung 
von dem wechſelſeitigen Nutzen und Schaden 
| des 8 


Wendungsgeſchaͤfts, 
je nach 
Beſchaffenheit des Geburtsfalles. 


— — 


Zur 
Ankuͤndigung der Botlefüngen 
herausgegeben zu Caſſel 1763. 
Aus dem Lateiniſchen überfeht, 
von 


Johann Peter Schotte (9). 


2 Siehe Ernſt Gotfried Baldinger Waal fuͤe 
Aesgke. Zweytes Stück 775. | 


ee — 


Vino vendibili non opus eſt hedera, 


Die wichtigen Lehren von der Wendung, wel⸗ 
che in dieſer Abhandlung enthalten ſind, werden 
leicht einen jeden uͤberzeugen, daß ich die groͤßte 
Urſache gehabt habe, ſolche aus dem dateiniſchen 
ins Deutſche zu uͤberſetzen, um ſie auf dieſe Art 
allgemeiner zu machen, da ohnedem gar keine latei⸗ 
niſche Exemplare mehr zu haben ſind, und viele 
Geburtshelfer gefunden werden, welche in der lateis 
niſchen Sprache unerfahren ſind. Ich hoffe auch 
ſelbſt durch dieſe Ueberſetzung nicht wenig zur Ger 
ſundheit und dem Leben vieler Kinder und Kindbet⸗ 
terinnen beyzutragen; denn es wird nicht leicht ein 
Geburtshelfer, nachdem er die auf geſunde Theorie 


5 und lange Praxis gegründere Lehren des Herrn Ver⸗ 
faſſers wohl erwogen hat, noch eine Wendung 
des Kindes vornehmen, wenn der Kopf ſchon im 


Einſchnitte ſteht. Ich will dieſes neue Verfahren, 
8 bier weiter is richten; denn ich glaube gar nicht, 
| daß 
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daß es möglich fen, die Wendung bey dermaßen ges 


ſtalten Umſtaͤnden zu machen. Die Abhandlung 
ſelbſt wird e zur Genüge lehren. | 


| Der Ueberſetzer 
Johann Peter Schotte 
der Arzneigelahrtheit Doktor (). 
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455 Starb in bine Vater d N 
e derheſſen fa t zu  Weifgen in Nies 


8. J. 


ne 
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| g. J. 
5 Wean niemand zweifelt, daß der Arzney wiſſen⸗ 
ſchaft einiges Lob, und der Wundarzneywiſſenſchaft 
einige Ehre zukomme; ſo wird auch niemand leicht 
in Abrede ſeyn, daß ſich derjenige Theil der Wund⸗ 
arzneywiſſenſchaft, welcher hauptſaͤchlich von den 
Operationen der widernatuͤrlichen und ſchweren Ges 
burten handelt, und eben deswegen den Gerärens 
den inſonderheit zum Heil dienet, vermöge des Nu⸗ 
tzens, welchen er dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
leiſtet, nicht nur ſeiner Natur nach anpreiſe, ſon⸗ 
dern auch wegen ſeiner Fuͤrtrefflichkeit, ſeiner Noth⸗ 
wendigkeit zu geſchweigen, das große Feld der Mies 
dicin und Chirurgie insgemein weit üͤbertreffe; zus 
mal wenn man genugſam uͤberlegen wird, daß 
das große und wichtige Geſchaͤft der Entbindungs— 
kunſt nicht nur das Leben und die Geſundheit eines, 

ſondern mehrentheils zweyer, ja zuweilen mehrerer 
Menſchen auf einmal, zu erhalten vermoͤgend fey. 
Denn ich frage den wahren Meiſter in der Kunſt, 
und nicht den Anfänger, noch den gemeinen, mehr 
mit Verwegenheit und Eigenliebe gewaffneten, als 
mit guten Gruͤnden verſehenen Geburtshelfer, (denn 

% deſſen 
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deſſen Urtheil kann weder Kraft 115 Glauben ba⸗ 


ben) und er geſtehe es doch: ob es nicht bisweilen 


von großer, ja ſo viel groͤßerer Wichtigkeit ſey, 


einer obſchon uͤzeraus natuͤrlichen und leichten Ge⸗ 


burt vorzuſtehen, je gluͤckucher ſie von der Natur 
ſelbſt vollendet wird? Wenn es nun aber geübten 
und erfahrnen Geburtshelfern keines weges unbekannt 


iſt, daß in einem Falle, welcher nur ungeſchickten 


und gänzlich ohne alle Erfahrung in der Kunſt un⸗ 


wiſſenden, einer der einfachſten ſcheint , ſchon eine 


fo große Beurtheilungskraft erfordert werde; ſo 


deucht es mir gar nicht unbillig zu ſeyn, wenn ich 
die Frage aufwerfe: welche große Kenntniß und Ee⸗ 


fahrung derjenige beſitzen muſſe / welcher ſich unter 


fängt, in einer ſchweren ja widernarürlichen Geburt, 
ſich als ein wahrer Helfer zu bezeigen, um dem gan⸗ 


zen Geſchaͤfte mit Nach und That gewachſen zu ſeyn? 


Darum weiche zuruck, du niedertraͤchtiges und ver⸗ 


* 


achtetes Geſchlecht/ Schaar nichts bedeutender Heb⸗ 


ammen! Wee viele haben nſcht durch eure ver⸗ 
meynte behuͤlfliche/ aber zum Ungluͤck! ungeſchickte, 


Hand das Leben einbuͤßen muͤſſen? Verkriechet 


euch, ihr Quackſalber! die ihr euch ungereimter 


Weiſe unterſteht, mit treibenden Arzeneyen hier zu 


handthieren und Wunder zu thun. Fliehet 
auch, ihr Geburtshelfer! die ihr euch nicht ger 
ſchaͤmt habt, den ungluͤcklichen Geburtsaus⸗ 


gang derjenigen Kinder, welche entweder ein 
ai: 
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Schlachtopfer eurer ſchuͤndlichen Unwiſſenheit, oder, 
was noch erſchrecklicher zu ſagen iſt! eurer moͤrderi⸗ 
ſchen Methode geweſen ſind, der Welt ſogar in 
Schriften bekannt zu machen. Auf ſolche Art gebt 
ihr wahrhaftig dem Ehemann ſeine liebſte Gattin, 
dem Saͤuglinge ſeine Mutter, der Mutter den ver⸗ 
dienten Lohn ihrer Schmerzen, und der ganzen Fa⸗ 
milie den Troſt nicht wieder. Sehet ein, wie viel 
euch zu wiſſen noch noͤthig if. Huͤtet euch zum 

wenigſten, daß ihr zum groͤſten Verderben und 
Schaden des gemeinen Weſens mit eurer verderbten 

und anſteckenden Brut die Kunſt nicht beflecket, 
welche ſich vor ihren Schaͤndern, mehr als vor Hun · 
den und ne 1 | 


5. II. Es iſt zwar mit der Entbindungskunſt 
eben fo, wie mit vielen andern Künften beſchaffen 
geweſen; ihr Anfang naͤmlich iſt ſehr geringe ge⸗ 
weſen, daß auch zu der Zeit, da andere Arten von 
Wiſſenſchaften faſt ſchon den hoͤchſten Grad der 
Vollkommenheit erreicht hatten, ſie gleichſam noch 
in ihrer Kindheit war. Man kann aus dem Hippo⸗ 
crates, dem Celſus, und andern gleichzeitigen 
Schriftſtellern erſehen, daß die Arzney, ja ſelbſt 
Wundarzneykunſt überhaupt, fo ſehr erleuchtet gewe⸗ 
ſen, als ſehr dieſer beſondre Theil der Chirurgie, ſo 
unter dem Namen der Entbindungskunſt bekannt iſt, 
* der Ren .. geweſen iſt. Dieſes 
f viel 


I 


vielbedeutende Geſchaͤft der Heiltunſt hat auch zu 
den Zeiten des Moſchio, des Ambroſius Paraeus 
und Guillemeau faſt keinen weitern Zuwachs be⸗ 
kommen Aber in dem ſiebenzehnten Jahrhundert, 
da Mauriceau, Peu, Dionis, de la Motte, und 
andere beruͤhmte Männer dieſer Nation, ſich ber 
mühet, die Entbindungskunſt auszuarbeiten, und 
je mehr und mehr zur Vollkommenheit zu dringen, 4 
iſt es geſchehen/ daß ſie endlich durch den unermuͤ⸗ 
deten Fleiß dieſer und anderer hier und da in der \ 
Kunſt großer Maͤnner feinen kleinen Anwachs er⸗ 
langt hat. Dennoch iſt es weit gefehlt, daß fie je⸗ 
mals in der Vollkommenheit, wie fie nun iſt, wurde 
erſchienen ſeyn, wo nicht die neueren Meiſter in der 
Kunſt, van Horn in Schweden, Roonhuyſen und 
Deventer in Holland, Fried in Teutſchland, Cham⸗ 
berlin der Vater und die Soͤhne, Chapmann und 
Smellie in England, und endlich der gluͤckliche Le⸗ 
vret, der ohne allen Widerſpruch der fuͤrnehmſte un⸗ 
ter allen Franzoſen iſt, von neuem die Hand an das 
Werk gelegt haͤtten, und dieſelbe nicht mit theore⸗ 
tiſchen ſowohl, als praktiſchen Schaͤtzen, ihrer Er⸗ 
findungen, ſo die Werkzeuge in der Entbindungs⸗ 
kunſt angehen, zu geſchweigen, gleichſam wunder⸗ 
barer Weiſe bereichert hatten, daß mit Recht kann 
behauptet werden, die Zunahme der Entbindungs⸗ 
kunſt habe ſich ſo verhalten, wie es ſich mit dem 
Wachs thume des Kindes im Mutterleibe verhält. 
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8. Ul. Aber naͤher zur Sache ſelbſt. Die 
Wendung, welche unter allen Operationen in der 


Geburt, jetzt am oͤfterſten vorkoͤmmt, und dus größte 


Meiſterſtuͤck in der Geburtshuͤlfe ausmacht, iſt das⸗ 
jenige Geſchaͤſt geweſen, worinnen ſich meiſtens alle 
Neuere, ſowohl in Anſehung der Methode, als auch 
des vielfaͤltigen Nutzens in der widernatuͤrlichen Ges 


burt, aͤuſſerſt bemuͤhet und befliſſen haben. Es iſt 
bekannt, daß die Alten mit dem Hippocrates weder 


einige Kenntniß von der Wendung des Kindes in 
der Gebaͤrmutter gehabt haben, noch auch daß dieſer 


dieſelbe jemals unternommen habe (). Denn fie 
glaubten, und zwar mit Grund, daß diejenige Lage 
des Kindes die natuͤrlichſte waͤre, in welcher der 
Kopf voran geboren wuͤrde. Sie ſchloſſen daher 
von der Stellung, wo der Kopf mehr oder weniger 
von dem Mutterchunde entfernt war, auf eine mehr 


oder weniger widernatuͤrliche Geburt und Lage des 


Kindes. Aber darinn irrten ſie fuͤrnehmlich, daß 


ſie ſich alle Muͤhe gaben, den uͤbelliegenden Kopf 


alſo zu leiten, daß er der Natur gemaͤß voran ge⸗ 


boren werden moͤchte. Da ſie auf dieſe Art alle 
Wendung gefliſſentlich vernachlaͤßigten; ſo iſt leicht 
zu erachten, was ſie von der Fusgeburt moͤgen 


0 gedacht haben. 8 dieſem aber dachte Mo⸗ 


ſchio ö 


00 ©. Hippocrates Oper, Sect, v. pag. 617. Die Aus⸗ 
gabe des Foeſius. 


ſchio (*) mit dem Celſus (*), welcher unter alen, 
ſoviel ich weiß, zuerſt, obgleich ſehr kurz, von der 
Wendung geſchrieben hat, ganz anders, und Am⸗ 
broſius Paraeus, Guillemeau, ja alle neuere hiel⸗ 
ten dafuͤr, die Wendung muͤſſe ſo oft vorgenommen 
werden, als auſſer dem Kopfe, das Kind in uͤbler 
Lage, einen andern Theil zur Geburt darboͤthe. Un⸗ 
ter den Hebammen Teutſchlands muß die Siege⸗ 
mundin (, als die Erfinderin der zu dieſem Ende 
dienenden Binde und des hoͤlzernen Stocks, welcher 
die Stelle eines Führers vertritt, der Ehre halben, 
nicht mit Stillſchweigen hier vorbeygegangen, ſon⸗ 
dern beſonders angefuͤhrt werden. Nicht minder 
haben alle Neuere, auſſer einigen, welche ſich ſchaͤnd⸗ 
lich bemühet haben, faſt alle Schwierigkeiten bey 
einer widernatuͤrlichen Geburt mit meiſtentheils ver 
letzenden Werkzeugen, als Haken, Meſſern und der⸗ 
gleichen zu heben, von der Wendung ſchoͤn genug 
in ihren Schriften gehandelt, und zwar die Metho⸗ 
de ſowohl, als die Regeln ſolche zu verrichten, ge⸗ 
nau genug gelehrt, aber das, was gleichſam eins 
der groͤſten in einem verzweifelten und ſchweren Falle 
Bi ans 


(% S. Gynaeciorum Pars I. Cap. XII. 
) S. Celfus Lib, VII. Cap. XXIX. p. 49%. 


(urg) Siegemundin, koͤniglich preußiſche wurbrandenbur⸗ 
BR Hofwehemutter. Berlin 1756. 


a 
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1 Kunſiſtücke iſt, ſind ſie ganz und 
gar mit Stillſchweigen vorbeygegangen; und ſo wie 
es ſcheint, iſt es ſelbſt dem verſtorbenen Roͤderer, 
einem beruͤhmten und die Geburtshuͤlfe ſehr geſchickt 
ausuͤbendem Arzte, nicht bekannt geweſen, ſo daß er 
ſogar in einem gewiſſen ſehr ſchweren Falle der Zer⸗ 
ſchueidung des Kindes ſelbſt nicht hat können uͤber⸗ 
hoben ſeyn (). Aber was Wunder, wenn man 
die Wahrheit ſagen ſoll? Iſt nicht vielleicht ſehr 
vielen, welche jetzt leben und der Stelle eines Mei⸗ 
ſters in der Entbindungskunſt vorſtehen, der Hand⸗ 
griff unbekannt, welchen noch jetzt nur wenige ih⸗ 
rem Urheber, dem in der Entbindungskunſt uͤber⸗ 
aus beruͤhmten Levret zu verdanken haben? Fuͤr⸗ 
wahr daran iſt gar nicht zu zweifeln, zumal da die⸗ 
ſer Sache kaum einige Erwähnung in feinen eigenen 
und einiger feiner Schüler Schriften geſchiehet, 
welche in nur ſo ſeltenen, als dunkelen Spuhren 
beſte ht. 


$. IV. Wiewohl nun aber die Kunf ſchon 
dahin gekommen iſt, daß eine geſchickt angeſtellte 
Wendung die ſchwereſten und gefaͤhrlichſten Gebur⸗ 
ten, obſchon bis weilen langſam vollendet; und die 
neuere Ausuͤbung, aller Werkzeuge aus dem Ges 
ra lchßeche 


A 


5 S. Rpsdet in Obfervat, med. ie part. laborioſ. 
Obſ. IV. 


d 
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wird in zwey große Hauptſtuͤcke getheilt , deren eins 


ſchlehte der Hafen und Meſſer, fi e mögen Namen 
haben, wie ſie wollen, leicht entbehren kann, ver⸗ 
moͤge welcher das Kind nicht ſelten aus Vorſatz ge⸗ 


koͤdtet, oder wenn es ſchon code geweſen, doch zum 


traurigen Anblick der umſtehenden verſtuͤmmelt, und 
die Gebaͤrende allzeit in die groͤſte Lebensgefahr ver⸗ 
ſetzt worden; auch ſelbſt diejenige grauſame und 
hoͤchſt mißliche Operation, ich meyne die Zerflei⸗ 
ſchung des Kindes in der Gebaͤrmutter, an deren 
Statt die Kaiſergeburt faſt ſicherer iſt, aus den 
Schulen der neueren, durch die wohlthaͤtige Wen⸗ 
dung ganzlich verbannt iſt; ſo frägt man mit Recht: 
ob es Faͤlle gebe, in welchen die Wendung, wenn 
ſie verrichtet werden koͤnnte, und gekonnt haͤtte, 


nicht haͤtte geſchehen ſollen? Wenn dieſes iſt, ob 


der Ausgang heilſam oder mißlich ſeyn werde? und 
ob andere Faͤlle vorkommen, in welchen die Wen⸗ 
dung durchaus unmöglich ſey? Wann dieſes an 
dem iſt, ob die ſonſt geſchickte Hand des Geburtshel⸗ 
fers schlechterdings aller Werkzeuge entbehren koͤnne? 
Geſetzt wir bejahen jenes, und verneinen dieſes: 
Was fuͤr welche ſind es, ohne welche ich weder ſeyn 
wollte noch koͤnnte? Dieſes ſind die wichtigen Punk⸗ 
te, welche ich etwas weiclaͤuftiger zu erklaͤren mir 
Wggemmen habe. \ 


$. V. Die ganze Lehre der Entbindungskunſt 


die 


5 A Br 8 


die Theorie; das u die e Praris verhandelt. 
\ Diefe wird wiederum in zwey Claſſen getheilt de⸗ 
ren eine den Theil derjenigen Operationen enthält, 


welche blos mit der Hand verrichtet werden; Und 


dieſe handele hauptſaͤchlich von dem weitlaͤuftigen 
1 Wendungsgeſchaͤfte. Die andere bietet zwar nur 
wenige, aber noͤthige, bequeme und unſchaͤdliche 
Wer zeuge an, und lehret die Art und Weiſe, wie 


man in denjenigen Faͤllen zu Werke gehen ſoll, wel⸗ 
chen die bloſe Hand nicht gewachſen iſt. Gleichwie 
nun die Theorie nach phyſi chen, mechaniſchen und 
anderen mathematiſchen Gruͤnden, zwar eine allge⸗ 
meine und unumgaͤngliche Noth wendigkeit beyder 
Operationen fordert, ſo traͤgt ſie jedoch nach dem 
Maße vernuͤnftiger Anzeigen, ſammt den angezeig⸗ 


ten und gegenangezeigten Werkzeugen, eine beſtimm⸗ 
te und keine willkuͤhrliche Wahl vor. Das iſt ihr 


Rath, das iſt ihr Wille, und dieſes alles befkäniget 


endlich die Erfahrung. 


$. VI. Da dieſem alſo iſt; ſo iſt allerdings 


viel daran gelegen zu wiſſen, welches die Anzeigen 


zu einer vorzunehmenden heil ſamen Wendung, wel⸗ ä 
ches die Gegenanzeigen ſeyn, damit wir des Zwecks 


nicht verfehlen, und ein groſſes Huͤlfsmittel, dem 
Kinde ſowohl als der Mutter, toͤdtlich werde. Die 


allgemeinen Regeln der Neueren, welche die Wen⸗ 
dung anzeigen, ſind faſt dieſe: Die Wendung in 
is Au | der 
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der Geburt findet ſtatt, fo oft die Gebaͤrmutter we⸗ 
gen des ungewöhnlichen Sitzes des Mutterku⸗ 
chens (7) ſchief liegt (5); denn in dieſer Lage faͤllt 
die Axe des Kindes ſelbſt, ſelten in die Axe des 
Beckens (9e: So oft das Kind eine vertehrte 
Lage, welche ſie auch ſeyn mag, in der Gebaͤrmut⸗ 
ter hat (5), oder ein anderer Theil auffer dem Kopfe, 
eine Hand, ein Arm, eine Schulter, ein Schulter⸗ 
blatt, der Hals, die Bruſt und dergleichen auf dem 
Muttermunde liegt (rt): Und endlich durchaus fo 
oſt, als der Kopf zwar voran, aber uͤbel liegt, daß 
Levret die kuͤnſtliche Huͤlfe der Wendung, haupt⸗ 
ſaͤchlich in e der Schultern in derjenigen 
Ge/ 


(*) Siche Levret PArt des Arcouchem; F. 633, und bes 
felben Suite des Obfervat. Art, III. 


() van Hoorn Siph. et Pua Th. II. Cap. VIII. p. 15% 
Nieke Unterricht fuͤr Hebammen, pag. 40. Roederer 
Elem. art. obſter. 5. 484. x 


(***) Levret Suite des obfervat. pag. 40. 


CH) Von welcher Smellie in feinem Traite de la Theo- 
rie et Pratique des Aceouchemens $ect. IV. pag. 352. 
und in folgenden weitlaͤuftig handelt: Desgleichen 
Chapmann Abhandlung zu nee der Hehe | 
menkunſt, Cap. II. p. 28. 


() Levret ſagt in feinem Buche: LArt des ae 

mens $.726, „Man iſt verbunden das Kind zu wen⸗ 
den, ſo oft es Bin mit dem Kopf voran lian, 
8. ſ. w. 


Geburt für das groͤſte Meiſterſtͤͤck halt in welcher 
der Kopf in die Quere „mit dem Geſichte namlich 
in die eine oder andere Seite gewendet, in das Be⸗ 
cken tritt (“). Denn fuͤrwahr, da ſich die Schul⸗ 
tern vorne ſowohl als hinten auf dem Becken veſt 
anſtaͤmmen; ſo wird die Geburt leicht eine von der 
allerſchlimmſten Art, wo nicht die Wendung zeitig 
zu Huͤlfe koͤmmt; Wird aber die Wendung verabſaͤu⸗ 
met, und der Kopf fuͤllt inzwiſchen die Mutterſcheide 
aus; ſo kann die Kunſt kaum, es ſey denn vermoͤge 
eines beſondern Handgriffs des Levrets, den Zweck 
erreichen. Ferner erfordern einige beſonders drin⸗ 
gende Faͤlle, daß das Kind in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit auf ſeine Fuͤße gewendet, wo es mit denſel . 
ben nicht ſchon einſtuͤnde, und ausgezogen werde. 
Unter dieſen Zufällen iſt es Blutſturz (**) aus der 
hene BADER, mehrentheils von einem Theil 

32° des 


0 Eben derſel be, in ſeiner Suite des obſervat. pag. 21. 
ſagt: „die Haͤute zu zerreiſſen und die Fuͤtze zu holen, 
um die Geburt durch dieſen Weg zu Ende zu bringen, 
iſt ein wahres Meiſterſtuͤck; alles zeigt deſſen Noth⸗ 
wendigkeit an; es iſt auf Vernunft und Erfahrung 
gegruͤndet, und von einer unendlichen Folge fuͤr Mut⸗ 
ter und Kind. Eben derſelbe eben , Art. III. 
P · 1397 - 


(en) ©. Puzos Tilt des aceouch. Chap. XVI. p. 168. 
Maurieeau Malad, des femmes groſfes. Part. I: Livre 
II. Chap. XXVIII. Levret “Art des Accouch. K. 
730. a 


des abgelöſten Mutterkuchens entsteht ( yet | 


meiſten und zwar um ſo viel mehr zu e 1 | 
naͤher deffen Sitz dem Muttermunde iſt, fo daß das 


einer der allergefäb: lichſten Blutfluͤſſe ſey, welcher 
von einem auf den Muttermund felsft ang: wachſenen 
Muttertuchen entſteht (0), und ſich ſelbſt durch ſei⸗ 
nen Ausfluß befonders von andern unterſcheidet (*). 
Es gilt auch kein ander Geſetz in Anſehung der Zu⸗ 
ckungen und Kraͤmpfe der Mutter bey den Schrift⸗ 


| ae ia wo Be der Vorantommende ſchon zu 


nef 


€ ) Roederer Elem. art. obft. $. 68. 


8 * S. das eben erwähnte Buch des Roͤderers $. 648. 
Desgleichen Levret in dem obgedachten Buche F. 751. 
Hann der Blutfluß aus der Gebärmutter von der 
Ablöſung des Mutterkuchens, welcher von ohngefaͤhr 
auf den innern Mund des Mutterhalſes verwachſen 
ware, ‚ berfame ; jo müßte man noch viel geſchwinder 
zur erzwungenen Entbindung ſchreiten, weilen in die⸗ 
ſem Falle nichts, als die Geſchwindigkeit der Opera⸗ 
tion, das Leben der Mutter, und was noch uh iſt, 
das Leben des Kindes, retten konnte.“ 


(de G. Levret Suite des obſervat. p- om. und in fein: = 
Abhandlung von der allergemeinſten und doch allerun⸗ 
bekannteſten Urſache der Blutflüſſe, welche einige Weis 
ber in der letzten Zeit ihrer Schwangerſchaft über fallen, 
und von dem einzigen Mittel ihnen wirkſam zu begegnen 
und abzuhelfen. Eine ſehr vorzuͤgliche Schrift zu Ende 
ſeines Werks, algen den Titel fuͤhrt: Part 955 Ac- 


N couchemens. 


c S. Puͤzos ſchon ertsäpnsed Such, Sit 172 und 
„ fols 
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tief in das Becken eingetretene und veſt eingeklemmte 
Kopf der Wendung wider prechen, und wenigſtens 
nach meinem Urcheil eine andere viel abfertigerende 
Methode, ich meyne die Loͤſung des Kindes 1 | 

a ace e moͤchte. va 


F. VII. Sehr viele dieſer Geburten ſind mir 
ſowohl in meiner aus waͤrtigen als einheimiſchen 
Praxis unter die Hände gekommen; doch find kaum 
einige durunter, welche oͤfterer vorgefallen waren 
als diejenigen, mit welchen ein Blutfluß verbunden 
war, der aus einer tiefen und dem Muttermunde 
nahen Lage des! Mutterkuchens entſtand, ſo daß eine 
noch ganz neulich von dieſer Natur vorgefallene Ge⸗ 
burt, bey mir in friſchen Andenken ſteht deren 
Beobachtung zum Theil folgende iſt. Eine mit Mut⸗ 
terbeſchwerten geplagte Frau von ohngefaͤhr dreyſig 
Jahren, Mutter von einigen ſehr gluͤcklich gebornen 
Kindern, bekam in dem letzten Monate ihrer 
Schwangerſchaft einen zu dreymal wiederholten Blut⸗ 
fluß, nachdem er allezeit einige Tage zwiſchen durch 
aufgehoͤrt hatte. eg Blutfluß, welcher zum 
e vierten⸗ | 


5 


f folgende. De la Motte, Liv. III. Chap. XII. 9 
CCxlII. und die darauf folgende 376. und folgende 
Seiten. Mauriceau in dem ſchon erwaͤhnten Buche an 
dem ſchon angeführten Orte. Levret Part des Ac- 
couch. 66, 729. 748. Roͤderer in dem ſchon angezeig⸗ 


ten Buche § H. 609. 700. 


vierren mal mit Stuͤckern von geronnenem Gebluͤt 
wiedergekommen war und von Ohnmachten begleitet | 
worden, hatte zur Zeit, da ich kaum zu Nath geru⸗ 
fen worden, ſchon früher wieder aufgehoͤrt, als ich 
noch berzutommen konnte. Der Puls war gut, 
auch waren keine Wehen zur Geburt da; fo daß ich 
ſie wieder verließ, doch nicht ehe, und bevor ich ihr 
ein gewiſſes Verhalten und einige wenige angezeigte 
Arzneyen verordnet hatte. Der Blutfluß hatte ſich 
auch drey Tage hindurch geſtillet, nachdem dieſe aber 
verfloſſen waren, und ich des Morgens früh hinkam; 
ſo fand ich die Frau mit einem bleichen Geſicht, 
ziemlich kalten aͤuſſern Gliedern, und ſchwachem 
Pulſe. Der Blurfluß war dieſe Nacht zwar wieder 
erſchienen, unterdeſſen ſo war es doch dieſes mal 
noch nicht bis zu Ohnmachten gekommen; es ſtellten 
ſich auch keine Wehen zur Geburt ein, nicht eins 
mal einige von der Art, welche die vorherdeutenden 
pflegen genannt zu werden: Der zunehmende Blut⸗ 
fluß aber foderte, die Geburt vermoͤge der Kunſt 
zu beſchleunigen, ohnerachtet ſie ſagte, daß die Zeit 
ihrer Schwangerſchaft noch nicht vollkommen zu Ende 
waͤre. Ich erkundigte mich ſogleich um die aͤuſſere 
Beſchaffenheit des Leibes und fand, daß die meiſte 
Laſt nach der rechten Seite bingetehrt, der Unter⸗ 
leib aber zum Theil platt war. Och ich nun ſchon 
den Muttermund noch nicht unterſucht hatte, ſo 
lehrte mich doch u nach der Meinung und den 

Beobach⸗ 


Beobachtungen meines Lehrers, des Levrets (), 
ſo wie einige andere auf meine gethanen Fragen er⸗ 
haltene Antworten, ziemlich deutlich, daß die Lage 
des Mutterkuchens ſeitwaͤrts, und die des Kindes 
in der Gebärmutter ſchief, ſey. Da ich nun jetzt un⸗ 
terſuchte; fo fand ich auſſer geronnenen Klumpen 
Blut, womit die ganze Mutterſcheide angefüle war, 
nichts, zum wenigſten nichts deutliches, als daß 
das Kind die obere Oeffnung des Beckens, und 
das zwar erſt kaum, eingenommen hatte: Ich ſuchte 
daher die erſten fuͤnf oder ſechs Minuten den Mut⸗ 
termund vergebens, fand auch den Mutterkuchen 
ſelbſt, welchen ich dem Muttermunde nabe genug 
ſitzend vermuthet hatte, nicht ſogleich; dann alles, 
was ich mit meinen Fingern zu unterſuchen ver⸗ 
mochte, ſtellte der Form nach einen ſphaͤriſchen Koͤr⸗ 
per vor, und war an Groͤße einer mittelmaͤßigen 
Kopfgeſchwulſt gleich, aber in ſeinem Weſen weicher, 
und faſt ſo, wie er in der Zwiſchenzeit der Wehen 
zu ſeyn pflegt. So zehe war das geronnene Gebluͤt: 
Da ich aber wegen der Natur und Eigenſchaft die⸗ 
ſes vorankommenden Theils ein wenig im Zweifel 
war, fo geſchahe es endlich durch das Handthieren 

der Finger, daß ſich Theile von dieſem Klumpen 
| ab⸗ 


( Mas die aus der Vernunft zwar hergeleiteten, aber 
doch allezeit begleitenden Zeichen dieſer Lage angeht, 
davon ſiehe: Levret Suite des obſervat. ee III. 
pag, 123. 
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a abſonderten und feine Natur, nämlich eine ange⸗ 
haͤufte Menge von Stücken geronnenen Gebl ts, 
zeigten. Nachdem nun alſo dieſe, zwar nicht ohne 


155 Blutſluß, 1 abgeſondert und ausgezogen waren; fü A 


war der Zugang zu dem Muttermunde (*), welchen 
das gernnnene Geblut ausgefüllt batte nicht ſchwer. 
Über der Muttermund war merklich herunterhaͤn⸗ 
gend, und deſſen ganzer Rand ſehr dick. Ich konnte 
den Finger oben, und zwar in der Unten Seite, von 
der Zuſammenfuͤgung der Schaambeine an bis zu 
dem heiligen Bein frey und in einem halben Cirkel 
berumbewegen, aber da ich mich bemühere, ihn wei⸗ 
ter in dieſer hintern Gegend fort zu bewegen und 
den ganzen Cirkel zu vollenden; ſo war mir der un⸗ 
terfte Rand des Mutterkuchens an der Vollbringung | 
hinderlich (“). Es war eben ſo wenig zweifelhaft 
zu ſchlieſſen, daß der Mutterkuchen alſo in der rech⸗ 
ten Seite, und zwar in demjenigen Theile des Mut⸗ 


5 terhalſes und mittleren Abſchnitts, ſitze, in welchem 


er mit feinem oberſten Rande die Oeffnung der Mur⸗ 
tertrompete kaum beruͤhrt haben konnte, als es 
leicht war, die Zaſern zu zerreiſſen, ſo die Ader⸗ 
baut mit dem innerlichen Theile der Gebärmutter in 

derfe⸗ 


© Die Lehrſätze des Levrets bezeugen, daß es nur eine 
Wahrheit gebe. Siehe deſſen Suite des Obſer vat. 5 
86. Nro. i f ö | 


(*) S. Levret Suite des obſervat. Nia. 5. 
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derjenigen Gegend des Halſes, welche den abhaͤn⸗ 
genden Muttermund aus machte, verknuͤpfte, und 


fo den Blutfluß nach Gefalen zu erregen“). Alles, 


was deswegen zu thun war, (die Erweiterung des 


Muttermundes, die Unterſuchung der Lage des 
Kindes, und endlich deſſen Herausziehung fest) 


das mußte nothwendig groͤßtentheils in der linken 


Seit', und meiſtens mit der rechten Hand, verſucht 
werden. Daher drang ich mit einigen Fingern, 


vermoͤge einer beſtaͤndig angewandten Erweiterung, 


hoͤher in dieſe linte Seite herauf, und kam durch die 


2 


ſehr ſchlippen Haͤute zuerſt auf den beweglichen, er 
was rechts gelegenen, Kopf und auf deſſen ſchief 
hinauf nach der lambdafoͤrmigen ſich neigenden Pfeil⸗ 


naht, fo daß phyſiſch ſchon konnte geſchloſſen wer⸗ 


den, die Lage des Kindes fe ſchief, mit ſeinem Ge⸗ 


ſicht ſchief hinauf gekehrt / und mit ſeinem Wirbel 


nach dem Mutterkuchen gewendet. Ferner bewieſen 
mir dieſe Lage die Gelenke der Knochen des Vorder⸗ 
arms mit dem Oberarmknochen, und die ſchiefe Rich⸗ 


tung der Elbogen, welche ich zu berühren vermoch⸗ 


te, und endlich das Befuͤhlen der wahren Rippen 


der rechten Seite. Nachdem nun der Muttermund 
durch das lange Unterſuchen dieſer Theile ſchon viel 


erweitert worden war, So ſtund ich nicht länger 
mehr an, die Haͤute zu ſprengen. Aber auch dieſes 


| SED: war wegen der Dicke der ſchlappen Haͤute 


ſelbſt 
© S Levrets eben Ames Buch, Nr. 6. 


ſelbſt, und wegen der Schluͤpfrigkeit der benachbarten 
Theil „nicht leicht, und geſchahe erſt nach vielen ans 
gewandten Bemühungen (*). Endlich nachdem die | 
Haute zerriſſen, fuhr ich ſogleich mit der ganzen 
Hand durch die Oefnung, und fand dle beſchriebene ö 
Lage beſtaͤtiget; 0 entwickelte die kreuzweis uͤber 
| 1 1 h 


00. Die Zerreiffung der Haͤute des Ebes! in der Gebaͤr⸗ 
| 17 7 5 iſt oft ſchwerer zu bewerkſtelligen, als es viel⸗ 
leicht jemand, der in der praktiſchen Entbindungskunſt 
nicht ſehr erfahren iſt, glauben möchte; ich ſelbſt haͤtte 

es mir fo ſchwierig nicht vorgeſtellt, wo ich nicht noch 
ganz neulich, bey der Wendung des zweyten Kindes 
einer Zwilli gsgeburt, in dem Caſſelſchen Entbindungs⸗ 
hauſe, in Beyſeyn des Herrn Profeſſt ors Stein davon 
überzeugt worden wäre: Ich hatte mich namlich ſchon 
beynahe drey Minuten bemühet, einen Riß der Haͤute 
zu bewerkſtelligen, aber vergebens, wuͤrde auch viel⸗ 
leicht meine Bemuͤhungen noch laͤnger fruchtlos fortge⸗ 
ſetzt haben, wo mir der Herr Profeſſor zu dieſer Ver⸗ 
richtung nicht feinen vorzuͤglichen Anſatz der Finger 
gezeigt hätte. Die Haupturſache dieſer Schwierigkeit 
iſt ohne allen Widerſpruch, nach Ausſage des Herrn 
Profeſſors, die dicke ſchlappe Haut ſelbſt und ihre 
Schluͤpfrigkeit; dennoch ſcheinen mir die einigermaſſen 
kraftloſe, ja gleichſam gelaͤhmte und ihren Beſtimmun⸗ 
gen, wegen einer unwillkuͤhrlichen Bewegung, unge⸗ 
horſamen Finger, der in der Gebaͤrmutter oder Mut⸗ 
terſcheide befindlichen Hand, nicht wenig zu dieſer 
Schwierigkeit beyzutragen; die Urſachen dieſer Wir⸗ 
kung auf die arbeitende Hand, find ohne Zweifel die 
warmen und erſchlaffenden Feuchtigkeiten der innern 
Geburtstheile überhaupt. Anmerk. des Ueberſ. 
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einander liegende Fuͤße, und die uͤber den Bauch ge⸗ 
bogene Schenkel, ergriff ſie mit deſto leichterer Muͤhe, 
und zog fie nach den Geſetzen der Kunſt heraus, je 
mehr mein Arm, der die Mutterſcheide ausfuͤllte, 
den Waſſern den Weg zum Ausgang verſchloß: 
Das alſo mit dem Hinternigeborne Kind wandte ich 
ganz und gar auf den Leib und zog es, vermoͤge ei⸗ 
ner ſanften Bewegung in die Ruͤnde, bis auf die 
Achſeln heraus; da dieſes geſchehen war, loͤſte ich 
beyde Arme, den geſchnuͤrten Hals befreyete ich von 
der umwundenen Nabelſchnur, welche ſogleich ger 
bunden und abgeſchnitten wurde, und der, obgleich 
ſchmach geborne, Knabe fieng nach angewandter Sor⸗ 
ge ſogleich wieder an aufzuleben. Keine Wehen, 
weder zur Geburt noch waͤhrend der Geburt, ver⸗ 
hinderten das Wendungsgeſchaͤfte: der mit einer 
gebuͤbrenden Maͤßigung, und nach dem gewoͤhnlichen 
Geſetze ſchlechterdings bey der Nabelſchnur angezo⸗ 
gene Mutterkuchen, verfagte feine Loͤſung (); da 
mie ich nun feinen. Anhang und inwendigen Um⸗ 


fang 


(% Dieſes haͤngt groͤſtentheils von dem Sitze des Mut⸗ 
terkuchens ſelbſt und der Einpflanzung des Nabelſtrangs 
ab, daher Levret ein beſonderes Geſetz und eine eigne 
Methode in dieſem Falle liefert. Siehe deſſen Suite 
des obſervat Art. III. p. 132. Er handelt aber be⸗ 
redt und weitlaͤuftiger von dieſer Sache in den Memoi · 
res de Academie royale de Chirurgie. Tom, III. 
p. 216. und folgenden, 


fang Fürch Hülfe des Geste unterſuchen moͤchte; | 
ſo fuhr ich deſto lieber mit der Hand in die Gebaͤr⸗ 
mutter, um ihn abzutrennen, je mehr ich aus Ur⸗ 
{ chen ſeines Sitzes rechtmaͤßige Mutpmaſſung einer 
Einſperrung batte. Dann ich fand den größten 
Theil der Häute mit dem oberſten Rande des Mut⸗ g 
tertuchens in einer von der Gebaͤrmutter zuſammen⸗ | 
gezogenen Capſel eingeſchloſſen, welche zu erweitern, 
und von dem eben erwähnten enthaltenen zu entledi, | 
gen, nicht ohne alle ſchmerzhafte Empfindung ge; 
ſchehen konnte (5). Dennoch loſte ich den Mutter⸗ 
kuchen ſammt den Häuten mittelſt der Abſchuͤlung 7 
und zog ihn ganz heraus, an welchem ich den an⸗ 11 
dern Tag folgendes. bemerkte: i ih 


100 reihen war a eine 1 ungemöpntie 
baer fene rund. 6 


| 1 0.8 Die Nabeſſchnur 1 kaum einen Dau, 
men breit von dem unterſten Rande des Mur | 
kterkuchens. 


c) Die ganz unverſehrten Haͤute waren an dem 
unterſten Ende, welches dem Nabelſtrang ger 
rad gegen uͤberſtand, geoͤfnet. 
en eee Wai ER TR 05 Es 


K 0 Von die ofen obgleich ſeltenem dennoch zu b en 
dem Borfalle ſiehe Levrets Art des Accouch, gOr. 
und weitlaͤuftiger in deſſ elben Suite des Obferv at, Art. | 
II & VII, p. 119. 
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100 Es war ein runder duchscheage Fleck in den 

0 Haͤuten nahe bey den Riſſe, welcher Fleck . da 
er genauer unterſucht wurde, denjenigen Ort 
zeigte, wo ich zum erſtenmal, aber vergebens, 
beſchäͤftiget geweſen war die Hanse zu zerreiſſen. 
Dienn weil dieſer runde Fleck daher entſtanden 
war, daß dafeloft die Lederhaut zerſtört worden, 
waͤhrend daß das Schaafhaͤutchen unverſehrt 
nee ſo verrieth ihn feine Vurchſecnigteie 


mb 


Soweit von einer angezeigten, und mit einem 
gluͤcklichen Ausgange verrichteten, Wendung. 


$. VII. Von der toͤdtlichen Wendung habe 
ich zwar ſelbſt keinen Fall anzufuͤhren: Denn es 
bat die Wendung ihre Gegenanzeigen, deren Be⸗ 
trachtung die Oednung und der Zweck des Fuͤrha⸗ 
bens fordert. Da aber bey den Schrifeflellern zwar 
gerade zu kaum einige Meldung von den Gegenan⸗ 
zeigen geſchiehet; fo wird es noͤthig ſeyn, dieſelbe 
durch Umwege aus denen herauszuziehen, wodurch 
andere Arten von Operationen ernſtlich genug ange⸗ 
zeigt werden. Dieſes kann in der That ohne viele 
Schwierigkeit geſchehen. Denn wenn es wahr iſt, 
daß eine Verfahrungsart in der Geburt, fie mag 
widernatuͤrlich, ſchwer und muͤhſam ſeyn, oder von 
was vor einer Natur und Beſchaffenheit ſie endlich 
aun mag, allezeit vollkommener als die andere, und 


ſolcher 
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ſolcher voriujishen iſt; fo muß endlich eine einige 
Merhode von allen die voltemmenſte fiyn. Ene 


jede vollkommene Methode aber bat ihre Anzeigen, 


daher muͤſſen die Anzeigen dieſer, wann vernuͤnftig | 
geſchloſſen wird, die Gegenanzeigen der andern ſeyn. 
Beyde ohne Linzerfcheid anzuwenden, iſt, wo nicht 
toͤdtlich, doch gefaͤhrlich und gewiſſenlos: Und jene 
mit dieſen zu verwirren, wäre das Gluck mit dem 

Unglück verwechſeln. Jenes iſt das Verdienſt der 
Kunſt, 1 ein Vorwurf der Wen 


F. IX. O6 nun ſchon der Zweck der Operas 
tion an ſich allezeit heilſam iſt; fo kann derſelbe doch 
durch einen Zufall toͤdtlich werden Aber eben des- 
wegen erkennt ein ſcharfſichtiger Sidler die⸗ 
ſen Ungluͤck bedeutenden Zufall fehr oft vorher, und 
wendet ihn ab, weil er mehrentheils von einer uͤblen 
Anzeige eneſteht. Der ſorgenloſe Geburtshelfer wird 
hier feine Verwegenheit zu ſpaͤt bereuen. Die 
Wendung, die ſonſt das heilſamſte Geſchaͤft des 
Geburtshelfers iſt, wann es nach Anzeigen ange⸗ 
ſtele wird, mag zum Muſter dienen. Was wollen 
wir anders mit dieſer Operation, als uns eine Her 
legenheit verſchaffen, nach ergriffenen Süßen den 
Körper, und mit ihm den Kopf des Kindes heraus» 
zuziezen. Aber wer ſiehet nicht ein, wie viel ſeſe 
in der Natur umgekehrte Methode zu ſchaffen ma⸗ 
chen möchte, wann dieſer Kopf die naturliche Groͤße 

nur 


nur ein wenig uͤberſtiege? Wie viel Gefahr babey 
ſey/ wenn die Loͤſung des Kopfs, nachdem das 
Kind zwar bey den Fuͤßen hervorgezogen iſt, nicht 
nach Wunſche vor ſich gienge? Hier wird unſere 
Sache in der That übel ausgefuhrt; es wird gewiß 
ſchlimm vor die Mutter geſorgt, und fuͤrwahr noch 
ſchlimmer für das Kind. Dieſes Unglück betrifft 
ſehr oft, was wohl zu merken, inſonderheit die Erſt⸗ 
gebaͤrenden. Der Herr Profeſſor Boͤttger, mein 
Amtsgehuͤlfe und Herzens freund, hat mir einen bes 
ſonders merkwuͤrdigen, obgleich unglücklichen Fall 
von dieſer Art mitgetheilt, welchen er in dem zu 
Strasburg blühenden und in aller Welt berühmten 
Geburtshauſe, unter der Aufſicht feines zu vereh⸗ 
renden Lehrmeiſters, des in der Kunſt fürerefflichen 
Herrn Frieds, und deſſen in die Fus tapfen des Bas 
ters mit dem groͤßten Lobe tretenden Sohnes, be⸗ 
obachtet hat. Zwar koͤmmt alsdann ein gewiſſer und 
eigener Handgriff des Levrets zu ſtatten (“), mittelſt 
deſſen der kleine Durchmeſſer des Kopfs in den klei⸗ 
nen Durchmeſſer des Beckens, und der große Durch⸗ 
meſſer des Kopfs, dergeſtalt und nach einem unge⸗ 
wohnlichen Geſetze, in den großen Durchmeſſer des 
Beckens gewendet wird, daß der Kopf ſeloſt, nach⸗ 
dem er eine weit bequemere Zuſammendruͤckung, und 
. 0 . | eine 
(9 Wovon Levret “Art des accouch. $. 712. und weit» 
laͤuftiger in feiner Suite des obfervations art, IV. pag. 
143. und folgende. 
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eine daher leichtere Verkleinerung gelitten, ſchon 
leichter ausgeſtoßen wird. Aber es iſt weit gefehlt, 
daß dieſe ſehr ſinnreiche und nützliche Methode alle⸗ 
zeit anſchlagen ſollte, und dann geſchieget es / daß 
die ſonſt geſchickte, aber bier nicht genug vorſichtige 
Hand, im ſchweren Falle ihre Zunucht zum Werk⸗ 
zeuge, nämlich zur Zange nimmt, welche ſie kurz 
vorher verachtet hatte: Endlich aber und in einem 
der allerſchwerſten Faͤllen, wenn dieſe ihrer ſeits jene 
mit Recht verhoͤhnt, fo ruft fie das aͤuſſerſte Mittel, 
das rückſtaudige unglückliche Geſchlecht der Haken, 
zu Hülfe. Dieſes Unglück, dieſe Haufen von 
Uebeln begleiten bisweilen die Wendung der Rei⸗ 
he nach!! 


§. X. Die Wendung iſt bier mehrentheils 
zwey großen Gefahren unterworfen, durch deren Er⸗ 
eignung fie einen unglücklichen Ausgang nehmen 
kann: Denn das Becken iſt entweder zwar wohl 
geſtaltet, aber ein übermäßig dicker Kopf verurſa⸗ 

chet Schwierigkeiten: oder das Verhältniß des 

Kopfs iſt richtig aber die Durchmeſſer der Veffnun⸗ 

gen des Beckens ſind enger, als ſie natuͤrlich ſeyn 

ſollten. Es kann ferner geſchehen, daß aus der 
Vereinigung dieſer beyden Febler ein wermifchrer 
Fall entſteht, welcher um ſo viel muͤhſamer und ge 

fäprlicher iſt/ je vereinigten die ſich auf einander bes 
ziehende Verknuͤpfung der Fehler iſt, ſo daß endlich | 
ein 


ein u aufarmiegedtücees Becken, (wovon ich ein Br 


merkwürdiges und ſeltenes Muſter beſitze) der Kopf 


mag noch ſo naturlich ſeyn, eine ganz verzweifelte 


Sache ſey. Denn die Zange iſt in den beyden er⸗ 


ſten Arten, obſchon der Kopf in die obere Oeffnung 


des Beckens noch nicht eingetreten iſt, meiſtentheils 


hinreichend; fie vechüree die aus einer langſamen 


Geburt und Dicke des Kopfs zu befuͤrchtende Eins 


keilung deſſelben (*), und leiſtet nicht ſelten Wunder⸗ 


. 


dienſte (“). Aber ein vermiſchter und vereinigter 


Fall, in welchem naͤmlich die Schwierigkeiten eines 
engen Beckens und großen Kopfs mit einander ver⸗ 
bunden ſind, fodert einen zuſammengeſetzteren Vor⸗ 


rath von Werkzeugen, fo daß die Hoffnung auf 


die Zange allein, ohne ein bohrendes Werkzeug, 


* 4 F 


wenn das Kind nemlich abgeftorben iſt, eitel ſeyn 
wuͤrde. Eben das gilt auch von einem zuſammen⸗ 


gedruckten Becken 65505 wo nicht eine gluͤcklichere 


Ope⸗ ’ 


. 


6 ) ©. Röderers o Obfervationes in opufculis medicis, p. 
209. und folgende. 


(l S. Roͤderers Abhandlung de non i perfo- 
125 ratorii uſu in paragomphoſi ob capitis molem, Ob- 
ſerv. I. pag. 260. und folg. Opüfeul, medic. ar 3 
Goettingae, 1798, 1 


(bur) Ich zweifle ſehr, ob eine andere, als die Peril, 


fir, zange allzeit eben die Wirkung thun würde. 


Aa a BE 


Bo... eialinmn 


Operation, die Kaiſergeburt, das Kind dem un⸗ 


vermeidlichen Tode entzieher, weil fie wohl hier auf 


das allerdeutlichſte angezeigt wird. Aber von einer 
der allerſchlimmſten Arten eines übel gebildeten und 
zuſammengedruͤckten Beckens, wo der Kopf in den 
Raum, welcher zwiſchen der Hervorragunz des hei⸗ 
ligen und der Schaambeine befindlich iſt, durchaus 
nicht eintreten kann, ſo daß ihn die Wehen viel⸗ 
mehr vom rechten Wege abtehren, und in die eine 
oder andere Seite gegen die Darmbeine werfen, wo 
auch weder die Zange, noch der Bohrer, oder einige 
andere Werkzeuge Platz finden, habe ich ein merk⸗ 
würdiges Exempel aus der Erfahrung, fo daß hier, 
nachdem die Kaiſergeburt, als die einzige und letzte 
Zuflucht, verſaͤumet iſt, das in der That traurige 
Verhaͤngniß einer hoffnungsloſen Deutung bevorſte, 
bet. Beweiſe von dieſer Art mögen hinreichend 
ſeyn zu uͤberzeugen, daß die Wendung, wo wir 
nicht wollen, daß fie einen toͤdtlichen Ausgang habe, 
weder allezeit geſchehen ſolle, noch allezeit ache 
koͤnne. | ' 
$. XI. Nun wollen wir wenige andere Gründe 
anführen, vermoͤge welcher es klar werden möchte, 
daß man die Wendung nicht allezeit machen ſolle, 
oder hatte gemacht haben ſollen, ob man fie gleiche 
wohl haͤtte machen koͤnnen, oder würde gekoͤnnt har 
ben ($. 95 Denn es hat eine ganz andere Be⸗ 


ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit mit der Wendung, wenn die Haͤute 


theile in ſehr gutem Stande ſind, und die Gebaͤ⸗ 


rende noch bey vollkommenen Kraͤften iſt; aber es 
ſieht fuͤrwahr ganz anders aus, wenn die Haͤute zer⸗ 
riſſen (), die Waſſer verfloſſen, die Geburtstheile 
angeſchwollen, ſchmerzend und erhitzt, die Kräfte 


aufgeopfert ſind, ſo daß der Verzug der Entbindung 


ſo viel mehr die Wendung verbieten, je laͤnger dieſes 
Geſchaͤft der Natur ſchon gedauert hat, und je tie⸗ 


fer der zuerſt kommende Kopf in die Hoͤhlung des 


Beckens gefallen iſt (“); Und dieſes gehet hauptſaͤch⸗ 


0 


lich die Geburtshelfer an, welche naͤmlich ſelten von 
Anfang der Geburt bey der Gebaͤrenden zugegen 
find. Denn mie fo viel leichterer Mühe die Wen⸗ 

dung unter den erſten Bedingungen, als den guten 
Vorherdeutungen, verrichtet wird, mit deſto mehr 
Muͤhe wird ſie bey den zweyten Ausnahmen, als ſo 
viel uͤbeldeutenden Zeichen, vollbracht. Denn die 


Gebaͤrmutter iſt bisweilen ſo hart und widerſtehend, 
Aa 2 zwaͤngt 


% ©. Levret PArt des Accouch. p. 7 „Je laͤnger 


„noch ganz, die Aufferfichen und innerlichen Geburts⸗ 


und die daher entſtandenen Zufaͤlle, nicht ſelten um 


— 


die Waſſer verfloſſen ſind, deſto eher: iſt es, wenn 


auch ſonſt alles gleich iſt, das Kind zu wenden.“ 


(9 Levter b Art des REN §. 735. Es iſt keine Zeit 


mehr das Kind zu wenden, wenn der Kopf ſchon in 
die Mutterſcheide gefallen iſt; auch nicht, wenn er ein⸗ 
gekeilt iſt. | 
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5 zwängt ſich auch um den Körper des Kindes ſo u 
und veſt/ daß ein des im dritten Paragraphen er ⸗ 
waͤhnten Handgriffs unerfahrner Geburtshelfer, nicht 
ſelten gezwungen wird, von ihr abzuſtehen. Die. 
Dauer der Wehen, die oͤftere Wiederkunft und Hef⸗ 
| tigkeit derſelben, und was dergleichen mehr iſt, 
verhindern das Geſchaͤft nicht minder ſehr oft, um 
der allergrauſamſten Schmerzen willen, wo ſie ihm 
nicht ganzlich widerſtehen. Was thut aber ein hart⸗ 
naͤckiger und mit aller Gewalt auf das Unglück dro⸗ 
hende Geſchaͤft beſtehender Geburtshelfer? Er ver⸗ 
ſaͤumt die kuͤrzere, leichtere und viel geſchwindere, ich 
will nicht ſagen heilſamere Methode, ich meyne, 
die fuͤrtrefflichſte Huͤlfe mittelſt der Zange, und ver⸗ 
wechſelt dieſe mit dem weit ſchwereren, zwe felhaf⸗ 
ten, ja unglücklichen, ich will nicht ſagen, oft toͤdt⸗ 
lichen Geſchaͤf der Wendung, und ſo bemuͤhet er 
ſich auf eine verkehrte Art die Geburt zu Ende zu 
bringen, und bekuͤmmert ſich wenig darum, wie 
viel und wie lange Zeit er hier auf die mit Gefah⸗ 
ren begleitete Operation und muͤhſame Arbeit zu⸗ 
bringe, da er unterdeſſen des Kindes kaum ſchonet, 
ſich ſelbſt ermuͤdet/ die innerlichen ſowohl als aͤuſ⸗ 
ſerlichen Geburtstheile durch eine heftige Behand⸗ 
lung der Haͤnde reitzet, erhitzt, zerſtößt zerreiſt, die 
Mutter mit den allergrauſamſten Schmerzen plaget, 
ſie ihrer Kraͤfte beraubet, daß er alſo die Gebaͤrende! 
zu dem ee ‚FERNE IANGER, unglücklichen 
5 und 


und mit ſehr vielem ad und Elend verbundenem 
Kindbette vorbereite. Dies iſt die traurige und öde 
liche Vorherſagung einer oft uͤbel angezeigten Wen⸗ 
dung; hier ſiehet man den Schaden und das Unheil 
der Wendung ſelbſt ein; hier iſt die verſaͤumte Zan⸗ 
ge ein Vorwurf der Schande. Denn die Natur 
und Eigenſchaft einer nach levretiſcher Art gebilde⸗ 
ten Zange verhält ſich fo, daß fie in den meiſten 
dieſer Falle, wo man ſonſt die Wendung zu ma⸗ 
chen gewohnt iſt, wenn nämlich der Kopf noch nicht 
in das Becken gefallen und daſelbſt eingekeilt I 
a Huͤlfe leiſtet und fich veſonders anpreiſſet. Sie loͤſt 


5 zum Exempel allezeit, damit ich nur einen einzigen 


Fall gleichſam zur Probe anfuͤhre, einen mit dem 

Hinterhaupt auf der: Zuſammenfuͤgung der Schgam⸗ 
beine anſtehenden und mit dem Kinne ſtark gegen 1 

die Bruſt gedruckten Kopf ſo ſchoͤn als geſchwind: 

Aber hier iſt es allerdings noͤthig, ein beſonderes 

Kunſtſtuͤck und einen eignen Pen au Huͤlfe zu 
ruffen. es 


9. NI. 8 s 10 gaht, daß eine 
jede Geburt, wo ein Blutfluß aus der Gebaͤrmutter 
entſteht, oder die Mutter Zuckungen bekoͤmmt, mit⸗ 
telſt der Kunſt und mehrentheils durch Hülfe der 
Wendung verrichtet werden ſolle. Aber dasjenige, 
was in dem vorhergehenden g. iſt geſagt worden, 
1 sie 2 hier. Es koͤmmt 8 an, daß der Ge⸗ 
5 burts⸗ 
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i burtshelſer, nachdem er alles genau gene 105 
den Umſtaͤnden der Sache wiſſe, welche Methode 


bender Huͤlfsmittel ur Entbindung vor jetzt die ger 


ſchwindeſte und geſchickteſte ſey. Ich ſelbſt habe im 


Falle eines Blurfluſſes, da der Mutrerkuchen ſehr 
nahe an dem Muttermunde angewachſen war, ob⸗ | 


gleich der Kopf in der obern Oeffnung des Beckens 


bing, keins geſchickter gefunden, als die Zange, da 


mich fuͤrnemlich die Vorſorge dazu verleitete, damit 
ich nicht den zum Theil getrennten Mutterkuchen, 


— 


durch die mittelſt der Hand zu leiſtende und viel⸗ 


leicht allzu muͤhſame Operatlon der Wendung, noch 


mehr verletzen, und alſo der Anſtifter eines ſtaͤrkern 


Blutfluſſes ſeyn möchte, welches gewis kaum zu 


vermeiden wuͤrde geweſen ſeyn. Daß ich mir keine 


falſche Hoffnung gemacht, zeigte der Ausgang; aber 


bier wird Beurtheilungskraft erfordert Inſonder⸗ 
heit aber iſt die Anlegung der Zange in beiden Faͤl⸗ 


n beſſer, als die Wendung, fo oft nämlich der 


Kopf ſchon die Hoͤhle des Beckens zum Theil aus⸗ 


gefülle hat, und ein jeder dringender Zufall zeiger 


deſſen Anwendung allezeit um ſo viel mehr an, je 


tiefer er ſchon in das Becken gefallen iſt. Denn 


auf dieſe Art wird die Geburt allezeit in weit weni⸗ 
ger Zeit zu Ende gebracht, damit die im vorherge⸗ 
henden $. zum Theil angefuͤhrten Uebel, welche ſonſt 
darauf folgen wurden, fo fruͤhzeitig als treſlich möch⸗ 


ten gehoben und abgewendet werden. Denn die 


das 
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das Kind umſchnuͤrende, ſtarre und gleichſam wie ein 
Stein verhaͤrtete, Gebaͤrmutter, die Steiffigkeit der 
erhitzten Geburtstheile, und der ſchon zu ſehr in die 
Höhle des Beckens eingetriebene Kopf, verſagen 
allenthalben der zur Wendung nörhigen und einzu⸗ 
bringenden Hand den Raum; De la Motte bezeu⸗ 
get auch redlich, daß dieſer nicht allezeit fuͤglich und 
mit Sicherheit koͤnne zuruckgeſchoben werden (*). 
Roͤderer ſpricht endlich von den Zuckungen, welche 
die Kreyſenden mehrentheils plotzlich überfallen 6 
folgendermaſſen: „Ohnerachtet aber das Kind nach 
dem beſten Rath auf die Fuße gewendet wird; fo 
ereignet es ſich doch, wenn naͤmlich die Gebaͤrmutter 
das Kind ſehr veſt umgiebt, daß der Kopf mit der 
Zange muß gefaſt werden;“ oder, (wo es erlaubt waͤre 
dieſes einzige hinzuzuſetzen) wenn der Kopf ſehr er | 
in die en des Beckens gefallen iſt. 


§. XIII. Es hat die naͤmliche Beſchaffenheit 
mit einem Ape liegenden Aae welches mit zu⸗ 


erſt 


© S. deſſen Traité complet des accouchem. Liv. III. 
chap. XXII. obfervat, 244 & 245. p. 435. Desglei⸗ 
chen Levret Suite des obferv. Art. I. 9. 2. p. 5. not. a. 
„Wenn ſich der Kopf in der Mutterſcheide befindet, ſo 
iſt es nicht Zeit mehr die Füße zu holen; es gelingt 
niemals, weilen der Kopf nicht mehr in die Gebaͤr⸗ 
mutter zuruͤck treten kann. \ 


() ©. Elem. art. obſtetr. $. 700. 


. 


4 ER 
we, 
\ I 


erſt kommendem 1 in das Becken tritt. Die 
Schriftſteller rathen zwar einſtimmig / hier die Fuße 
des Kindes zu ergreifen, und es alſo bey denſelben 
anzuziehen Hr Aber die Wendung auf die Füße, 
wo ſie nicht zeitig geſchiehet/ ift eine vergebens une 
ternommene Arbeit (**), fo daß es im Falle, wo 
die Gebaͤrmutter den Hintern genau umſchließt, nach 
dem Rath des Roͤderers und anderer, beſſer iſt, 
der Natur das Geſchäft zu überlaffen, als die Ge⸗ 
baͤrmutter durch eine gewaltſame Ausdehnung zu 
beleidigen (). Denn die nn finder 

| RR n 15 e 4 


E 


0 Es ſey mir erlaubt, bier den Soße‘ gat aller an⸗ 
+ zuführen, und feine eignen Worte hierher zu ſchreiben: 
„Es iſt auch in allem Betracht ein gröfferer Vortheil 

dabey das Kind, welches den Hintern anbietet, Be 


den Fuͤſſen anzuziehen, als es doppelt kommen zu laſſen.“ 
Dat des accouch. 8. 767. 


( 9 Eben derſelbe macht an 0 en Orte folgende 
Ausnahme: (in fo fern es nicht in den Grund des Be⸗ 
ckens gefallen iſt.) Und in dem 757. H. ſagt er: „wenn 
das Kind ‚feine Hinterbacken anbietet, und fin Hin⸗ 
tere ſchon tief in die Mutterſcheide gedrungen iſt; 
alsdenn iſt es keine Zeit mehr zur Wendung, Abſendere 
lich wenn die Waſſer verfloſſen find, « 


( 0 Derſelbe ſagt ferner an eben dem Orte: „Es» 

iſt alsdann beſſer, es doppelt kommen zu laſſen, als 
an eine Zuruͤckſchiebung in die Gebaͤrmutter zu geden⸗ 
ken.“ S. ebenfalls Roͤderers Elem, art. obſtetr. §. 617. 


\cHh 


hier, wo der Hintere ſchon allzutief herunter gefallen 
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und wirklich eingekeilt ift, eben fo wenig Platz, als 


ein Kopf, welcher den Grund des Beckens erreicht 
hat, oder von der Mutterſcheide aufgenommen iſt (H). 
Es berrſchet auch gewiß eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit 
in dieſem Satze, daß bier allenthalben die Anwen⸗ 
dung der Zange mit dem Levret verdient geprieſen 
zu werden (**), um fo mehr, da ſie auch in dieſem 
Falle die langſame Thaͤtigkeit beydes, der Wehen und 
der aus treibenden Kräfte, erſetzt (“), ſo wie ſie hin⸗ 


wiederum das alzuunbaͤndige Beſtreben der Natur 


9 1 


00 S. devret Art des accouch. F. 735. „Es iſt keine 


Zeit mehr, das Kind zu wenden, wenn der Kopf ſchon 
in die Mutterſcheide gefallen iſt; eben ſo verhaͤlt es 550 
auch, wenn er eingekeilt 8 


() S. das eben erwähnte Buch des Levrets 8 520 
Nr. 8. „Dieſes Werkzeug (die Zange) kann auch ſehr 
wohl dienen, den Hintern des Kindes aus der Mur: 
terſcheide zu ziehen, wenn er in dem unterſten Theile 
des Beckens liegt, und ſich zuerſt angeboten hat.““ 
6 S. Roͤderers Elem, art. obſtetr. $. 628. 
(+) Levret endiget den eben angeführten H. „und daß er 
die Berſtung des Dammes drohet. Und in einem kurz 


vorhergehenden hen ſetzt er am Ende hinzu: „und den 
Durchgang erleichtern, waͤhrend daß man des Dam⸗ 


mes mit Behutſamkeit (mittelſt der Zange) ſchonet, 


als an die Zuruͤcktreibung in die Gebaͤrmutter zu ge⸗ 
denken.“ 5 


— 
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zaͤumet, und der dann 0 der chen lug 
vorkommt (ct). 


5 $. XIV. Mit den Waſſerkoͤpfen hat es eine 1 
ſolche Beſchaffenheit, daß ſie wie bekannt, ob ſie ’ | 
ſchon allezeit zu einer ſonderbaren, ja bisweilen une. 
geheuren Größe wachſen, dennoch die Geburt kel 
nesweges fo ſehr, wie es ſcheinet, aufhalten, wenn 
nur der Kopf zuerſt kommt, und eine gute Lage hat. 

Denn der Kopf laͤſt ſich auf eine wunderbare Art 
verlängern, fo daß der Hinterkopf die mit den Knien 
gleichlaufende Linie berührt, wenn der Grund deſſel, 
ben noch in dem Eingang der Geburtstheile befind⸗ 
lich iſt. Ich erinnere mich, einen ſolchen Waſſer⸗ 
kopf, welcher ſieben Zoll im Durchmeſſer, und ein 
und zwanzig im Umkreis hatte, zu Paris geſeben 
zu haben. Das Kind wurde mit unbeſchaͤdigtem 
Kopfe zuerſt geboren, und lebte noch drey Tage. 
Iſt es wohl glaublich, daß bier die Wendung ein 
gleiches würde geleiſtet haben? Ich zweifele daran. 
Dennoch hatte man eben daſelbſt, bey einem andern 
ein durchbohrendes Werkzeug noͤthig, um die Waſ⸗ 
ſer heraus zu laſſen, bey dem aber die Seitenbeine 
des Kopfs ſo ſehr ausgedehnt waren, daß der 
ſchlechterdings zuſammengedruͤckte Kopf den naͤmli⸗ 
chen Gad der e nicht annehmen konnte. 

So. 
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So ſoll denn alfo bey feinem Waſſerkopfe die Wen⸗ 


. 


dung unternommen en 


5. XV. Endlich hat es auch verſchiedene Be. 
wandniß mit der Einkeilung, welche Art der Geburt 
bey den Erſtgebaͤrenden oft vorkommt. Es if aber 


die Einkeilung derjenige Zuſtand des Kindes in der 
Geburt, wo der Kopf fo veſt in das Becken ge 
swänge wird, und zwiſchen den Schaambeinen der 


Mutter haͤnget, daß er gleichſam wie ein Keil eins 
geſchlagen, auf keine Art kann bewegt werden, da⸗ 
her es auch bey uns ein eingekeilter Kopf heiſt, wenn 


die Franzoſen Enclavement, tete enclavèe, 
T'enclavement de la tete gern 2 


9. XVI. Wir geben zwar billig mit dem Nös 


derer einen Unterſcheld der Urſachen, in Anſehung 


des Kopfs oder des Beckens, oder endlich und 


zwar in einem der allerſchlimmſten Fälle, mit einan⸗ 


der gepaarte Schwierigkeiten zu, geſtehen auch nicht 
minder verſchiedene Grade der Einkeilung. Aber 
der erſte und zweyte Grad hat bis weilen eine ſolche 
Verwandtſchaft mit einander, daß dieſer letztere 


Grad aus dem erſtern ſehr leicht, und mehrentheils 

in einer ziemlich kurzen Zeit entſteht, und nicht ſel⸗ 
ten ſowohl ſchwerer als auch ſpaͤter von jenem un⸗ 
terſchieden wird. Unterdeſſen fo iſt nichts daran 


gele⸗ 
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gelegen, in ſo weit es die Wendung angeht, da 


namlich ſchon in dem erſten Grade des Uebels, eine 


heilſame Wendung nur eitele Hoffnung ſeyn kann; 


(. N.) Wenn aber der Geburtshelfer die Zeit mit 


Zaudern zubringt, und die langſame Geburt den 


Kraͤften der Natur uͤberluͤßt; ſo entſteht ſehr oft der 


um 


zweyte Grad „dem endlich nicht die Hand, ſondern 


nur einzig und allen bir b de 1 0 e 


hu W 


. 
m 


F. XVII. un iſt in der That eine Art der 
sn und ſehr oft verzweifelten Geburten, 
ob ſie ſchon wegen der vordern Lage des Kopfs alles 
Gute und gluͤckliche zu verſprechen ſcheint; denn 
wenn die Kreyſende ſchon etwas lange in der Arbeit 


zugebracht hat, fo moͤchte das Kind ſelten lebendig 


geholt werden, ſondern es koͤmmt entweder unter 


den Bemühungen zur Geburt um, oder, penn ein 


Fehler des Beckens mit in Betracht gekommen, und 
der fruͤh zu unternehmende Kaiſerſchnitt iſt verab⸗ | 


ſaͤumet worden, ſo hat es in den mehrentheils laͤn⸗ 
ger als billig verzoͤgertem zweytem, und endlich drit⸗ 
tem Grade der Einkeilung in Umſtaͤuden von hoff⸗ 
nungsloſer Deutung, durch ein verzweifeltes Hilfen 
mittel, namlich. den Kopfbohrer in der Geburt 
ſelbſt muͤſſen verletzet werden; Freylich, wenn die 
allerdeutlichſten Zeichen eines ben abgeſtorbenen 


Kin ⸗ 


©. 


* 
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Kindes vorhanden ſind; ſo iſt es allerdings der beſte 


Rath, den Bohrer, um den Kopf zu verringeren, 


anzuwenden, mitteiſt welches zu der Zeit das Heil 
der Kreyſenden am meiſten befoͤrdert wird: aber 
in einem zweifelhaftem Falle, wo nicht allezeit 


die naͤmliche entſcheidende Gemeinſchaft und 


Deutlichkeit der Zeichen eines todten Kindes 
vorhanden iſt, vermahne ich den Geburtshelfer, 
daß er hier ja mit ſeinem Gewiſſen zu Rathe 
gehe, und nicht verwegener Weiſe zu den 
toͤdtenden Wertzeugen ſchreite. Ich erinnere 
mich, daß ich in einem Falle der Einkeilung, wo 
der Kopf uͤber zweymal vier und zwanzig Stunden 
in dem Becken ſtand, die Zange zwar angelegt, 
aber auch nach ſieben und mehr gemachten Verſu⸗ 
chen an ihrem guten Ausgange verzweifelt habe, ſo 
daß ich die Meynung und Huͤlfe unſers groͤſten Zer⸗ 
gliederers, eines in der Entbindungskunſt ſehr ge⸗ 
uͤbten Mannes erſuchte, weil ich dafuͤr hielt, dag 


dieſe Einkeilung nicht anders, als durch Huͤlfe des 
Bohrers / würde zu heben ſeyn; Aber es trug ſich uns 
verhoft zu, daß ich endlich, nachdem ich meine 
Verſuche unterdeſſen einige mal wiederholt hatte, 


den Kopf unbeſchaͤdigt loͤſte. Das ſich abtrennende 


Oberhaͤutlein und andere offenbare Zeichen bewieſen, 
daß das, Kind ſchon lange todt geweſen ſey. Die 


5 Mutter fand fehr ain aus dem Kindbette auf, 
5 und 


0 as kam kaum ein Jahr ge das zweyte mal tn 
glücklich nieder. | 


§. XV. Die Geſchwulſt der Geburtsglie⸗ 
der und deren Entzuͤndung, find alsdenn die erſten 
uͤblen und am meiſten zu befuͤrchtenden Wirkungen 
der Einkeilung, ſo daß der heiſſe Brand die lange 
gedruckten und ſehr zerquetſchten weichen Theile er⸗ 
greift, und ſolche Brandſchurfen mehrentheils in | 
dem Blaſenhalſe, in der Harnröhre, ja auch in dem 
Maſtdarme erzeuge (), welche, wenn fie abgefal⸗ 
len find, eben deswegen weit beſchwerlicher und une 
ertraͤglicher werden, weil fie alsdenn verurſachen, 
daß weder die Darmunreinigkeiten, noch der Harn, 
toͤnne beybehalten werden. Das Kind iſt unterdeſ⸗ 
fen wegen der fortdaurenden Zuſammendruͤckung 
ſeines Kopfs in groͤſter Lebensgefahr, und ehe und 
bevor es ſelbſt abſtirbt, bekoͤmmt es bisweilen ſolche 
Kraͤmpfe und Zuckungen, daß es mit ſeinen kram⸗ 
pficht ausgeſtreckten Füßen gegen den Grund, oder 
eine andere Seite der Gebaͤrmutter, tritt, und ſol⸗ 
che durchbohrt (9 oder der Kopf, wenn er viel⸗ 
| leiche | 


C) ©. Levret “Art des Accouch. Sect. II. p. 104. 
be Von welcher unglücklichen Einfeilung Levret L Art 


des accouchem, Sect. III. p. 105. und folgenden ſehr 


erfahren geſchrieben hat. 
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leicht endlich durch die allerheftigſten Zuſammenzie⸗ 
hungen der Gebaͤrmutrer, und den Trieb der bes 
buͤlflichen Kräfte, wo dieſe, weil die Mutter meia 
ſtens abgemattet, ſolche Gewalt beſitzen, aus geſto⸗ 
ßen wird, trennt und zerreißt die Mutterſcheide, die 
OHarnroͤhre, den Damm und nicht ſelten den Maſts 
darm ſelbſt (*9). Ein Unheil, welches nicht an⸗ 
ders, als durch die Naht des Maſtdarms und der 
Mutterſcheide (Sutura recto - vaginalis) wieder 
8. a eis werden kann. 


8. XIX. Das allervollommenſte eiſerne Werks 
zeug / die zweyte Hand des Geburtshelfers, ich mey⸗ 
ne die Levretiſche Zange, (A axe tournant, wie er 
ſie nennt) iſt geſchickt und vermoͤgend, alle dieſe 
Schwierigkeiten und unzählige andere Ungluͤcke, 
welchen mittelſt der Wendung nicht mehr abzuhel⸗ 
fen ſteht, zu heben und abzuwenden. Wer wird 
daher bey ſo geſtalten Sachen in der Entbindungs⸗ 
kunſt ſo unerfahren ſeyn, daß er ein Werkzeug, wel⸗ 
ches, wenn es geſchickt angelegt wird, weder Mut⸗ 
ter noch Kind verletzt, verachten, und ihm die wo 
moͤgliche, dennoch gefährliche, ja auch vielleicht chdcs 
liche Wendung vorziehen ſollte? Gewiß niemand, 
er 5 denn 12 eigenen Kräften ſehr viel zu⸗ 


ſchrei⸗ | 


1 bei) S. Puzos re des Aceouchem, 1 XII. art. 
HI. p. 128. 


ſchreiben, und der Geſchicklichkeit feiner Haͤnde uͤber 
die maſſen viel zutrauen; oder im Gegentheil gar 
nicht die geringſte Kenntniß von der Unvergleichlich ⸗ 
keit dieſes Werkzeugs haben. Es ſey mir erlaubt, 
eine einzige Beobachtung einer gluͤcklich gehobenen 
Einteilung zum Muſter hierher zu ſetzen. Eine 
wohl gebildete fünf und zwanzig jaͤhrige erſtgebaͤren⸗ 
de, wurde des Abends und die Nacht bindurch mit 1 
Wehen zur Geburt befallen: des folgenden Tages, 
um neun Uhr vormittags, ſprangen die Waller.s 
Alſobald darauf wurde der Kopf vorliegend befun⸗ 
den: aber ziemlich beftige / dauerhafte und bis gegen 
Mittag oft wiederholte Wehen, trieben den in der 
mittleren Höhle, zwiſchen der oberen und unteren Oef⸗ 
nung des Beckens feſt ſtehenden Kopf, kaum in 
etwas weiter und die oͤftere Ruͤcktehr, Heftigkeit 
und Dauer derſelben nahm Nachmittags viel ab. 
. Nachdem ich des Nachmittags um vier Uhr zu Huͤlfe 
gerufen ward, ſo uͤberzeugte mich die in der Mitte 
des Unterleibes befindliche Erhabenheit, von der 
beſten Lage der Gebaͤrmutter. Die Geburtstheile 
waren ſchon etwas aufgeſchwollen. Der vorliegende, 
mit keiner großen Geſchwulſt verſehene Kopf, ſtand 
noch etwas hoͤher, als die untere Oeffnung des Be⸗ 
ckens ift, zum wenigſten fuͤllte er dieſelbe noch nicht 
gaͤnzlich aus; denn ein Theil der Hoͤhle des heiligen 
Beins war leer, und Bir Pal Seiten verſagten 
Ä | auch 
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auch den innwendig ziemlich boch hinauf dringenden 
Fingern den Zugang nicht. Aber der Hinterkopf 
wurde gegen die Zuſammenfuͤgung der Schaambeine 
ſehr veſt angetrieben, ſo daß der Winkel, welchen 
die Seitenbeine des Kopfs mit dem Hinterhaupts⸗ 
beine machen, mit der lambdaſoͤrmigen Naht hinter 

demjenigen Winkel, welchen die Bogen der Schaam⸗ 

beine beſtimmen, gefuͤhlt wurde. Die Hoͤhlung des 
erſten heiligen Wirbelbeins nahm den erhabenen 


Theil des Stirnbeins genau in ſich auf, und dieſer 


war gleichſam wie eingedrungen. Der unbewegli⸗ 
che Kopf bot alſo den vorliegenden Scheitel an. 
Der Fall wird unterdeſſen ſchlimmer, wenn ſich der 
eingebogene Theil an der Naſenwurzel ſo in die Er⸗ 
habenheit, welche die Hervorragung des Heiligen | 
beins und die letzten Lendenwirbelbeine mit einander 
machen, hineinfuͤgt, daß der Kopf nicht im gering⸗ 
ſten bewegt werden mag. Ich verſuchte zuerſt einen 
Arm der Zange anſtatt eines Hebels zu gebrauchen, 
aber vergebens; denn das gegen die Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Schaambeine gedruckte Bein des Hinter⸗ 
kopfs, verſagte mir den Raum zu deſſen Anwen⸗ 
dung: Der vordere Theil des Kopfs konnte auch 


nicht ein wenig hinauf gehoben werden, damit auf 


dieſe Art das Hinterhaupt hatte mögen tiefer in die 


untere Oefnung des Beckens eindringen, weil ſich 


h namlich der erhabene Theil des Stirnbeins in die 
Bb obere 


* 


obere PURE des Deulgenbens zu uit geſetzt hat⸗ 
te; der eine, oder der andere, oder dieſe beyde mit 


einander verbundene Handgriffe pflegen ſonſt dieſe 
unvollkommene Einkeilung (wenn man ſie ſo nennen 
darf) ſehr geſchwind zu heben, aber hier war alle 
Arbeit umſonſt. Derowegen mußte hier die Ent⸗ 


bindung mittelſt der Zange verrichtet werden. Bey⸗ 
des, weder das Einbringen, noch die Vereinigung 
der Arme, machte mir viel Mühe. Die über die 


Seitenbeine des Kopfs und über die Schlaͤfe ange⸗ 


legte, bis zu den Jochbeinen hinreichende Arme der 


Zange, druͤckten ſeitwaͤrts zuſammen „ während daß 
mittelſt der ‚größten Gewalt des Zugs, die Hin 


derniſſe, naͤmlich der Zuſammenfuͤgung der Scham⸗ 


beine und der gegenuͤberſtehende obere Theil des 
Heiligenbeins, zugleich mit der Dicke des Kopfs 


abnahmen, daß alſo nach einigen wiederholten 


Drehungen in die Ruͤnde, der in Geſtalt eines 
Keils verlaͤngerte hintere Theil des Kopfs, in 


den unteren Raum des Beckens eintrat, und in 
weniger, als einem Augenblicke, ein lebendiges 


und frifhes Kind zum Vorſchein kam. Die als 


zulange Nabelſchnur war nur ſchlapp um den 


Hals gewunden: Der weibliche Arm der Zange, 


welcher auf der rechten Seite des Kindeskopfes 


angelegen hatte einen ſehr leichten Eindruck am 
aͤuſſeren Augenwinkel hinterlaſſen: Uebrigens 
konnte 


konnte weder auf dieſer noch auf der anderen 


Seite des Kopfs, etwas anders, als der Ein⸗ 


druck der kaͤſichten Materie, und des ae 
gleichſam in die Haut, beobachten werden. Der 
Mutterkuchen bhieng ziemlich feſt an der hinteren 


Wand der Gebaͤrmutter , und konnte nicht ae 
ders, als mittelſt der Abſchaͤlung, geloͤſt werden. 


Er war ſehr groß, und ſeiner Figur nach, wie 


eine bey dem Stiel geſtümpfte Raquette. Die Nas 


belſchnur ſelbſt entſprung nicht aus der Mitte, 


ſondern zwiſchen drey und vier Zollen von dem 


um. Ende des platten 5 


465 XX. Wee mag genug e von Ur 


Vortrefflichteit dieſes Werkzeugs bey der Einkei⸗ 


lung und in derjenigen Art der Geburt, welche 


der Wendung des Kindes ſehr widerſpricht. So 


viel ſey nur hier und da von deſſen Bequemlich⸗ 


keit und Nutzen in andern Faͤllen von der gefaͤhr⸗ 


lichſten Art geſagt. Denn es iſt weit gefehlt, 
daß ich alle Eigenſchaften dieſes durch die Kunſt 


erfundenen verbeſſerren und beſten Werkzeugs, 


auch in denen Faͤllen ſollte angezeigt haben, wo 


zwar feine Einkeilung des Kopfes vorhanden iſt, 


wo es aber auch nicht erlaubt iſt, um des Zeit 
verluſts und einiger dringender Zufaͤlle willen, die 


Wendung zu unternehmen. Dergleichen Faͤlle 


ENG 2 > find 
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find, bey ſonſt gleichgeſtalten Em Glut⸗ 
fluͤſſe und drohende Krämpfe (F. XII.) Eine 


jede alzulangſame Geburt, nachlaſſende Wehen 


uͤberhaupt , und eine gaͤnzliche Hinfaͤlligkeit der 


Kraͤfte, um die Geburt zu Ende zu bringen: 
Eine an ſich ſelbſt oder zufaͤlliger Weiſe kurze Na⸗ 
belſchnur und ein ſich um dieſer Urſache willen 
in der Mutterſcheide verweilender Kopf; ein den 
Hals des Kindes zu ſehr ſchnuͤrender Krampf der 
Gebaͤrmutter, fo daß die Natur die Geburt von 


freyen Stuͤcken nicht zu Ende bringen kann; eine 


gewaltige Zurückhaltung des Harns, und was 
dergleichen mehr iſt. Denn ich ſage nichts von 


ihrer ſich auszeichnenden Thaͤtigkeit, indem ſie die 


Stelle eines Hebels vertritt, ſo daß wir das be⸗ 


ruͤchtigte Wertzeug des beruͤhmten Roonhuyſen 


leicht entbehren koͤnnen; ich melde nichts von 


ihrem großen Nutzen, wenn das Geſicht nach der 
einen oder der andern Seite gewendet iſt. Ich 
gehe auch die Verfabrungsart und ihre Anle⸗ 


gungs Methode in derjenigen vordern Lage des 
Geſichts mit Stillſchweigen vorbey, wo der Hin 

terkopf veſt gegen die Schaambeine angedruͤckt, 
und das Kinn des Kindes hart auf die Bruſt ge⸗ 


draͤngt wird: oder wo das vorliegende Geſicht ſo 


eintritt, daß das Stirnbein gegen die Vereini⸗ 
gung a Schambeine angetrieben wird, und das 
| A 
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Hinterhaupt veſt auf dem Rüden anſteht; ich 
ſpreche auch nicht von den eingekeilten Schultern, 
und wie ſie muͤſſen geloͤßt werden, und was der ⸗ 
gleichen von dieſer Art mehr iſt: ich fuͤge auch 

nicht hinzu, wie der in der Gebaͤrmutter zuruͤck⸗ 
gelaſſene Kopf muͤſſe herausgenommen werden. 
Ich thue endlich auch keine Erinnerung ibres beile 
ſamſten Nutzens in derjenigen Art der uͤbereilten | 
Geburt, welche mit Zerreiſſung der Theile der 
Miutterſcheide begleitet, oder mit einem in wenig 
Minuten toͤdtlichen Blutfluß vergeſellſchaftet iſt /, 
und die Leichtigkeit der Geburt mit einem unvermu⸗ 
theten Tode vergilt; und ob ich ſchon endlich den 

Bau und die Einrichtung der Theile dieſes Werts 
zeugs, um des hier vorgeſchriebenen Raums wil⸗ 
len zu erklaren unterlaſſe; ſo moͤchte es doch nicht 
misfallen, wenn ich noch dieſes Einzige, was 
zur Sache gehört, erinnere, daß naͤmlich ein 
aufs höchfte eingekeilter Kopf die ſehr verſchiedene 
Anlegung der Zange keineswegen verhindere, und 
daß dieſes Werkzeug mit dem andern, dem 
5 Scheitelbohrer, (vom Levret Perce crane à deux 
lames genannt) beydes dem Anfaͤnger und dem 

allergeſchickteſten hinreichend fy, und ſtatt der 
oft ſchaͤdlichen Handhuͤlfe in einer widernatuͤrlichen 
oder ſchweren Geburt, faſt den ganzen Inſtrumen⸗ 
ten Vorrath aus mache. Uebrigens mag es ges 
| nug 


* * 


nug feun, daß ieh, 1158 e Regſſter der Gegenanzeigen | 
zur Wendung unterſucht habe, und ich werde mir 


im Ernſte Gluͤck wuͤnſchen/ wenn es ſcheinen 


ſollte, daß ich meinem Vorhaben einigermaßen 
Gnuͤge geleiſtet, und den nicht ſeltenen Schaden 
der Wendung in der Geburt, wenigſtens die bis ⸗ 


weilige Unzulänglichkeit der en dards, au 


| leigt bäckt, 


* * 
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VV | 
oͤffentliche Einladungsſchrift 
ee a 8 
praktiſchen Arbeiten im Geburtshauſe | 
herausgegeben zu Caſſel 5 


§. 1. 


Zboor wiſſen es unſere heutigen practiſchen Ge⸗ 


burtshelfer gar wohl, daß widernatüͤrliche und ſchwe⸗ 


re Geburten meiſt um ſo gluͤcklicher durch eine bloſe 


geſchickte Handanwendung verrichtet werden, als 


Gebaͤrenden dadurch oft die geſchwindeſte Hülfe ge⸗ 


leiſtet wird, und daß die Wendung des Kindes 
wahrlich das groͤßte Verdienſt in der Entbindungs⸗ 


kunſt iſt. Wenn zu unſern Zeiten alſo unſere Kunſt 
je den Grad einer glaͤnzenden Vollkommenheit er⸗ 
reicht hat, ſo beſteht dieſer unſtreitig in dem Wen⸗ 


dungsgeſchaͤfte, und daher koͤmmt es, daß ein jeder 


rechtſchaffener und mit menſchlichem Gefühl ſowohl, 


als Geſchicklichkeit und Erfahrung verſuchter Ge⸗ 
baurtshelfer, ſich der in ihren Faͤllen ſichern Wen⸗ 
dung bedient, und jede andere ungleich nachtheiligere 
Huͤlfe, bis zum voreiligen und unuͤberlegten, vormals 


ſo üblichen, Gebrauche der Haken und Meſſer, beus 
tiges Tages billig verabſcheuet, und dieſe Are) der 
Geburtshuͤlfe dem gemeinen Mann in der veralteten 
Kunſt uͤberlaͤßt. 1 
| §. 2. 
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294 — . 


F. 2. Indeſſen iſt es doch weit 111 177 daß 
mit der Wendung alles auszumachen ſtehe. Es 
iſt vielmehr kein wahrer practiſcher Kunſtverſtändi⸗ 
ger, der leicht zugeben oder behaupten, ſollte „ er 
koͤnne in allen Fällen ohne alle Werkzeuge ſeyn I: 


daß es auch wirklich nicht ſelten Falle gebe, wo aus 


Verſchulden der Verweilung die Wendung nicht 


-_ 


mehr angezeigt iſt, und wo vielmehr die Geburts⸗ | 


zange den Vorzug bat, das habe x an ‚einem an- 8 | 


dern Orte 4 gcheigt 


as 3. Da bei Kunſt und Erſabtung . 5 
daß in eigenen Fällen. die geſchickte Hand des Ge 


burtshelfers doch keines weges hinreichend ſey / ſo 
hat es nicht anders ſeyn koͤnnen, oder man hat auf 


mancherley Werkzeuge d denken muͤſſen, um den Zweck 
zu erreichen. Aber welch eine Menge von Werk 


zeugen befigen wir nicht! Noch kaͤglich kommen des. 
ren neue hinzu, da doch der Faͤlle ſo viel nicht find, 


die ein ſolches Zeughaus von Juſtrumenten erfor⸗ 


derten, und es iſt wirklich zu beklagen, daß ſo | 


manche ihren eefinbeuifinen Geiſt mehr auf die Ver⸗ 
viel · 

„ Ä 5 | 

(* Sacombe, Vogler, ann und ihres Gleis. 55 


* 


chen Neulinge in unſern Zeiten ausgenommen. A. d. U. 


(ka) In dem Programm vom nechſelſeitigen Nutzen und 
Schaden des Wendungsgeſchäfts, 10 nach Beſcaſſen⸗ | 
heit des Geburtsfalles. 


| end, als auf die Einschränkung der Wert⸗ 


zeuge/ anſtrengen, obgleich heutiges Tages ein ein⸗ 
ziges wo nicht allen, doch den meiſten Fallen, ges 


5 wachſen iſt, und nur nach Beſchaffenheit der Dinge, 


bald eine andere anwendung, bald einen andern 


Gebrauch, erfordert Indeſſen haben andere den 


Erfindungen anderer ihre eignen Verbeſſerungen 


hinzugefuͤgt, und nicht ſelten Produkte geliefert, die 


bald uͤberfluͤſſig und unnuͤtze, bald lächerlich oder 
wohl gar ſchaͤdlich waren, und wobey der angehende 


Geburtshelfer, waͤhrend daß ein jeder ſeine eigne 
Erfindung oder Verbeſſerung ruͤhmte, ungewiß und 
mweifelhaft blieb, welches Werkzeug er unter der 


Menge von Werkzeugen waͤhlen ſoll. Ich meines 


Orts glaube, daß der einfachſte Inſtrumenten⸗Ap⸗ 


| parat der beßte iſt, und daß dieſer großen Theils in 


derjenigen Geburtszange beſtehe, welche Levret 
nach mehrmaligen damit vorgenommenen Abaͤnde⸗ 


rungen endlich mit einem ſo gluͤcklichen Mechanis mo 
verſehen hat, daß ſie jetzt den groͤßten Grad der 


| Baltommenkeit beſitzt. 


1 
— 
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$. 4. Man hat in der That Urſache der Kunſt 
zu dieſem Inſtrument Gluͤck zu wünſchen. Denn 


wie ſehr ſie dieſes Werkzeuges beduͤrfe, das beſtaͤti⸗ 


gen aller Meynungen, und erhellet auch daraus, 
daß nicht leicht irgend ein chirurgiſches Inſtrument 
ſo viel Abänderungen und Verbeſſerungen erlitten 


hat, 


4 


* x 
y 


bat als dieses, und 625 1 leicht jemand fey, 


der nicht dieſe oder jene Geburtszange empfehle, ob 


es gleich nicht allemal mit gleichem Rechte geſchiehet, 
und der Erfolg der Hoffnung nicht entſpricht. Denn 


es herrſcht eine erſtaunende Verſchiedenheit der dere 
ſchiedenen Zangen unter ſich, und ſelbſt die Levret⸗ 
ſche war nicht gleich das, was fie jetzt iſt. Le vret 
ſelbſt hinterlaͤßt uns die Geſchichte derſelben, und 


llefert ſaubere Kupferſtiche feiner vor⸗ und vorvor⸗ 


letzten älteren Zange (03 da ich aber damals die 


neuere Zange, die ich in Paris 1760 zuerſt kennen 
lernte, nirgends noch weder beſchrieben noch gezeich? 
net fand, ſo nahm ich dieſes Geſchaͤft zu dem Ende 


uͤber mich, damit dieſes vortrefliche Werkzeug nicht 
nur in Deutſchland uͤberhaupt bekannter wuͤrde, ſon⸗ 


dern daß auch angehende Geburtshelfer eine ſo voll⸗ 


tommene Kenntniß davon haben moͤchten, als ſie 
zu „ Ausuͤbung er Kunſt i Der 
wendig if 


(4 


$. 5. Die Levretſche Geburestange letzter 


Verbeſſerung, wovon hier die Rede ift, iſt aber 


jenes längere und gebogene Werkzeug, welches der 


1 devret die Zange mit der drehbaren Are 


0 Axe 


% 


— 


(*) In feinem Werk unter dem Titel: „ ſur 


les caufes et les accidens de plufieurs aecouchemens 
laborieux;, Art. VI. VII. VIII. IX. 
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(A Axe RN nennt, Zuerſt ein paar Worte 


uͤber ihren Urſprung, und über ihre nachherigen 
allmaͤligen Veraͤnderungen und Verbeſſerungen. 


F. 6. Die erſten Zangen ſcheinen namlich ih⸗ 
ren erſten Urſprung jenen ſtumpfen Haken zu ver⸗ 
danken zu haben, die man in der Chirurgie bey dem 
Steinſchnitte anwande, um einen Blaßenſtein aus 
der Harnblaße heraus zu nehmen (). Um den 
Kopf eines Kindes aber aus der Gebärmutter her⸗ 
aus zu ziehen, bedurfte man zwey ſolcher gebogener 
breiter Söffel; Es ging alſo die erſte Sorge der 
Geburtshelfer dahin, wie fie dieſe zwey Löffel be⸗ 
quem mit einander vereinigen möchten. Wir finden 
davon die erſten Spuhren in den Zangen eines 
Ruffs (%, eines Roonhuyſens (1), eines 
. 5 Bings, 


( S. Ambrofii Paraei opera chirurgica. Lib. 

XVI. Cap. XLI. et Lib. XXIII. Cap. XXVI. Jac- 
| ques Guillemeau de la Groffefle et Accouchement 

des femmes. Liv, IL p. 238. Juſt ina Siegmun⸗ 
din, p. 186. Voeltern Hebammen: Schule, pag. 
167. N Traité des maladies des femmes 
groſſes, Tom. I. p. 364. Heifter inſtitut. 1 
Tom. II. a XXXIII. 


- (9) G. Jakob Kuffens g Frankf. 
1600. P- 72. s 


(H S. Levret Suite des obfervat. Tab. II. Desgleis 
chen W 5 baum, Wahrnehmungen von den Urſachen 
vieler 
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Wings, 8 und die bebte Eitißäte dete W. erk⸗ 1 
. zeuges be tand ehemals darinnen, daß der eine Arm 
5 deſſelben mit einer Axe verſehen wurde, die einem 

Erdenſchwamme glich, und durch den andern Arm 
dergeſtale hindurchtrat, daß der Kopf dieſer einem 
Champignon ähnlichen Are mittelſt eines Schiebers 
| befeſtiget! werden konnte; und ſo wurde durch dieſen 
| Mechanismum, den wir, wie man ſagt, dem 
Chamberlin zu danken haben, der Schluß bey⸗ 
der Arme des Werkzeuges ſchon dazumal binlaͤnglich 
5 genug bewirkt. Es hielten auch alle nachfolgende 
Geburtshelfer (Hollaͤnder und Franzoſen, wie es die 
Anſicht der älteren Palfynſchen und Levretſchen Zan⸗ 
gen ergiebt) große Stuͤcke auf dieſe Schlußart, waͤh⸗ 
rend daß man ſich mit Verbeſſerung der untern 
Theile des Inſtruments, der Stiele, beſchͤͤftigte, 
und inzwiſchen die Verbeſſerung der mittlern Theile 
deſſelben, des Schloſſes, und der obern Theile, der 
Blatter, als das Weſentlichſte, faſt vernachlaͤſſigte. 
Aber auch Chamberlin wird fuͤr denjenigen ge⸗ 
haften, welcher nicht lange nachher der erſte geweſen, 
der die Blatter dieſes Werkzeuges durchbrochen, und 
dadurch dem Se einen ſolchen Vorzug ge⸗ 


geben, ö 


vieler e Geburten, zweyter Band, zte aufe . 
tafel. | 
GH) ©. Ebenen side in der aten Kupfer. 
tafel. | i 


1 


352823 8 5 359 


2 Br daß von feinen Nachfolgern: niemand geweſen, 
der dieſe Verbeſſerung nicht gleichſam wie mit beyden 
Haͤnden ergriffen / und nicht bis auf unſere Zeiten beybe⸗ 
halten haͤtte (). — Indeſſen waren alle Geburtszan⸗ 
gen bis dahin noch ſtark, und Le vret war es, der ſchon 
jezt die innere Fläche der durchbrochenen Blaͤtter in 
‚ihrem ganzen Umfange mit einer flachen rinnenfoͤr⸗ 
migen Vertiefung (la goutiere) verſahe, die ſie 
(zum unterſcheidenden Merkmal ihrer Aechtheit) 
noch jetze beſitzt, und dadurch viel ſicherer (als ons 
dere) an dem Kopfe anliegt. — Ich rede hier niche 
von ſeiner Zange mit der forenaritien wandelbaren 
Are, (A axe ambulant) die er damals zu dem 
Ende hatte verfertigen laſſen / daß ſich die Arme des 
Inſteuments nach Erforderniß des Falles in ver⸗ 


ſchiedenen Punkten bequemer moͤchten ſchließen laſſen, 


weil er kurz nachher ſelbſt einfahe, e e BUCH 


dieſe Verbeſſerung nur unvollkommener geworden 


war, und daher auch den Gebrauch dieſer ſeiner 
vorvorletzten Zange (H. 4.) aufgab, und daf er den 
ſeiner vorletzten Zange mit dem ſtaͤndigen Schluſſe 
(F. 4.) vorzog und wieder einfuͤhrte. Ich bemerke 
und wiederhole hier nur ſo viel, daß bis auf dieſen 
Zeitpunkt alle Zangen noch gerade und ſtrack waren, 
daß aber Levret der erſte war, der beyden Blaͤttern 
des Werkzeuges vorwärts eine ſolche neue Bie⸗ 


gung (curvaturam novam anteriorem) gab, 


) Oſiander ausgenommen. A. d. U. 


400 8 

daß es nicht nur der une Krümmung der | 
Mutterſcheide und der Are des Beckens entſprach, 
und daher ungleich leichter anzuwenden und einzu⸗ 
f bringen war / ſondern daß es auch die Geburtstheile 


und insbeſondere den Damm in der Operation vor 


dem Riß ſicher ſtellen, den Kopf ſelbſt aber, ſollte 
er gleich noch in der obern Oeffnung des Beckens 


ſeecken, höher und birlnglch genug faflen möchte, 


5 8. * e das in Erfindung mechani⸗ 
8 ſcher Dinge ſo ſcharfſinnige als gluͤckliche Genie, 
verdient alſo wahrlich um dieſe Erfindung aller Bey⸗ 
fall eben ſo ſehr, als Cbamberlin, da er die 
Blatter zuerſt durchbrach. Selbſt Smellie ahmte 
die neue ſanfte vorwärtige Biegung Levrets nach, 
während daß Levret den krummlinigten Winkel, 
den die Smellieſche Zange nahe bey ihrem Schluſſe 

macht, annahm: dennoch blieb beyden Inſtrumen⸗ 
ten, einem jeden, ſeine eigne Art des Schluſſes 
und der Stiele, (bis auf den heutigen Tag) eigen; 
dieſe, daß fie von Holz, jene von Stahl waren, und 
daß der Schluß der Smellieſchen Zange ohne alle 
Are, blos durch eine unmittelbar eingeſchnittne Auf⸗ 
nahme der Arme mit und untereinander, (par en- 
cochement) geſchahe; der Schluß der Levretſchen 
Zange aber mittelſt der, einem Champignon aͤhnli⸗ 
chen, ſtändigen Axe, als wodurch beyde Arme auf 
einander zu liegen tamen, (PR entablement) bes 

wuͤrkt/ 


0 und das Werkzeug 1 dieſen Mechanics | 


mum ſeines Baues allerdings defto ſicherer und ſtaͤn⸗ 


w geſchloſſen wurde. 


"S. 8. So blieb nun Form und Figur d der 05 
vretſchen Zange bis ihr Werkmeiſter endlich (4760) 
die letzte Hand zu ihrer Verbeſſerung anlegte. | 
Durch beſondern Fleiß, Muͤhe und Arbeit wurden 


nicht nur beyder Arme beyde Kruͤmmungen, ſon⸗ 


# 


dern auch alle Maße derſelben bey weitem mehr ver⸗ 
vollkommneret. Die flachen rinnenförmigen Ver⸗ | 
tiefungen auf den inneren Flächen der Blätter (&6.) 
wurden, ſammt den durchbrochenen Fenſtern F. 6.), 


tiefer nach dem Schloſſe zu gefuͤhrt, damit in einem, 


beſonders dringenden Falle zur Erleichterung der 


p peration deſto bequemer ein Band hindurch gezo⸗ 


gen werden koͤnnte; Endlich und zuletzt aber wurde 

noch auf eine beſondere Schlußart mit einer drehbaren | 
Are (A Axe tournant) gedacht (§ J.), wodurch die 
Arme nicht nur leichter gekreutzt, ſondern auch be⸗ 


quemer und ſtandhaͤfter mit einander vereiniget und 
geſchloſſen werden when, 


F. 9. Gleichwie aber dieſe drehbare Axe, (Axe 


tournank. Axis tortilis) welche halb kegelfoͤrmig 


und halb eyfoͤrmig iſt, von jener ſchwammfoͤrmigen, 


deren §pho 6 Erwähnung geſchehen iſt, in mehr 


als einem Betrachte abweicht und verſchieden iſt; ſo 
Ce er 


H 


ſiehet man n leicht ein, daß jener (ber weibliche) Arm, 1 
welcher ſich in dieſen (den maͤnnlichen) Arm ein⸗ 


ſentt, ziemlich vielen Veraͤnderungen habe muͤſſen 


unterworfen ſeyn. — Aber die analytiſche Be⸗ RE 


ſchreibung des ganzen Inſtruments macht auch jetzt 


den andern „ meines ganzen Vorba · 


bens aus. 


9. 10 . Es serfäne das Juſtrument i in zwey 


Arme, (Branches, Crura, Brachia) wovon der 
eine, welcher mit der Axe verſehen iſt, der maͤnn⸗ 


liche (Branche male. Brachium ſeu Crus mal⸗ 
culinum) beißt; der andere aber, welcher mit 
einem laͤnglicht viereckigten Loche eingeſchnitten iſt, 


der weibliche (Branche femelle. Brachium ſeu 


Crus femininum ) genannt wird. Jeder dieſer 


Arme wird eingetheilt: in den obern Theil, das 


Blatt, (cuilliere) den untern Theil, den Stiel, 


(manche) und den mittlern Theil, der den Koͤrper 
des Inſtruments aus macht, und das Schloß Mane 
wird. 


8. 11. Man ſiehet den männlichen Arm zur \ 


‚Hälfte ſeiner natuͤrlichen Größe verjuͤngt, in der er⸗ 


ſten Figur riten Kupfertafel zu dem Ende von der 


innern Seite vorgeſtellt, daß die ſeitwaͤrts ange⸗ 


brachte punktirte Linie (a) nicht nur die neue vordere 
Biegung der Blaͤtter und die Abweichung der Stiele 
| ' vom 


0 
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vom Horizont (*) zeige, ſondern daß auch dle innere 


„ flache rinnenfoͤrmige Vertiefung (b), und das zwi⸗ 


ſchen ihr befindliche durchgebrochene fo genannte 
Fenſter (o) erſcheine, wodurch jeder Arm gleichſam 
in zwey beſondere Stengel (en tiges jumelles. 
Crura gemina.) eingetheilt wird, deren Lange 
und Breite, ſo wie die Maße der untern Theile we⸗ 
niger nicht nach dem beygefuͤgten Maßſtabe abge⸗ 
nommen werden konnen, als die ſeitwaͤrtige Bie- 
gung der Blaͤtter, die Richtung der Stiele, und die 
ganze Geſtalt des Inſtruments aus dem Kupfer⸗ 
ſtiche der ı2ten Tafel beurtheilt werden kann. 


8 §. 12. Da aber der mittlere Theil eines jeden 
Arms, den wir (H. 10.) den Körper genannt har 
ben, in Abſicht auf die Verbeſſerung des Inſtru⸗ 
ments keiner geringeren, vielmehr der größten, Aufs 
merkſamkeit werth iſt; fo iſt der Körper des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Arms, die den Schluß des 
Inſtruments aus machen, mit Beybehaltung ihrer 
natuͤrlichen Größe, in verſchiedenen Figuren ver⸗ 

ſchieden und beſonders ausgeſetzt worden. 
| Cc 2 §. 13. 


(*) Daher koͤmmt es, daß die neue vorwaͤrtige Biegung 
der Blaͤtter des Inſtruments um ſo viel betraͤchtlicher 
wird, je mehr ſich die Stiele in der Application dem 
perpendieul nähern, oder je ſtaͤrker ſelbige nach der 
erſten Zeit zur Operation gegen den Damm angelegt 

werden. a 5 


ö nz 


55 30. Man hat mit dem männlichen Arm 
den Anfang gemacht deſſen obere Articulations fla a 
che bey herausgenommener Axe in der aren Figur 
zu ſehen iſt / und woran man uͤber das noch bey d 
das cylindriſche Loch wahrnimmt durch welches der 
untere Theil der Axe (Fig. 4. Lit. F.) dergeſtalt 
durchgeht/ daß fie mit ihrer Grundfläche (h) auf der 
Articulationsfläche ſelbſt ſtehet. Die zte Figur aber 
zeigt die Gegenſeite, oder die untere Flaͤche dies 
ſes naͤmlichen Arms, an der wir bey ee den leicht 
eingeſchnittenen peripheriſchen Umfang wahrneh⸗ 
men / den eine Schraubenmutter (Fig. 5.) einnimmt 
und ausfülle, indem fie das mit einem Schrauben⸗ 
gange eingeſchnittene untere Ende der Axe (Fig. 4 
Lit. g.) aufnimmt und befeſtiget. | 


614 Wir betrachten daher die Axe beſon⸗ 
ders in der ten Figur, und theilen ſelbige in ihren 
obern, untern und mittlern Theil. Der untere Theil 
(8) ſtellt, wie ſchon erwähnr, eine cylindriſche Fi⸗ 
gur vor. Der mittlere (h) bildet einen Kegel, und 
der obere Theil (ii) hat eine eyfoͤrmige Geſtalt, der 
geſtalt, daß dieſer Theil in der Mitte ſeiner Spitze 
durch einen Einſchnitt getheilt iſt, welcher, wann 5 
es noͤthig it, den Schluͤſſel (la clef) des Inſtu⸗ 
ments febr bequem ER 


. 15. 


ten wir zur Beſchreibung des mittlern Theils, oder 
des Körpers des zweyten ſogenannten weiblichen 
Arms, deſſen untere Articulations flache in der sten 

Figur vorgeſtelt iſt. Wir bemerken daran bey 1 


das große in der Mitte laͤnglich runde Loch, welches 
die Axe aufnimmt; in der 7ten Figur aber ſehen wir 
die obere oder vordere Fläche dieſes naͤmlichen Str 
ckes, an der wir bey m das kleinere in der Mitte 
ebenfalls laͤnglich runde Loch wahrnehmen, welches 


in die beyden Vertiefungen oder laͤngliche Gruben 
unn übergeher, und mit dem Schieber, (coulille) 
welcher in den Figuren 8 und? abgebildet iſt, bes 
deckt, und endlich in der kleinen laͤnglich runden 
Hoͤhle (o) mittelſt eines kleinen Schraͤubchens, das 


in den Figuren 8 und 9 (r. t) erſcheint, fo befeſti⸗ 


get wird, daß der Schieber dennoch einigermaßen 
einen freyen a / ſich . und 0 zu en 

ne 00. 
| | . 16. 
e u * 
60 Der Nutzen dieses Mechanismus iſt betrachtlich, und 

koͤmmt der Erhaltung des Inſtruments gar ſehr zu 
a ſtatten. Denn da die Arme des Inſtruments nur von 

einer mittlern Haͤrte ſeyn dürfen, fo wuͤrde die Axe, 
die ſich immer in ein und eben demſelben Puukt drehet, 


das Inſtrument in ihrem Beruͤhrungspunkte leicht an⸗ 


greifen und abnutzen, wenn nicht der Schieber, ſo wie 
die Are ſelbſt, von haͤrterem Stahl waͤren, und der 
Schieber einer Bewegung faͤhig waͤre, wodurch die 

Beruͤhrungspunkte verändert werden koͤnnten. 


S. 15. Nach bisher erktlaͤrten Stuͤcken ſchrei⸗ 
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. 16. Die gte und gte Figur bezeichnen den 


= Schieber ‚(a coulille) und zwar jene deſſen untere 


Flaͤche, die den mittlern Theil des Inſtruments 
(Fig. 890 gleichſam wie mit einem Deckel verſiehet, 
dieſe aber deſſen obern Theil. In erſterer (Fig. 8.) f 
bemerken wir bey p das große laͤngliche Loch, wel⸗ 


ches auf dieſer Fläche etwas ſchmaler iſt; Sodenn | 
| bey q q zwey kleine priſmatiſche Erhabenheiten, mel 


che in jene ebenfalls priſmatiſch laͤngliche Ver⸗ 
tiefungen aufgenommen werden, die oben (in der 
ten Figur) beſchrieben ſind. Endlich werden wir 
noch bey r das kleine Loͤchelchen gewahr, welches 
die kleine Schraube aufnimmt, von der ſogleich die 
Rede ſeyn ſoll. In letzterer (ten) Figur ſehen wie 
nämlich bey s das naͤmliche größere laͤnglich vier ⸗ 
eckigte Loch, deſſen ſcharfe Seitenflaͤchen facetten⸗ 
maͤßig weggenommen find. Ferner bemerken wir 
noch bey t den Kopf erwaͤhnter kleiner Schraube, 
und endlich bey v eine gewiſſe Verzierung des 
Schiebers, das Daumenſtuͤck (piege de pouce) | 
genannt, welches die Bewegung des ganzen Wa 
dera 15: ) gar ſebe MER 


§. 17. Es iſt demnach jetzt nur die Eile 
des Schluͤſſels zum Inſtrument ( Fig. 10.) noch 
übrig, woran wir auſſer feinem untern Theil dem 
Stiel x, der aus Holz gemacht iſt, und ſeinem obern 
Theil Y. welcher aus Stahl Selen: den obern 
| seiner 


ee 


‚IR 
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Einſchnitt x bemerken, mittelſt welchem die einge · 
ſchnittene Axe des Inſtruments ungemein bequem 
gefaßt, und m und zu geſchloſſen wird. 


2 18: den wir kofikergefholt die Theile 
des Inſtruments, in Ruͤckſicht auf ihren Bau, ana⸗ 
lnytiſch beſchrieben hätten; fo ſehen wir nunmehr das 
ganze Inſtrument in der erſten Figur der aten Ku⸗ 
pfertafel, wenn es mit der Axe geſchloſſen iſt, und 
bleibt nichts uͤbrig, als daß wir das Pariſer Inſtru⸗ 
ment des Leprets (Fig. 1.) mit dem engliſchen In⸗ 

ſtrument des e 8 (Fig. 2.) vergleichen. 


§. 19. Die bloſe Anſicht 85 beyder Inſtru⸗ 
mente giebt ſchon erſterem leicht den Vorzug. Denn 
unterſuchen wir letzteres genauer, fo finden wir nicht 
wenig daran zu tadlen. Alle Maße der Theile, alle 
Kruͤmmungen der Blaͤtter, das kurze Verhaͤltniß 
der Stiele gegen die Lange der Blatter, iſt fehlerhaft. 
Die Zwillingsarme der Blatter find nicht flach ges 
nug / ſondern zu rund, und verletzen alſo leicht durch 
ihren Druck, wenn auch gleich die Stiele, die in der 
Operation von einander abſtehen, mit gleicher Ge⸗ 
maͤchlichkeit und Kraft ſollten koͤnnen gefaßt werden/ 
welches jedoch nach dem Begriff der geſunden Ver⸗ 
nunft und nach der Lehre vom Hebel kaum geſchehen 
kann. Was aber die Biegungen der Blaͤtter haupt ⸗ 


* ſuchlic en fo rent bie neue vordere Kruͤmmung 
i ins⸗ 
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insbeſondere darinnen, daß fie ohne alle Noth und 
Urſache allzuſtark () iſt C.). Eben ſo wenig kann man 
eine jedwede Umkleidung der Blatter des Inſtruments 
mit Leder, fie mögen nach der aͤlteſten Art) (one 
ckenfoͤrmig umwunden, oder (nach neuerer Art, ganz 
damit bezogen, und alio die Fenſter verſchloſſen, 
ſeyn. Denn ein ſolcher lederner Ueberzug, er mag 
ſeyn, wie er will, wo er nicht zur Verletzung des 
Kopfs durch den Druck Anlaß giebt, fo legt er we⸗ 
nigſtens der Application des Inſteuments Hinder ⸗ 
niſſe in den Weg / und bedarf, damit die Reinlich⸗ 
keit erhalten werde, nicht ohne Ungemach / bey fen 
desmaligem Gebrauch des Inſtruments, eines neuen 
Kleids. Und ob nun wohl heut zu Tage eine jed 
wede Betleidung des Inſtruments abgekommen iſt, 
ſo bleiben nichts deſto weniger nicht nur eben er⸗ 
waͤhnte Ungemäaͤchlichkeiten dennoch nicht nur uͤbrig, 


6 S. Smellie, Obſervations ſur les accouchemens, 
Tom. III. Tab. XVII und XXVI., worinnen er den 
unterſchied zwiſchen der geradlinigten und gebogenen 
Zange abbildet. Desgleichen Walbaum im angefuͤhr⸗ 

ten Buche Tom II. Tab. III Fig. 1, der mit Bei⸗ 

behyaltung der natürlichen Größe der Blätter die Bie⸗ 
gung des Inſtruments darſtellt: auch unfer Kupfer 

Tab. 12, Fig. 3., wo eben erwaͤhnter Unterſchied und 

das Uebermaß der Krümmung bemerkt iſt. 


(%) Ein Fehler, den auch neuere Zangen haben, wovon 
ich die Namen ihrer Erfinder, oder derer, die ſie haben 
verbeſſern wollen, nicht ang den mag. A. d. U. 
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| fondern da man bie alte Schlußart beybehalten hat, 


ſo bleibt auch dieſe ihr größter Fehler (9. Denn 


: dieſe ihrer Natur nach immer wankende Schlußart 


verurſacht keicht Quetſchungen des Kopfs; Uebri⸗ 


gens irren ſich diejenigen, die da glauben, die Axe 


ſey dem Schluſſe hinderlich, indem ihre drehbare 
Eigenſchaft ſowohl, als ihr nach lauter ſchiefen Flaͤ⸗ 


chen eingerichteter Bau, und der gleichfoͤrmige Bau 
der Theile des andern Arms, beſonders die ſchiefen 


Flaͤchen des Schiebers, vielmehr dazu beytragen, 
daß ein Arm den andern nicht nur leicht aufnimmt, 
ſondern daß auch der weibliche Arm auf den mann 


lichen kraͤftig niedergedruͤckt, und beyde untereinan⸗ 


der dergeſtalt befeſtiget werden, daß die Blaͤtter glei⸗ 


che Hoͤhe behalten, und der Kopf mithin ſicher ge⸗ 
faßt und gluͤcklich herausgezogen werde. So iſt es 
auch keines weges noͤthig, mehrere Zangen von ver 


ſchiedener Laͤnge nach dem verſchiedenen, bald hoͤhe⸗ 


ren bald tieferen, Stand des Kopfs zu haben, da 
die Levretſche in jedem Falle ſich mir durch die Er⸗ 
fahrung hinlaͤnglich bewieſen hat, und es nach der 


. ohnehin ausgemacht iſt, daß das, was 
den Größeren Wen ift, ch dem Kleineren 
ge⸗ 


9 Die von aͤlteren 1 neueren Schlußarten eines 
Starks und Oſtan ders, die practiſch nicht einmal 


immer ausfuͤhrbar ſind, wollen ſo wenig ſagen, als we⸗ 


niger noch die Veraͤnderungen, die letzterer erſt kuͤrz⸗ 
lich noch mit der gedultigen Zange überhaupt vorge⸗ 
nommen hat. A. d. U. 
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gewachſen ſeyn wüst. Gant klar und deutlich aber 
geben es diejenigen zu erkennen, daß ſie den rechten 
Gebrauch des Werkzeuges nicht verſtehen, die zwar 
die Vortreflichkeit des mechaniſchen Baues der obern a 
Theile des Inſtruments, ſo wie ſeine Schlußart be⸗ 
wundern, dahingegen die aus Holz verfertigte Stiele 
jenes Smellieſchen Werkzeuges daran vermiſſen, und 
alſo ein aus beyden Inſtrumenten zufammengeſetztes 


Werkzeug verlangen (O. Und uͤberhaupt betriegen 


ſich alle und jede ſelbſt, die ſich einbilden und glau⸗ | 
ben, die Levretſche Zange ſey noch je irgend einer N 


Verbeſſerung fähig (“). 8 
F. 20. Alles zuſammengehalten und ene 
erwogen und beurtheilt, iſt es alſo keinem Zweifel 
mehr unterworfen, fondern bey aufgeſtellter Paral - 
lele beyder Werkzeuge vielmehr aus gemacht, daß 
das Pariſer vor dem Sondner enen er wei⸗ \ 
tem den Vorzug habe. 


(09 Sie verſtehen den Angriff des Instruments in der 
Operation nicht, und wiſſen nicht, was für einen 

Mutzen die gebogenen Handgriffe der eiſernen Suele in 
der Operation haben. A. d. U. 

(i) Nach der Exiſtenz der Levretſchen Zange von letter 
Verbeſſerung ſind alle und jede Zangen ohne Ausnah⸗ 
me, ihrer vielleicht zwanzig und mehrere an der Zahl, 
das gegenwärtige beſonders fruchtbare Detennium ja 
nicht etwa ausgenommen, unnuͤtz, lächerlich ꝛc., und 
daß ich den gelindeſten Ausdruck gebrauche, ſchlechter 
ausgefallen und gerathen. Je mehr man fie, die er 

vretſche Zange veraͤndert hat, je weniger hat man ſie 
verbeſſert, vielmehr — verdorben. A. d. U. 
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| Sabimerer if ein Inſtrument/ mirceft fen 


man durch Beyhuͤlfe der Levretſchen Geburtszange 
ſowohl die Starke des Kindskopfs im Mutterleibe, 
als auch den rückgaͤngigen Uebergang der Grade 
eines in der Geburt eingekeilten Kopfes, beurtheilen 
und beſtimmen kann. Schon vor fünf Jahren, bey 
der zweyten Auflage meiner prakti ſchen Anleis 


tung zur Geburtshüͤlfe, zeigte ich dieſes in 


der Entbindungskunſt nützliche Werkzeug an, und 


behielt mir deſſen ausfuͤhrlichere Beſchreibung, „ 
ſammt der Anweiſung zu deſſen Gebrauche, bis jetzt 
vor (“). Ehe ich indeſſen zum Einen und zum Ans 
dern ſchreite, auch hier den Nutzen des Werkzeuges, 


in einigen Wahrnehmungen praktiſch zeige muß ich 
zuvor, als zu einer vorläufigen Erklarung der gan⸗ 


en Sache, ſagen, wie ich auch hier auf den Ge: 
. danken dieſes Juſteumenes Bann bin. 


Ich merkte nämlich in ſchweren Be 


worinn ich genöthiget war, die Levretſche Geburts- 


Er | zange 


(0 S. meine practiſche Auleitung zur Ge⸗ 
burtsbüͤlfe, vom Jahre 1777. S. 9955 | 


/ 


\ 
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zange zu gebrauchen, an, unn der Abbate 


derſelben, die Entfernung der Stiele derſelben ſo 


wenig in allen Faͤllen immer ein und eben dieſelbe 
war, als wenig bey der Operation mit derſelben die 


Entfernung derſelben immer eine und eben dieſelbe 
blieb. Hieraus ſchloß ich im erſten Falle: entweder 


ich habe den Kopf des Kindes nicht nach ein und 


eben demſelben Durchmeſſer mit dem Imſtrumente 


gefaßt, oder der Kopf hat nicht immer ein und eben 
denſelben Gepalt feiner Große. Im andern Fall 
aber, da kurz vor der wuͤrklichen Geburt des Kopfes 


die Stiele des Levretſchen Werkzeuges eine immer 


mindere Entfernung voneinander annahmen, ur⸗ 
theilte ich, daß der Kopf in einer ſolchen ſchweren 
Geburt nothwendig ein minderes Maß annehmen 
muͤſſe. Ich erfuhr beydes; denn eines Theils wußte 


ich nach der Unterſuchung offenbar, daß ich den 


Kopf entweder nach dem langen und groͤßern 

Durchmeſſer (0, oder nach dem kleinen und kuͤrzern 

Durchmeſſer (), oder endlich nach einem mittlern 
und 5 2 5 Durchmeſſer er zwiſchen dem Inſtru⸗ 
ment 


© Hierunter verſtthe ich dem band der Stirnbeine 
vom Hinterhauptsbeine. S die theoretiſche Anleitung 
zur Geburtshuͤlfe. Marburg 1797. $ 459. 


( Hier iſt der Abſtand der Seitenbeine voneinander 
gemeynt. S. ebend. 


(n) Unter Bu dritten, als einem beſondern Neben⸗ 
durch⸗ 


2 0 


* 


8 
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ment liegen hatte; und andern Theils ſahe ich nach 
der Geburt, daß ſich der anfangs gegen das Be⸗ 


cken allzugroße Kopf nothwendig hatte verkleinern 
muͤſſen, indem er feine naturliche Runde verloren, 
und in eine laͤnglicht zugeſpitzte Form uͤbergegangen 
war. Hieraus ſchloß ich ferner: wuͤßte ich einmal 
das Verhaͤltniß der Durchmeſſer des Kopfs unters 
einander, fo wußte ich auch aus dem Verhäͤltniſſe 


deines jeden insbeſondere zu urtheilen, und die Grös 
ße oder Staͤrte eines jeden Kopfes nach dem gefune 


denen Maße eines jeden Durchmeſſers zu beſtimmen. 


Und: wuͤßte ich den Grad der Verminderung der 


Größe des Kopfes von Anfang bis zu Ende einer 
ſchweren Geburt zu beſtimmen: ſo wuͤßte ich auch 


den ruͤckgäͤngigen Uebergang der Grade eines in das 


Becken eingeteilten Kopfes zu beurtheilen. Denn 
um von Letzterem nur mit ein Paar Worten zu re⸗ 


5 den; ſo wiſſen wir zwar, daß wir drey verſchiedene 


Grade des in ſchwerer Geburt in irgend einer Oeff⸗ 


nung eines Beckens eingekeilten Kopfes nach der 
Theorie annehmen (), aber wir find bis her niemals 


as im 


ee, der ohngefaͤhr das mittlere Maß zwiſchen 
beyden erſteren haͤlt, verſtehe ich den Abſtand von 
der Mitte der Vereinigung von den Stirn und Seiten⸗ 
beinen gegen uͤber bis zur Mitte der Vereinigung der 
Seitenbeine mit dem Hinterhauptsbeine. Dieſer Durch⸗ 
meſſer iſt in der Theorie noch nicht angegeben. 


(*) S. meine practiſche Anleitung zur Geburtspülfe, Mar: 
burg 1797. § H. 888. 541. 705. 


Ye 


RR I 
im Stande geweſen, à priori ung von irgend einem 

dieſer Grade zu überzeugen ſondern die Operation 
ſelbſt hat uns & pofteriori davon überzeugen muͤ⸗ 
fen, ob wir es mit dem erſten, zweyten, oder drit⸗ 
ten Grade der Einteilung des Kopfes zu thun ge⸗ 
habe haben (*), es fen denn, daß wir uns nach zue 
vor erforſchtem Maße des Beckens zugleich von der 
Groͤße oder Staͤrke des Kopfes hätten verſichern 
koͤnnen. Ausgebreitet war daher der Nutzen guter 
Beckenmeſſer in der practiſchen Geburtshuͤlfe ſchwe⸗ 
rer Falle; und ausgebreitet wird daher auch der 
Nutzen ſeyn, den man von einem ſolchen Inſtru⸗ 
mente erhaͤlt / womit man während der Gebur; die 
Starke des Kopfes zu beurtheilen vermag. Jenes 

vorausgeſetzt, wird man an dieſem nicht mehr zwei ⸗ 
feln tonnen. 1 


© he ich nun aber mit Llebergehung der Becken⸗ 
meſſer in Erklärung des Nutzens ſolcher Inſtrumen⸗ 
te, womit man die Starke des Kopfes und deſſen, 
in Abſicht der Größe, ruͤckgaͤngigen Uebergangs 
oder Verkleinerung erforſchen kann, weiter gehe; 
ſo ſiehet man leicht, daß alles darauf ankam, gleich⸗ 

ſam einen verjuͤngten Maßſtab anzubringen, der nach 
1 der Entfernung der Stiele der Levretſchen Geburts⸗ 
ange von der Entfernuug ihrer Blatter, und dem 


(0 G. cbendaſclbſt $. 532. 
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jedergeicigen Gehalte 8 Koͤrpers (des Ko⸗ 
pfes) zeugen moͤchte / der in den Blaͤttern derſelben 
enthalten waͤre. Sobald die Sache in der Theorie 
einmal ſo weit gediehen war, ſo war nichts leichters, 
als die praktiſche Ausführung dieſes Gedankens. 
Und hierzu ſchien die Levretſche Geburtszange, ihrer 
concav gebogenen Stiele wegen, unter allen Werks 
zeugen ihres Gleichen am bequemſten zu ſeyn. 


Ich ließ daher ein kleines meſſingenes Lineal 
verfertigen, welches in der erſten Figur der 13ten 
Kupfertafel nach ſeiner natuͤrlichen Größe vorgeſtellt 
iſt. Dieſes Lineal (a b) ließ ich in der Mitte nach 

feiner Laͤnge (e d) durchbrechen, daher zwo Scalen 
(ef) entſtanden, auf welche das verjuͤngte Maß der 
Blaͤtter einer Levretſchen Geburtszange im Lichten, 
und deren allmaͤlige cöffnung nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der mehreren oder minderen Entfernung der 
Stiele von einander, moͤchte aufgetragen werden 
toͤnnen. Das eine Ende (8) dieſes durch rochenen 
Lineals (ab) ward mit einem unbeweglichen aus⸗ 
waͤrts runden, inwaͤrts flachen Schenkel (h) verſe⸗ 
ben, der in der Operation mit feiner convexen Flaͤ⸗ 
che gegen einen Punkt der innern Flaͤche vom Stiele 
des Levretſchen Inſtrumentes zu ſtehen kommen 
moͤchte, und gegen welchen ſich ein anderer beweg⸗ 
licher Schenkel in dem durchbrochene Raume des 
Ke (ed) zwiſchen den beyden Scalen (eh) frey 

Dod moͤchte 
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mochte hin und her ſchieben laſſen, um mittelſt ei⸗ 
nes facettirten laͤnglich viereckigten Blaͤttchen, wel⸗ 
ches durch eine Stellſchraube in ſeinem Stande 
i moͤchte befeſtiget werden koͤnnen, auf den Scalen 
ſelbſt ein gewiſſes Maß zu zeigen. Dieſer zweyte 
bewegliche Schenkel (Fig. 2.) / iſt ebenfalls aus» 
wärts rund und inwaͤrts flach, fo daß wenn beyde 
Schenkel nahe zuſammen treten, ſie einen kleinen 
Cylinder aus machen, der in der Mitte der Lange 
nach durchſchnitten wäre. Um dieſen zweyten be⸗ 
weglichen Schenkel zwiſchen die Scalen anzubrin⸗ 
gen und zu befeſtigen, iſt derſelbe oben mit einem 
länglich viereckigten dünnen Blattchen (i) verſehen, 
welches dem Schenkel zur Baſis dienet , womit er 
gegen die untere Flaͤche des Lineals zu ſtehen kommt: 
Mit einem andern kleinen länglich viereckigten Koͤr⸗ 
per von der Staͤrke des Lineals (K) tritt dieſer 
Schenkel zwiſchen die Scalen, und ein dritter kleiner 
ganz viereckigter Körper (I), ragt etwas über die 
Scalen hervor, und endiget ſich in eine Schraube 
(m). Um nun dieſen Schenkel, der ſolcher gef 
durch den kleinen Körper (K) zwiſchen den Scalen 
feinen freyen Lauf hat, zu beſeſtigen , und zugleich 
zu bewerkſtelligen, daß er auf den Scalen das Maß 
zeige, dienet das facettirte kleine laͤnglich viereckigte 
Blattchen (der Schieber Fig. 3.), welches mit ſei⸗ | 
neden kleinen viereckigten Loche (n) von jenem vorra⸗ 
benden Körper ( J ) 3 aufgenommen wird, wie die 
Schraube 
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Schraube m von der Schraubenmutter Fig. 4, die 
bier zugleich den Dienſt einer Stellſchraube verſtebet, 
um das Blättchen, oder den Schieber welcher die 
Stelle 588 Indicis vertritt, auf der Scale feſt zu 
ſtellen. Das ganze Inſtrument, welches man zus 
ſammengeſetzt in der sten Figur ſiehet, iſt uͤbrigens 


auf beyden Scalen von 22 franzoͤſiſchen Zollen, als 


der geringſten Entfernung der Blaͤtter des Levret⸗ 
ſchen Werkzeuges, an, bis zu 4 Sollen, als der 
ſtaͤrkſten Entfernung derſelben, nicht nur in vier, 
theils und halbe Zolle, ſondern eee in ne 
eingetheilt. 
f ; 
Bey der Eintheilung der Scalen aber muß 
der Mechanicus, der das Inſtrument verfertigen 
will, beſonders dahin ſehen, daß er dem jedes mali⸗ 
gen Levrerſchen Inſtrumente, wozu es verlangt wird, 
zuvor zwiſchen den Stielen, wo ihre Biegung am 
ſtäͤrkſten iſt, mittelſt einer flachen Vertiefung auf ih— 
rer Oberfläche den Ort anweiſe, woſelbſt der Labi⸗ 
meter applicirt werden fol. Sodenn muß er um 
der Richtigkeit der genauern Eintheilung willen, 
ſtatt mit einem ſogenannten Taſtermaße, vielmehr 
mit mehreren hoͤlzernen Brettchen, die genau in die 
innern concaven Flachen der Blatter der Levretſchen 
Geburtszange paſſen, und wovon jedes um einen 
Viertheilszoll ſeinem ſtaͤrkſten Durchmeſſer nach 
. laͤnger iſt, verſehen ſeyn; dieſe Brettchen muß er 
. DOD'd 2 zwi ⸗ 
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zwiſchen die Blatter des Inſtruments da, wo es 
im Lichten am weiteſten iſt / ſpannen, alsdenn den 
Labimeter anſetzen, und die Entfernung der Stiele 
der Zange auf den Scalen des Labimeters zeichnen. 
Die einzeln Linien zwiſchen den Viertheilszollen 
kann er allenfas nach einer gleichmäßigen Einthei⸗ 
lung darzwiſchen hereinträgen 7 und die Hauptſtellen 
ganzer Zolle von 22 Zollen muß er mit Ziffern 3 
und 4, aufrechts ſtehend und verkehrt dergeſtalt ber 
zeichen, daß zwo Perſonen, die zu gleicher Zeit ein 
vom Labimeter angegebenes Maß beobachten wollen, 
es beyde zugleich e bemerken moͤgen. 4 
Will nun aber der S in einer Ope⸗ 
ration Gebrauch vom Labimeter machen, ſo muß er 
nach applitirter Geburtszange den darinnen enthal⸗ 
tenen Kopf des Kindes zuvor etwas anziehen, da⸗ 
mit derſelben allenfalls uͤberfluͤſſig applicirte Lange 
erſt wieder zum Vorſcheine komme, und alſo der 
Kopf des Kindes erſt recht genau in dem Inſtru⸗ 
mente liegen moͤge. Sodenn nimmt er den Labi⸗ 
meter, loͤſet die Stellſchraube, daß der bewegliche N 
Schenkel des Werkzeuges ſeinen freyen Gang iwi⸗ 
ſchen den Scalen haben moͤge, und ſtellt den Indi⸗ 
cem, das facettirte Blaͤtechen auf ein minderes Maß, 
als die Entfernung der Stiele von einander iſt: 
Solchergeſtalt bringt er es an den auf die Oberfläs 
che der Stiele bezeichneten Ort zwiſchen dieſelbe, und 
rückt 


ruͤckt den beweglichen Schenkel bey der Stellſchraube 
ſo weit fort, bis dieſer Schentel jene. innere Flaͤche 
des Stiels der Zange beruͤhrt da er denn dem 


Index, oder dem Schieber, mittelſt der Stell. 


ſchtaube ſeinen feſten Stand giebt, und das ganze 
e zwiſchen den Stielen beraushebt, um 
ae dem angebeigeen 79 zu ſeben. 


ane telez iſt u 100 n unfreicig der Mien die⸗ 
fie Inſtruments in einer ſchweren Geburtsoperation, 
wenn man betrachtet, daß man in den allerbedenk⸗ 
1 57 55 Geburts fällen, wo zuvor die Maße des Be⸗ 
ckens haben erforſcht werden muͤſſen, ſchon jetzt, 
noch vor oder in der Geburt des Kindes, ein Mit⸗ 
tel bar, von der Stärke, des Kopfes zu urtheilen, 
a und voraus zu wiſſen, ob zum Beyſpiele nach den 
Geſetzen, die ich anderwaͤrts angegeben habe N, 
die Kaiſergeburt indicirt ſey, oder nicht? und ob 
man mit unzuverletzendem Gewiſſen befugt ſey, dieſe 
0 Operation getroſt zu unternehmen, oder nicht? 


Zwar pfieht im keſten Falle die Staͤrke des 

| Kopfes gegen die Enge des Beckens faſt allezeit ein 
ſo ungleiches Verhaͤltniß zu haben, daß ſich jener 
in dieſes nicht einzukeilen vermag, und man alfo 
mit daun 1 Maße des Beckens ſchon fo zu- 
frieden 


() Siehe das Programm vom großen pelvimeter. 
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frieden fern kann, daß gar die guage nicht entſtehen ’ 
moͤcht „oh man die Operation unt⸗ rlaſſen ſoll? 
Doch wer wahrer es ſich durch Anlegung der In⸗ a 
ſtrumente, ohne weiter damit operiren zu wollen, 
zugleich von der Staͤrke des Kopfes zu uͤnerzeugen. 
n geſetzt, der Kopf ware ſchon zum Theil in 

ein me br oder weniger fehlerhaft befundenes Becken, 
oder auch in ein natuͤrlich weites Becken eingetreten; 
ſo kann mich der Gebrauch des Labimeters nach 
dem minderen, oder mehreren Verhaͤltniſſe der 
Starke des Kopfes, zur Weite des Beckens, be⸗ ö 
lehren, mit was fuͤr einer Art von ſchwerer Kopfge⸗ 

burtsoperation ich es werde zu thun haben, ob der 
Ausgang derſelben gluͤcklich, oder unglücklich ſeyn 
werde? ob ich den erſten, den zweyten oder den drit⸗ 
ten Grad der Einkeilung (ein Umſtand, der vorher 
nur à pofteriori beurtheilt zu werden vermochte) 
vor mir habe? ob ich, zur Perforation des Kopfes 
zu ſchreiten, werde genoͤthiget ſeyn, oder nicht? (2 


Ich will mich hier nicht weitläufiger über. den 
Nutzen dieſes Inſtrumentes ausdehnen, und anfuͤh⸗ 
ren wie in den Haͤnden eines erfahrnen und geuͤb⸗ 
ten Geburtshelfers die Application des Labimeters 

in dem Falle fogleich den VBeweiß fuͤhren koͤnne, wo 
| man 


Sie ehe, was über el bier in dem Programm 
vom großen Pel vimeter wie 1 0 11 wor⸗ 
den iſt. 


man durch die Exploration (die Unterſuchung) nicht 
zuverlaͤſſig folre uͤberzeugt worden ſeyn, daß der 
Kopf zur Geburt im Becken quer, mit dem Geſichte 
in einer Seite, oder mehr und weniger inig liege, 
wie es die Geburtshelfer nennen, das iſt: in der 


diagonalen Seitenlage ſich befinde; ich ſchweige von 2 


den Beobachtungen, unter welchem Grade des Sn 
bimeters die Geburtszange den leeren Ausfall drohe, 
und rede noch weniger von den Beobachtungen, wel⸗ 
chen Grad des Maßes der Kopf von einer gegebes 
nen Staͤrte, in einem Becken von einer gegebenen 
Groͤße, annehmen muͤſſe, um geboren zu werden, 

und unter welchem Grade ſeiner Verlaͤngerung er 
mit Beſtand des Lebens hindurch gehe, oder nicht; 
das heißt: wie einer ſtarken Compreſſion er faͤhig 
ſey / oder wie eine ſtarke Verlaͤngerung er durch die 
Compreſſion dulten koͤnne; Dinge, die freylich in 
die höhere Geburtshuͤlfe gehören. Ich fage auch 
endlich nichts von den Vortheilen, die dadurch den⸗ 
jenigen zufließen wuͤrden, die mehr fuͤr den Nutzen 
der Synchondrotomie eingenommen ſind, als ich, 


ſeollte der Nutzen dieſer neuen Operation auch nur 


llediglich, wo nicht auf die gaͤnzliche Verbannung, 
doch wenigſtens auf die oͤftere Einſchraͤnkung der 
5 Perforation, oder endlich auf die Erhaltung mehres 
rer Kinder in ſchwerer Kopfgeburt, das iſt: auf 
den faſt mit Gewißheit voraus zu ſehenden dritten 
N Grad der Einkeilung des Kopfes, Weben das Kind, 

auch 


auch allenfalls: ohne Perforation, doch noch allemal 
das Leben verliert, * hinauslaufen. 


Ich bin vielmehr zufrieden früher ſchon J 10 | 
die Gelehrten noch daran zweifelten 9 ein Inſtru⸗ = 
ment geliefert zu haben, womit man die Maße eines 
noch ungebornen Kindeskopfes in Mutterleibe zu | 
nehmen, und zu beurtheilen im Stande ſeyn moͤchte, 
auch dadurch zugleich dem Verlangen anderer Ges. 


llehrten ſchon früher ein Genuͤgen geleiſtet zu haben, 


als fie ſelbſt daran dachten, daß ein dergleichen In⸗ 
ſtrument noch einen weiteren Nutzen haben koͤnnte. 
Denn Herr Louis, beſtaͤndiger Secretair der Acas 
demie der Wundaͤrzte zu Paris, laͤßt einen andern 
Arzt, den Herrn le Comte, welcher der Academie 
ſeine Gedanken uͤber die Synchondrotomie mieges 
theilt hat, folgendergeſtalt reden: 1 elt egal, 
pour le luccès de baccouchement, que l’eipa- 
ce du pubis au facrum foit augmente par la 
nouvelle Operation, ou que le diametre de la 
tete, qui doit traverſer cet elpace, loit. dimi- | 

| | | nu& 


N S. Seances publiques de W royale 0 Chi- 
rurgie, ou l'on traite de diverses mati res interessan- 


tes, et pertieulierement de la section de la Symphise 


des os pubis, à paris, 1779, woſelbſt Herr Louis, 
S. 137, ſagt: „Mais quand on parviendroit a de- 
terminet avec la plus exacte précision les diamètres 
du bassin, pourta- t- on avoir la mesure de la téte. 
de henfant? 
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nue bar le forceps. Or, s'il était prouvé, 
pe ce dernier moyen équivalut leulement & 
7 autre 155 a plus forte raiſon, s’il produifoit 
plus de facilite, le procede de M. Sigault 
=. d' admettre et de pratiquer Voperation) de- 
vVroit etre Prolerit, car il deviendroit un mal 
gratuit. e . experience, a decider: 

Les essais sur les rss peuyent conduire 

a Re ‚connoissances de ‚OB a 1 tente 


al ERKENNE 


tage 8 beben des 08 pubis: il faudroit 
en faire, sur la quantite juste, dont le for- 
ceps peut diminuer le petit diametre de la 
we, d’ abord sur des re morts (*), nes à 

| / terme; 


(*) Die Experimente in folchen ſchweren Geburten, 
worinnen die Kinder bereits abgeſtorben ſi d, werden 
zu nichts dienen koͤnnen, als unter welchem Grad der 

Zangenweite ein ſolches Kind im Verhaͤltniſſe zur Be⸗ 
cekenweite durchzugehen vermag; denn es iſt eine unter 

Geburtshelfern bekannte Sache, daß ſich der Kopf ei⸗ 
nes todten Kindes, ſeiner verlohrnen Spannkraft we⸗ 
gen, ganz ungemein leicht und viel zuſammendrucken 
laſſe, daher auch ein ſolches Kind in ſchwerer Geburt, 
nicht ehender, als nach dem Tode, noch von der Na⸗ 
tur ſelbſt oft ſo leicht geboren wird, als es vorher, ſo 
lange es noch lebte, durch die Kunſt ſchwer, und von 

der Natur ohnmoͤglich geboren werden konnte. Da 
alſo mit dem Tode des Kindes mehr, als ein ganzer 
Grad der Einkeilung ſeines Kopfes verloren gehet, ſo 

müͤſſen wir und in Erörterung der Lehre desjenigen, 
| was 
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terme; puis, pour Öter prétexte à toute chi- 
cane concernant la lesion du cerveau, sur 
| des enfans egalement à terme, tires vivans 
par le for ceps. Il faudroit pour ces experien- 
ces un forceps, dont tous les degres d’ecar- 
tement fussent gradués. Les graduations „ 
vent etre nombreuses, afin que les résultats 
ne . Etre contestes 0% | 


| Ich will alſo nur vor kannt hauptſaͤchlich die 
gehre von dem ruͤckgaͤngigen Uebergange der Grade i 
eines eingekeilten Kopfes, des einen in den an⸗ 

dern (), noch etwas näher betrachten, um den 
Nutzen des Inſtrumentes in dieſem Falle zu zeigen, 
und nach einigen Auszügen aus meinen Wahrneh ⸗ 
mungen ſchwerer Ropipeburten ae zu de 
en 


& 


* 


Wire 


was ſo eben von der hoͤheren Entbindungskunſt geſagt 
worden iſt, blos an dasjenige halten, was wir bey 
ſchwerer Geburt derjenigen Kinder wahrnehmen, die 
in der Gedurt noch wirklich lebten, und (unter faſt 
vollkommen gleichen Umſtaͤnden) mit dem Inſtrumente 
entweder todt oder lebendig geboren wurden. 


6 ) ©. Seances publiques de Pacademie royale de Chi- 
rurgie. à Paris, 1779. S. 115 u. f. ä 


0 ) Siehe meine practiſche Anleitung zur Geburtspälfe 
Marburg 1797. F. 547, und folgende. 


ee = a. 


Waͤre die Wuͤrkung der Levretſchen Geburts⸗ 
zange die, wie einige im ganzen Geburtsgeſchaͤft ſehr 

unertahrne ſich vorgeſtellt und eingebildet haben, 
daß nämlich der Kopf, der damit ergriffen und zu⸗ 


ſammengedruͤckt wuͤrde, um ſo viel in jenem ſeiner 


Durchmeſſer vergroͤßert würde, als er in dieſem vers 


kleinert wird; ſo waͤre das ganze Inſtrument eine 
ſo unnuͤtze Erfindung, als der dritte Arm an der 


Leakſchen Kopfzange: Denn freylich wuͤrde zwar 


* 


allenfalls dieſes die Wuͤrkung des Inſtrumentes in 


einem freyen Raume ſeyn; allein bedenkt man denn 


nicht, daß der Kopf, zur Zeit, daß er gefaßt wird, 
im Becken eingekeilt ſeyn muß? daß mithin der 
Kopf, nach dem Umfange feiner Einkeilung in ir⸗ 
gend einer Oeffnung des Beckens ſich fo feſt geſetzt 


hat, daß er aus derſelben nicht mehr zuruͤckweichen 
kann? und daß folglich beydes, Druck und Zug 


mit dem Inſtrumente den Kopf deswegen noͤthigen, 


ſich zuzuſpitzen und zu verlängern? denn in der That 
tritt er jemehr und mehr zwiſchen die Blaͤtter der 
Zange herunter, indem die Schoosbeine von vornen, 
und das heilige Bein von hinten, in welche Beine 


\ der Kopf zu wuͤrken gleichſam bemuͤhet iſt, demſel⸗ 
ben eine ſolche Gegenwirkung leiſten, daß er ſich 


vorerwaͤhntermaßen nothwendig verkleinern muß, 
und es daher von vornen ſo wenig eines dritten 
Leakſchen Zangenarms, als von hinten eines vierten 
noch 5 ee oder angegebenen S Sangenarms 

5 bedarf. 


1 


bedarf: Und dieſe Dertleinerung des 6 Kopfe Ki | 
feine Wuͤrkung gegen das Becken, und deſſen de 
genwuͤrkung auf den Kopf, w „ wodurch der Kopf zuge⸗ A 


ſpitzt und dadurch verlaͤngert wird, ſehen wir auch 


wuͤrklich bey einer jeden naturlichen, aber ſchweren 
Kopfgeburt, bald mit gluͤcklichem bald mit ungluͤck⸗ 

lichem Erfolge, dergeftalt , daß wir ganz wohl mit 
der Theorie drey ihrem Maße nach verſchiedene Gra⸗ 
de der Einkeilung des Kopfs in der Geburt anneh⸗ 
men und erklaͤren koͤnnen, alſo daß den erſten Grad 
die Natur, obgleich langſam, jedoch glücklich, hebt; 
dem zweyten aber viel ſchwieriger, und nicht ohne 
den oft erſt erfolgten Tod des Kindes, wodurch der 
Uebergang des zweyten Grades in den erſten geſchie· 
bet (*), mit dem die Natur in der Folge allenfalls 
auch noch fertig wird *), gewachſen iſt; unter dem 
dritten Grade aber gar nichts, ja ſogar die Kunſt 


mittelſt der Geburtszange, auch nicht einmal etwas, 


oder ſelten etwas anders, als durch Beyhuͤlfe der 
Perforacien „ Mages (9). 


Man den alfo, daß es dabey auf eins her⸗ 
auskommt / ob die Maße des Kopfes von 3 zu 3 fie 
| | nien 
9 G. Seite 425 10 der Note. 
(e) S. ebendaſelbſt. 


(En) S. das Programm vom Pelvimeter, und meine | 
practiſche Anleitung zur Geburtshuͤlfe, F. 551 u. f. 


— 
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nien gegen ein natüuͤrliches und wohlgebildetes Ber 


cken zu groß ſind, oder ob die Maße des Beckens 
gegen einen natuͤrlich großen Kopf von 3 zu 3 Linien 
zu klein find; zugleich aber auch, daß, wenn ſich 
die Fehler des Beckens mit den Fehlern des Kopfes 
vergeſellſchaften ſollten (), die Schwierigkeiten in 


der Geburt um ſo viel groͤßer ſeyn werden, und alſo 


nach dem was im Vorhergehenden gelehrt worden, 
auf beydes Obacht gegeben, und dieſe Schwierig⸗ 


keiten gegen einander berechnet werden muͤſſen, ſo 
daß es alſo jetzt faſt nicht mehr ſchwer fallen möchte, 


nach Beydem den Grad der Einkeilung des Kopfs 
zum Voraus zu beſtimmen, und den Ausgang der 
Sache voraus zu beurtheilen, mithin ſolche Wege 
einsufchlagen , die der Sache eine gene Ause 


= kunft verſchaffen moͤgen. 


Doch die Abſicht iſt dermalen nur zu ſehen, wie 
es ſich, in mancherley ſchweren Geburten mit dem 
ruͤckgaͤngigen Uebergange der Grade eines eingekeil⸗ 
ten Kopfes verhalten (*), und welchen Nutzen der 
Labimeter hierbey geleiſtet habe. Kunſtverſtaͤndige 


werden ſchon hierdurch auf die Spur gebracht wers 


den den Nutzen dieſes Amen, den es in die 
4 echte 
6% Siehe die practiſche Anleitung zur Sesusespäfe, 
L. 566. | 


) Siehe die practiſche Anleitung lur Geburtshuͤlfe, 
F. 507 u. f. 


| 430 — — 


Lebte höterer Kenntniſſe in der Geburtshüͤlfe 1 
oder baden kann, einzuſehen, und unter gleichen 
Umſtaͤnden, nach richtig gemachten V rſuchen und 
wohl angewandten Beobachtungen, zum Theil ſchon 
ſichere Erfahrungen daraus ziehen koͤnnen. 


1. Beobachtung. 


| Eine junge Erſtgebaͤrende, juͤdiſcher Nation, 
wohlge wachſen, gieng bereits 30 Stunden mit der 


Geburt um, ehe die Waſſer ſprangen, und der 


Kopf zur Krönung gelangt war. Weil es aber nach 
der Hand mit der Geburt keinen weitern Fortgang 
nehmen wollte, ward ich 6 Stunden nach dem 
Waſſerſprunge (um Mitternacht) herzugerufen Ich 
friſtete noch 4 Stunden, da der Kopf mit einer bes 
traͤchtlichen Geſchwulſt faſt zum Einſchneiden ge⸗ 
kommen war, die ſtäͤrkſte Kraft der Wehen aber 


weiter nichts vermochte. Ich legte alſo jetzt das 1 


Inſtrument an den ſonſt naturlich zur Geburt fies 
benden Kopf an, und endigte die Geburt in einer 
halben Stunde. Der Labimeter zeigte nach der er⸗ 
ſten gelinden Traction mit dem Inſtrumente 3 fran⸗ 
zoͤſiſche Zoll. Mit der dritten Traction war der 
Kopf bereits zum Durchſchneiden gekommen, da der 
Labimeter nicht mehr, als 23 franzoͤſiſche Zolle zeiger, 
wobey es auch, obgleich zur voͤlligen Geburt des 
Kopfes; durch die e Theile, noch drey vorſich⸗ 
tige 


tige Trtetlonen erfor wurden, blieb. Das Kind 
ein Knabe, ward mit einem etwas züͤgeſpitzten und 
verlaͤngertem Kopfe, ſammt der gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchwulſt an demſelben, ſehr lebhaft geboren, und 


das Inſtrument hatte laͤngſt den Schlafbeinen, nee. | 


ben den Augen über das Jochbein her, zu beyden 

Seiten an der ganzen Backe herunter, zum Zeichen 
der guten Lage des Kopfes, gelinde 1 des 

Druckes hinterlaſſen. 


* 


2. Beobachtung. 


Zum erſten male war dieſe Perſon von mittel⸗ 
maͤßiger Größe in Paris niedergekommen, und hatte 
24 Stunden in der Geburt zugebracht. Dieſes mal 
waren die Waſſer auch ſchon 24 Stunden geſprun⸗ 
gen, ehe ich zu ihr gerufen ward. Die Umſtaͤnde 
erforderten nach 6 Stunden Friſt den Gebrauch der 
Geburtszange, zur Zeit, daß der Kopf, welcher in 
der obern Oeffnung des Beckens bereits gekroͤnt 
war, nur ein wenig inig, mit dem Geſichte rechter⸗ 
ſeits der Mutter, lag. Die Application des In⸗ 
ſtrumentes war leicht, und ſelbſt das Kreutzen und 
der Schluß deſſelben gar nicht ſchwer. Alles die⸗ 
ſes, ſammt dem leichten Einbringen der Blaͤtter 
| | ige ſchon von der nach der vorher durch die Un⸗ 
. terſuchung ausgemachten ziemlich richtigen Lage des 
5 Re wovon ich noch wahrſcheinlicher uͤberfuͤhrt 
| ä wurde, 
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wurde, als mein Labimeter nach dem erſten gelin⸗ 
den Anzuge des Kopfes eine nur mäßige Staͤrke 
deſſelben „ und daß er alſo wenigſtens nicht quer 
zwiſchen den Blaͤttern liegen konnte, and: zutete, 
indem das Inſtrument 34 0 anzeiate, und der 
Abdruck des Inſtrumentes an dem Kopfe des Kine 
des die vorerwaͤhnte Lage deſſelben demnaͤchſt auch 
beſtaͤtigte. Denn mit der dritten Traction ſchnitt 
der Kopf ſchon ein und der Labimeter zeigte nur 
noch 3 Zolle, ſo daß noch drey Tractionen für die 
vierte Geburtszeit zur Entwickelung des Kopfes aus 
den Theilen, wobey der Labimeter weiter kein min · 
deres Maß mehr wieß / erfordert wurden, mithin es 
zur ganzen Operation, welche ſammt der Application 
des Inſtrumentes in weniger als einer halben Stun⸗ 
de geendigt war, nicht mehr als 6 Tractionen, die 
nicht einmal ſtark ſeyn durften, gebraucht hatte. 
Der Kopf kam mit dem Geſichte etwas in q nach 
der rechten Mutterſeite zu aus den Theilen her vor 
auch fanden ſich geringe Spuren von dem Drucke 
der Zange auf dem rechten Stirnbeine, welche je⸗ 
doch des andern Tages ſchon wieder verſchwunden 
waren, und fo von der vorher verkuͤndigten Lage 
des Kopfs hatten zeugen fönnen, als der Sabimeter 
und der Ausgang der ganzen Operation den Be⸗ 
weiß des nur nach dem ne Hude eingetelten 
Kalte lieferten. | se 


3. Be 


x 


3 Beobachtung. 


Eine Frau, welche erſter Ehe im igten Jah⸗ 
re 18 Alters zum erſten male gluͤcklich geboren 
hatte, und jetzt in ihr 4ates Jahr gieng, wollte 
nach Verlauf von 24 Jahren in ihrer zweyten 

Ehe zum andern male gebaͤren. Zwölf Stunden 
vor, und eben ſo lange nach dem Waſſerſprun⸗ 
ge, hatte ſie ſchon zur Geburt gearbeitet, als 
ich den Kopf mit einer 1zzoͤlligen Geſchwulſt, 
welche tief in die Mutterſcheide herunter ragte, 
in der mittlern Oeffnung des Beckens, ſchon 
gaͤnzlich durch die Krönung hindurch gedrungen, 
fand; denn in den Seiten fo wenig, als nach 
hinten, konnte nicht das Geringſte mehr von 
dem Muttermunde geſpuͤhrt werden; er ſtand 
aber nach der Unterſuchung ſchief mit dem Ge⸗ 
ſichte nach der Vereinigung der ungenannten 
Beine mit dem heiligen Beine rechterſeits der 
Mutter zu gerichtet, und alſo nicht voͤllig quer 
mit dem Geſichte in der Seite, ſondern in der 
ſo genannten diagonalen Seitenlage. Denn unter 
ö halb dem linken Schenkel des Sitzbeines lag der 
rechte Schenkel der Winkelnaht, welcher mich 
daſelbſt auf die kleine Fontanelle fuͤhrte, und die 
Lage des Kopfes beurtheilen ließ. Ohne Zeitver: 
luſt ſchritt ich alſo unter dieſen Umſtaͤnden zum 
Gebrauche der Zange, wovon ſich beyde Blärcer 
Ee mit 
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mit einer ungemeinen Seichrigtei bis dicht vor | 
das Schloß einſchieben lieſſen: das erſte Blatt 
erhielt ſich auch von ſelbſt ſo gut in ſeiner Lage, 
a das zweyte ſperrte ſich fo wenig daß auch 
der Schluß des Inſtrumentes „ wovon die Axe 
gar nicht weit auſſer den Theilen ſtand , 
Beyhuͤlfe des Schluͤſſels „ eben ſo leicht von 
Statten ging, während daß das ziemlich tief in 
die Theile eingebrachte Inſtrument / bey fo nahem 
Stande des Kopfes, die Lage patte, die es zur 1 
zweyten Zeit zur Geburt anzunehmen pflegt. Der 
Labimeter zeigte nach dem erſten Anzuge mit dem 
Inſtrument, wobey das zum Ueberftuſſe Einge⸗ 
brachte davon zugleich wieder mit aus den Theilen 
kam, 3 Zoll 5 Linien, mithin nicht allerdings 
ſo viel, als wenn der Kopf ganz quer gelegen 
hätte, Ueberhaupt waren zur Operation 8 Tra⸗ 
ctionen noͤthig, wobey der Labimeter am Ende 
bis auf 3 Zoll 2 Linien zurückgegangen war. Da 
der Kopf alſo in der ganzen Operation nur um 3 
Linien hatte verkleinert werden duͤrfen, ſo war er 
nur nach dem erſten Grade eingekeilt gemefenz 
Uebrigens gieng der Kopf ſchief, mit dem Ge⸗ 
ſichte nach der rechten Mutterſeite zu, jedoch un⸗ 
terwaͤrts, durch, und die Schultern kamen nach 
oben und nach unten hervor; die Zange aber 
batte auf dem rechten Stirnbeine ihr Merkmal 
hinterlaſſen, auch einen rothen Streif linkerſelts 
| des 
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des Halſes verurſacht, und die Kopfgeſchwulſt 
ſaß am Ende des rechten Seitenbeines. Das 
Kind, ein ſtarkes Maͤdchen, gab ſogleich Stim⸗ 
me von ſich, und die Operation hatte, im 
Ganzen nicht allerdings eine halbe Stunde ges 
dauert, wobey die Theile unbeſchädige geblieben 
waren. 


N — 


4. Beobachtung. 


Bey der dritten Geburt, die alle natuͤrlich 


und leicht geweſen waren, hatte eine Frau, die 

jetzt zum sten male gebären wollte, einen Vorfall 
der Mutterſcheide erlitten, wovon ſie bey jedes⸗ 
mal folgender Schwangerſchaft ſowohl, als beſon⸗ 


ders bey der Geburt ſelbſt viel Ungemach erdul⸗ 
tet hatte, ſo daß ſie dieſes Umſtandes wegen, 
da ſie bereits mehrere Stunden nach dem Abgan⸗ 
ge des Waſſers fruchtlos zum Kinde gearbeitet 


hatte, jetzt meine Huͤlfe verlangte. Da ich nun 


die Gebaͤrende ſehr matt, faſt gaͤnzlich ohne We⸗ 


hen und den Vorfall der Scheide ſehr betraͤchtlich 
antraf, den Kopf aber bereits mit einer anſehn⸗ 
lichen Geſchwulſt in der Krönung, obgleich voͤl— 
lig in der Querlage mit dem Geſichte in der rech— 


ten Mutterſeite, und uͤbrigens ſo tief in das 
Ee 2 5 Be 
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Becken herunter en fand, ai er mit ſei⸗ 1 
8 ank Spitze die mittlere Oeffnung des Beckens er, 
reichte; ſo bediente ich mich ſogleich der Geburts 
ziange, und ließ bey der Operation „die 9 Ta N 
tionen erforderte, den Ausfall nur mireeift eines 
ſeuchten und warmen Tuches zurückhalten. Der 
Labimeter, welcher nach der erſten Traction 3 
Zoll 8 Linien wieß, zeigte nach der dritten Tra⸗ 
ction nur noch 3°. 645 nach der ſechsten 3. 4% 
und bey der vorletzten 3“. 34, Denn jetzt, da 
der Kopf nur noch durchſchneiden durfte, wartete 
| ich mit den etwa ferner nörhigen Tractionen für 
die letzte Geburtszeit ſo lange, bis dem Kinde 
das Bad bereitet war, und encwickelte, fo. viel 
es ſich thun ließ, den Kopf nunmehr mit einem 
Zuge aus den Theilen, indem ich nicht zu be⸗ 
fuͤrchten hatte, daß der Damm den geringſten 
Schaden leiden wuͤrde, weil er von der darauf 
liegenden Portion der vorgefallenen Mutterſcheide, 
gleichſam wie mit einem weichen Polſter, ausge⸗ 
fuͤttert war, und dieſes alle Gefahr abwandte. 
So wie übrigens der Kopf quer mit dem Ge, 
ſichte aus der Seite kam, ſo kamen auch im bare 
moniſchen Verhaͤleniſſe die Schultern, die rechte 
unter dem Schooße hervor, waͤhrend daß der 
Leib des Kindes, in Gemaͤßheit des Geſichtes, 
nach der rechten Mutterſeite zu gewandt war. 

u | | Das 
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Das Kind f ein Moͤdchen von mittelmaͤßiger 
Größe, tam ſchwach, erhohlte ſich jedoch inner 
halb der erſten Viertelſtunde im Bade vollkom⸗ 
men. Das weibliche Blatt des Inſtrumentes 
hatte genau auf der Mitte det Stirn den Ein⸗ 
druck zum Zeichen der Lage des Kopfes hinter⸗ 
laſſen, und die Operation, welche die Geburt 
ungemein erleichterte, hatte nicht uͤber eine babe Sr Fe 
Stunde 0 . 
Ich kann ſo wenig andere Gebuttsgeſchichten 

| bierherfegen , wo das Verhaͤltniß steifchen dem | 
Kopfe des Kindes und dem Becken der Mutter 
ſo gethan war, daß ſich der Kopf nach dem 
zweyten und dritten Grad eingekeilt beſand , als 


wenig mir der Raum geſtattet, bier auch nur 


einmal eine weitere practiſche Anwendung von die⸗ 
fen paar Geburts fällen zu machen, und aus 
dieſen Verſuchen und Beobachtungen gewiſſe 
. Erfahrungen feſtzuſetzen; 3 ſondern muß zufrie⸗ 
1 den ſeyn, blos den ruͤckgaͤngigen Uebergang des erſten 
f ; 00 zweyten Grades der Einkeilung, unter den ver⸗ 
fie 
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ſchiedenen dagen er u, „ und vel 
Grad der Compreſſi on derſelbe noch ſo eben mit 


went des e dulten konnte „ 


gag zu 
haben. 
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rat des Lebens des Kindes in fümerer 
Geburt. 


. ns dem Lateiniſchen übersetzt) 
3 \ 


Als 
einladung Programm 
| zu Fortſetzung der Vorleſungen 
über die Geburtshül fe 

| herausgegeben zu Caſſel 1771. 
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Levr ET. E ſai gur Pabus des regles genbrales er 
contre les pröjug£s, qui s’opposent aux progri s 

de Part des accouchemens. E Paris, 1766. 

5 Pag. 113. geg | 


9 Kart des . a &t& inventé pour 


mettre l’artiste en Etat de secourir la mere g Et 


Venfant, lorsque la nature trouve des ob- 


stacles à elle invincibles pour parachever 


l'oeuvre, qui réperpétue continuellement le 


genre humain; d’ou il resulte, que P’Accou- 
E N) 9 


cheur étant essentiellement destinée par tat a 


secourir les kemmes et les enfans lors de 15 


| couchement, quand la nature ne peut pas le 


faire, ou sans de grands risques, il faut 


d'une part, qu'il en sache assés pour ne se 


as tromper sur le jugement qu'il orte de 
P 5 Jug 9 P 
Vobstacle quelconque, qui se presente, et 


de 


de Pantre, ; qu il fasse un ie jndiciene de 


Ta mere „dont il doit faire usage pour 


ider kructueusement la nature. Un tel hom 


me est celui, N on desire sans contredit; 


mais cet homme peut- -il se latter, qu on lui 


rendra toujours justice; quoiqu‘ en toutes OC- 
casions il ait fait Pacquit de sa conscience et 


de ses lumières 2 mon malheureusement; 


car s'il ne röussit pas, il n arrivera que 


trop souvent, qu' on veut q il ait tort, et 


ne sachant ordinairement comment le de- 


S n $ ’en prend A tout ce qui par oit 


f vraisemblable ä quelques egards , ensorte x 


que si Fartiste a pris le parti de supleer a 
la nature, parce qu'il le falloit de toute ne- 


nessité . 0 quelquefois Pi injustice de 


penser, „ ef précipité Taccouchement; ö 
au lieu de dire, ae les.obstacles en avoient 


prolongé la durèe, et que la durée avoit 


aggravé le mal. Cette injuste facon de pen- 


ser de bien des gens est, on ne peut pas 


plus, dangereuse pour le progres de Part, 


puisqu'elle est capable d’intimider lartiste, 


et par là le mettre au danger de n'oler agir | 


; | asses 
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asses töt pour éviter le pire, et par conse- 
quent laisser aller les choses à un point si 


extreme, que tout savoir possible devienne 


infructueux. Je ne prétends pas dire Par 


cette réllection, qu i! kaut se mettre trop tot | 


en action, car ce seroit alors une imperitie 
impardonnable „ mais, que quand V’obsta- 
cle est prèv par sagacité, il ne faut pas 
differer de faire son devoir avec fermeté, 
quoiqu len puisse arriver, et en cas, qu on 
ne rende pas toujours la justice, qui peut 


nous Etre due suivant l'oecurance, il faut 
9 N 5 


xester inebfahlable dans les bons preceptes 


qu'on a embrasse, et cela par humanité. 


9. 1. 


ae | 
a ar der a und durch Menſchenſteiß wicht a 
Ding zu ‚feiner groͤßeren Vollkommenheit. Dieſe 
Wahrheit zeigt ſich niemand beſſer, als demjenigen, 
der ſich mit der Erkenntniß der Fortschritte der Ge⸗ 
burts huͤlfe beſchaͤftiget. Was war ſie, was iſt ſie? 


15 1 


Hat ſie nicht unendlichen Zuwachs dekommen? Ha⸗ 


ben ſie nicht heilſame Lehren und herrliche Erfindun⸗ | 


gen von Meiſtern in der Kunſt ganz ungemein vers, 


vollkommnert? Iſt es nicht dahin gekommen, daß, 


nachdem man weibiſche Meynungen und willkuͤhrlich 


angenommene Sätze fahren gelaſſen, fie ſchon lange 
die Zahl der Wiſſenſchaften vermehrt hat, und jetzt 


auf ſolchen Gruͤnden beruhet, daß nicht nur alles 
und jedes, was zur Theorie gehört, nach phyſi⸗ 


ſchen und mathematiſchen Lehrſaͤtzen erwieſen werden 


kann, ſondern daß auch die practiſchen Vorſchriften 
und Erfindungen der beßten Schriftſteller, auf eine 


ſolche Theorie gegruͤndet, wie es die Erfahrung 
täglich lebret, ſich beſtaͤtiget finden? Aber alles die⸗ 
ſes iſt noch bey weitem Mehr die ganze umgeſchaffene 
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Geſtalt See unferer © Wiſſenſchaft in unſern neues 
ſten Zeiten. Es war nicht genug, daß die Ge⸗ 


burtshuͤlfe ſcientiviſch behandelt, und bis zur mathe⸗ 


matiſchen Gewißheit gebracht wurde, ſondern fie 


mußte auch, was jetzt leicht war, zu ihrer deſto 
groͤßeren Wuͤrde die Geſtalt eines Syſtems anneh⸗ 


men. — Und dieſes war jene Vollkommenheit, 
die ich ihr damals, als ich mit der Ausgabe des 


practiſchen Theils der zu verrichtenden Operationen 
in der Geburtshuͤlfe ee zu W trachtete. 


8. 4. 
Wuahrend daß nun aber alles dieſes vorgieng, 
batte man wohl glauben ſollen, es ſey alles im 
Reinen, es ſey alles erwieſen, keines Zuwachſes fäs 


hig / keinen Einwürfen und keinen Widerſpruͤchen 
mehr unterworfen. Aber weit gefehlt. Denn auch 


ſogar die grobe Unwiſſenheit gewiſſer Leute, die den 
Schein eines Geburtshelfers annehmen, macht, 
daß die Kunſt noch zuweilen nicht geringe Fortſchritte 


thut. Zum erlaͤuternden Beyſpiel dieſer Sache mag 
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die aufgeworfene Frage dienen: „Ob in einer 


ſchweren Geburt mehrere Kinder durch die Levret— 


ſche Zange, oder mittelſt der bloſen Hand, am 


Leben erhalten werden, oder erhalten werden 
koͤnnen?“ 5 


§. 3. 


N 
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Ich FR zwar, daß die letzte Wolken. a 
bei der Geburtshuͤlfe darinnen be ſteht, wie dem 
Kinde in ſchwerer Geburt das geben gerettet und 
| erhalten werde, und daß daher die aufgeworfene 
Frage eine der wichtigſten ſey, die eine endliche Ent | 
ſcheidung verdiene; Aber, ſiehe da! wer ſollte es 
glauben, daß es en unſerm Zeitalter noch Menſchen 
gebe, die, es iſt zu bewundern! unter dem Namen 
der Kunſtverſtaͤndigen vorkommen wollen, und ſich 
nicht ſchaͤmen, dieſe doch ſchwer aufzulöſende Frage, 
mit fo leichter Mühe als kuͤhnem Unternehmen zu 
Gunſten der bloſen Hand oͤffentlich zu entſcheiden. 
Es kömmt mir daher zu zu zeigen, daß dieſe Be⸗ 
hauptung ganz keinen Werth habe, und daß ich ein 
Werkzeug, das feinem Erfinder fo viel Ehre macht, 
als es dem gemeinen Weſen Nutzen ſchaft, gegen 
alte Beleydigung, wenn es deren von der Unwiſ⸗ 
ſenpeit ſolcher Leute fähig iſt, ruͤche; was aber das 
n iſt, — daß ich dem Leben der Men 
chen das Wort rede. 
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Zuvorderſt iſt aber ſwherley wohl zu werken 
Einmal, daß das Publicum, getaͤuſcht durch die aͤu⸗ 
ßere Geſtalt der Frage, nicht durch Leichtglauben etwa 
hintergangen und betrogen werde. Das andere ma, 
daß es den Entſcheidungsglauben, der nur wahren 
Mei⸗ 
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Western in der Kunſt zukoͤmmt, nicht etwa einem 
ſolchen zuſtehe, der, indem er in Grundſuͤtzen fo übel 
belehrt, als ganz ohne alle practiſche Erfal hrung iſt, 


nur an bloſen Conjecturen kleben kann. Denn 


dergleichen Leute, die ſich noch keinesweges als 
Männer in der Geburtshuͤlfe gezeigt haben, koͤnnen 
zwar vieles, und das zwar mit ganz gelaͤuſtger Zun⸗ 
ge, der Sache Unkundigen vorplaudern, mit nich⸗ 


ten aber ein richtiges Urtheil fällen. Denn wer wird 


uͤber den Vorzug der bloſen Hand vor der Zange zur 
Erhaltung des Lebens des Kindes in ſchweren Ge⸗ 
burten ein gültiges Urtheil zu ſprechen ſich unterſte⸗ 
hen, wenn er Gebaͤrenden in feinem Leben viel⸗ 
leicht kaum zehen mal Huͤlfe mit der Hand geleiſtet, 
und von dem Inſtrument kaum den Begriff des 
Meſſerſchmidts hat, der es verfertiget, und ſich deſ⸗ 
fen vielleicht noch nicht einmal bedient bat? Wer 
verlangt oder erwartet wohl von einem ſolchen ein 
ſolches Urtheil in einer Sache von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit? Und wer wird ſich einem ſolchen Urtheil 
leicht unterſchreiben? Wahrlich hier wird der ſeelige 
Mann liegen; er wird liegen, und das Urtheil von 
ihm ſelbſt erwarten. 
5 N a 
* . 
Was nun aber auch den Poͤbel der Geburtshel⸗ 
fer, Pfuſcher und Charlatans in der Geburtshülfe, 
angehet, deren Uebermenge der Hand leicht den 
’ . Vor⸗ 
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/ bin v vor dem Fitne zur Erhaltung d des (es 
bens des Kindes in ſchwerer Geburt einräumen moͤch⸗ 
te; ſo will ich ihnen zum Troſt nur ſo viel erinnern, 
daß die Eigenſchaft der Werkzeuge neuerer Zeiten 
bey weitem nicht die fen, die fie vormals war, wo 
noch iede ſchwere Geburt mit Inſtrumenten verrich⸗ 
tet wurde, die das Kind nothwendiger weiſe toͤdte⸗ 
ten, mit ſpitzen oder ſcharf ſchneidenden Haken zum 
| Beyſpiele / daher auch dieſe alte Art der Geburts⸗ 
buͤlfe noch den Namen: Accouchement au Cro- 
cher, führe. So iſt es aber mit der Natur und 
Egenſchaft der heut zu Tage uͤbligen Geburtszange, 
die nichts anders als die zweyte kuͤnſtliche Hand des 
Geburtshelfers iſt, keinesweges gethan, indem fie 
vielmehr in Ruͤckſicht auf ihren Bau, welcher den 


Theilen der Mutter und des Kindes fo angemeſſen 


iſt, ſelbſt die naturliche Hand des Geburtshelfers 
an Unſchädlichkeit uͤbertrifft. Ein Inſtrument von 
ſolcher Art darf daher derjenige gewiß nicht fürchten, 
verabſcheuen oder gar verwerfen, der es mit ſeinen 


Handen gleichſam zu beleben oder geſchickt zu führen 


weiß; wir dürfen auch nicht glauben, daß die ein. 
fache Hand in allen ſchweren Geburten jeder Art 
binlaͤnglich fey, indem ein jeder beſonderer Fall 

eine beſondere Operation erfordert. Und eben die | 
gleiche Bewandtniß hat es auch mit der Zange, die 
dem Falle eines vorgefallenen Arms, dem vorliegen⸗ . 
. den Leibe oder Rücken des Kinds, ja ſogar zuweilen 


ſelbſt 


1 


— — 400 
FR» dem vorigen Kopfe, dab, nicht ge⸗ 


5 e 1750 8 | 


% a nn 5 6 

„Woher Me ve werden es liche füge 
ah wie viel daran gelegen ſey, welchen Weg man 
zur Erhaltung des Lebens des Kindes in ſchwerer 
Geburt je nach Beſchaffenheit der unter ſich ſo ver⸗ 
ſchiedenen Faͤlle einſchlagez ob man den Weg der 

Huͤlfe mit der Hand oder mit dem Inſtrument wähle? 
Denn fur Unbelehrte giebt es allerdings zweydeurige 
Fälle, die ihnen ſcheinen konnten, als ob dieſe doch 
an ſich ſo aͤuſſerſt verſchiedene Art der Hülfe gleich⸗ 
gültig waͤre. Aber ſo wahr auch jenes iſt, ſo falſch 
iſt doch dieſes. — Denn es iſt weit gefehlt, daß 
alles Bemuͤtzen ſammt der Hoffnung das Kind zu 
erhalten mit dem Ausgange uͤbereinkommen und ſich 
gleich verhalten ſollte. Erſtere werden es alſo fins 
den, daß die Geburtshuͤlfe in dieſer Hinſicht anders 
keinen Zuwachs bekommen koͤnne, als durch genaue 
und treu aufgezeichnete mit ſcharfſinnigen Beurthei⸗ 
lungen verſehene Geburts geſchichten von beyderley 
Art, ſo daß auch ſogar die dabey vielleicht begangene 
Fehler nicht einmal verſchwiegen werden. Werden 
naͤmlich auf ſolche Art Specialfaͤlle geſammlet und 
verglichen, ſo ſind wir im Stande die wahren In⸗ 
* dicationen für die eine oder die andere zu verrichtende 
i Operation zu beſtimmen, und die Kunſt auf allge- 
Ff meine 
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meine und ſichere Seundfäge zu bringen. Auf ſol⸗ 4 
che Art arbeiten wir an dem Wohl der Kunſt und 
der Menſchheit, wenn wir aufrichtig und unbefan⸗ 
gen, frey von aller Eigenliebe und Vorurtheil, un⸗ 
ſern eignen Kraͤften nicht mehr zu ſchreiben, als 
recht iſt; Wenn wir ſtatt alles ruhmredigen Woͤr⸗ 
terprunts bey der Anwendung der natürlichen Kräfte 
uns der mechaniſchen Werftange icht ſchaͤmen, wenn 
anders der Zweck des dem Kinde zu eihaltenden fer 
bens dadurch erreicht wird, ſondern uns vielmehr 
deſſen ruͤhmen, daß wir dergleichen todten Körpern 
durch uns gleichſam das Leben zu geben, gewußt bar 
ben. Aber es giebt Leute, die einen ſolchen Stols 
haben, daß ſie auch Beſchaͤmung nie davon zuruͤck 
bringt; denn Schaam und eine in der Schaam ge⸗ 
gründete Beſcheidenheit wohnen nur in jenem be⸗ 
tannten quantum est quod nescimus zuſam⸗ 
men. N 
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Dergleichen Leute ſind es, denen zu Gefallen 

ich ehedem das Programm von dem wechſelſei⸗ 
tigen Nutzen und Schaden des Wen⸗ 
dungsgeſchaͤfts je nach Beſchaffen heit 
des Geburtsfalles ſchrieb. Sie ſind es, 
denen ich bey dieſer Gelegenheit die Anzeigen und 
Gegenanzeigen für die Wendung lehrte. Sie find 5 
es, um deren willen i bald darauf jenes Programm 
von 


f 
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von dem Bau und den Vorzuͤgen der Le⸗ 
pretſchen Geburtszange heraus gab. Ich 
baͤtte geglaubt zu Gunſten ihrer und zum Beßten des 
gemeinen Weſens genug gethan und meiner Pflicht 
ein Genuͤgen geleiſtet zu haben, aber ich habe mich 
ſehr geirret. Ich habe leider erfahren, daß Hopfen 
und Malz verloren war. Was daher noch übrig 
iſt, beſtehet darinnen, daß ich ihrentwegen noch 
ein mal, aber auch zum letzten mal, die Feder er⸗ 
greife, und die unſchaͤdliche Eigenſchaft des Inſtru⸗ 
ments, ja ſogar den Vorzug, den daſſelbe in ſchwe⸗ 
rer Kopfgeburt vor der Fußgeburt hat, ſowohl a 
2 priori als a posteriori kuͤrzlich zeige. — Und 
bieraus moͤgen dieſe Menſchen lernen klug zu wer⸗ 
den, wenn ſie koͤnnen. | | - 
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Damit ich aber in einer zu entſcheidenden Sa⸗ 

che von ſolchem Belang, auf welchem Wege der 
Manual⸗ oder Inſtrumentalhuͤlfe naͤmlich das Leben 
des Kindes am wenigſten Gefahr leide, mit Ord⸗ 
nung zu Werk gehe; ſo iſt uͤberhaupt zu bemerken: 

daß ein jedes Kind in ſchwerer Geburt anders nicht, 
als entweder mit dem Kopf oder mit den Fuͤßen vor⸗ 

an, geboren werden koͤnne, und daß man ſich im er⸗ 
ſteren Falle der Zange, wenn es noͤthig iſt, bedie⸗ 
nen, im letztern aber die fo genannte Wendung vers 
richten muͤſſe. Aber lernen moͤgen es diejenigen, 


Ff ** die 


„„ 
die es noch niche a was fir en unte 


vor ſich gehet. Wenn aber die meiſten Geburten 
mit dem Kopf voran geſchehen; ſo folgt, daß dieſe 
Geburt die natuͤrlichſte ſey. Hierzu koͤmmt noch, 
daß, was kein Beobachter leugnen wird, die Natur 
bey einer naturlichen Geburt immer dahin trachtet, 
wie ſie die Geburt mit der geringſten Lebens efahr 


fuͤr Mutter und Kind vollenden moͤge. Da alfo 


— 


es ſey, nach der Natur und wider die Natur zu ge 
baren. Nur das kann natürlich gebären genannt 
werden, wie die Geburt am meiſten geſchiehet und 


die Natur, nach den iht vorgeſchriebenen Geſetzen ; 


und den in ihr fiegenden Kräften, größtentheil s dies 


jenige Geburt geſchwind, leicht und ſicher vollbringt, 
die mit vorankommendem Kopfe geſchiehet / ſo ſiehet 

man leicht ein, daß die Geburt mit dem Kopfe vor⸗ 
an die allernatuͤrlichſte iſt, und dieſem vorgaͤngig muß | 
wohl von ſelbſt folgen, daß die Geburt immer um 
ſo viel beſchwerlicher werde, mithin auch um ſo viel 


2 


mehr mit Lebensgefahr verbunden fen, je mehr im 


widernatüͤrlichen Falle die naturlichen Ge etze zur 
Geburt aufgehoben ſind, und je weniger alſo die 


0 Natur ihrer Kraͤfte ſelbſt gewachſen iſt. Und das iſt 
gehen die Urſache, warum die natuͤrliche Geburt in 
ihrem Geſchlechte die einzige iſt/ und ganz keine 


SR neben n ſich hat 00. Warum keine Ges 


burt 
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burt für natürlich zu halten iſt/ worinnen der Kopf 


nicht voran kommt (0). Warum, auſſer einigen 


— 


Neueren, keinem der Aelteren, wie z. B. einem 
Aetius, Albucaſis, Avicenna, Aegineta, 
Benoit, Dolaͤus, Govey, van Horn, Si 
o vanni Marinello, Moſchion, Paraͤus, 
des Roches, Serapion, Valeſcus de Ta 


rant a ꝛc. Gehoͤr zu geben iſt, wenn fie die 


Fuß und Steißgeburt fuͤr ſo natürlich als leicht 


halten. Denn nach einſtimmiger Meynung der aͤl⸗ 
teſten Schriftſteller ſowohl als der neueſten unſerer 


Zeiten werden ſie leicht widerlegt, zumal da Hip⸗ 


pocrates, der ſcharfſinnige und große Beobachter 


feiner Zeiten, ſchon mit ausdrücklichen Worten ſagt: 


„Quodsi in pedes prodeat (puer), id enim 
saepius contingit, difheilem partum mulier sen- 


„ We, Jam vero ex his plurimae, vel i ipsi foe-: 


tus, veluna etlamcum suis matres per iere el). gs | 
Et alibi: „Grave est, si in pedes'processerit, 


et saepe aut matres pereunt, aut pueri, et 


ambo (**).“ Nach dem Hip pocrates iſt Cel⸗ 


5 6 9 Ebendaſelbſt $. 477. 


ſus zwar der erſte, der die Fußgeburt lobt und 


ſagt : „In pedes quoque conversus infans non, 
difficulter extrahitur, auibus apprehensis per 


5 


inlas 


(**) ©. deſſen Liber de natura pueri. 
(***) ©. deſſen Libr, I, de morbis mulierum. 


/ 
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ipsas manus commode educitur Sen nähe 
er auch gleich forefähre zu ſagen: Medici proposi- 
tum est, ut eum manu dirigat, vel in caput, 
vel etiam in pedes, si forte aliter compositus 
est (). Aber es iſt wohl zu merken, daß Cel⸗ 
ſus in dieſem ganzen Capitel von anders nichts han⸗ 
delt, als auf was Art und Weiſe eine todte 
Frucht aus Mutterleibe heraus geſchaft werden 
moͤge, und in dieſer Hinſicht war ehemals der Rath 
des Celſus allerdings ungleich beſſer, als die 
Vorſchriften des Hippokrates, wie man naͤm⸗ 
lich einen Fuß wieder zuruͤckbringen, und dafuͤr den 
Kopf in die Wege leiten ſollte, und ſi ch zu dieſem 
Ende der mancherley Stuͤrzungen der Gebaͤrenden 
bedienen muͤſſe, oder wie man die Haken gebrau⸗ 
chen, und endlich wohl gar das Kind im Mutter⸗ 
leibe zerſtuͤcken ſolle (“). Jedoch Plinius, ob er 
gleich kein Arzt war, fo bekuͤmmerte er ſich doch um 
die Wortforſchung des im Lateiniſchen ſo genannten 
partus agrypparum oder agryppini (der Fußge⸗ 
burt), und hielt ihn für ſchlechterdings widernatuͤrlich 
und beſchwerlich, indem er ſagte: „In pedes pro- 
cedere nascentem, contra naturam est, quo 
argumento eos appellavere Agryppas, ut ae- 
N gre 


€) be re medica. Libr, VII. Cap. XXIX, 
Cr) Ebendaſelbſt. | 


x 
(Kale) Hippocrates, Libr, I. de morbis mulierum, 


/ 


* 


N 


Sre partos (). Er giebt unter allen auf dieſe 
weiſe gebornen die einzigen gluͤcklichen Fälle vom 
M. Agryppa und vom Nero an, und ſetzt zugleich 
die merkwuͤrdige Stelle hinzu: „Ritu naturae 
capite hominem gigni, mos est, pedibus ef. 
ferri (%.“ Dieſem, fo wie dem Ausſpruche des 
Hippocrates folgten Galenus, Alberti, 
Craan, Harder, Diemerbroe, Gorter, 
Heiſter, Hoffmann, Liebaut, Marcurla— 
lis, Mercatus, Mercurius, pe, Per— 
dulcis, Riverius, Rhodion, Ruff, Va- 
N rande c. Und nach Mauriececau find alle gute 
neuere Schriftſteller, Voeltern, Viardel, 
Portal, Peu, Amand, La Motte, Dio⸗ 
nis, Smellie, Sevrer, Röderer, Puͤzos, 
Pl enk und ee „ dieſer gleichen Mepnung ge⸗ 
weſen. 
8375 N | 
> Wenn biefes, was von der natuͤrlichen und 
uldernatiriichen Geburt geſagt worden iſt, ausge⸗ 
machte Wahrheiten find, fo ſiehet man leicht ein, 
daß die Kopfgeburt, wenn ſie gleich zum Theil 


ſchwer iſt, dennoch der Natur einer natuͤrlichen Ge⸗ 


burt naͤher kommt. Da aber die Eigenſchaft einer 
natuͤr⸗ 


. (#) In hiſtor. natural Libr. VII. Cap. 8. 
(*) Ebendaſ. 


* 


naturlichen Gebutt fo gethan iſt, daß ſie die Mutter 
zu erhalten und des Lebens des Kindes zu ſchonen 
trachtet; fo folgt, daß der Geburtshelfer in Bere 
richtung einer ſchweren Kopfgeburt die Natur moͤg⸗ | 
lichſt nachahmen muͤſſe. Es iſt daher auch kein 
Zweifel, daß nicht der kuͤnſtliche Ausgang dem von 
der Natur ihr vorgeſetzten Zweck entſprechen ſollte. 
Denn zu unſerm Zeitalter, wo wir die Entbindungs⸗ 
kunſt ſyſtematiſch treiben, theilen wir alle zu verrich⸗ 
tende ſchwere Operationen in zwey Hauptordnungen, 
deren die eine die Manual -die andere die Inſtru⸗ 
mental⸗ Operationen enthält: Nun aber hat eine 
jede dieſer Hauptordnungen ihre Claſſen und ihre 
Geſchlechter, und dieſe wiederum ihre befſondern 
Gattungen. Die Reduction der Geſchlechter und 
der Gattungen einer Claſſe unter einander in andere 
Gattungen, ja ſelbſt in ganz andere Geſch! echter und 
Claſſen (jedoch ein und ebenderfelben Hauptordnung) 
iſt es, was in der heutigen Praxis vom groͤßten 


Belang iſt, und wovon wahrlich der ganze gluͤck⸗ 


liche Ausgang der Sache abhaͤngt. Da nun aber 
eine jede der Hauptordnungen in Abſicht auf die 
vorzunehmende Geburtsoperation ihre beſondere In⸗ 
dicationen hat, ſo und dergeſtalt, daß die Indica⸗ 
tionen der einen die Contraindicationen der andern 
in ſich begr eift und mit ſich führer; fo ſiehet jeder 
mann leicht ein, daß es thoͤricht ſeyn würde, wenn 
man dieſe RENNEN u: und Fußgebur⸗ . 
ten) 


ten) unter einander gabs Keel wollte. — 
Und hierinnen haben die Alten am meiſten e | 
Durch das Anſehen und die Lehre eines Hippo⸗ 
crates hintergangen, trachteten ſie dieſes, naͤm⸗ 
lich den Rooi, der oft weit genug vom Mutter 
munde abjiand , in denſelben wieder einzulenken, 
und alfo aus Fußgeburten Kopfgeburten zu machen, 
durch ſeloſt laͤcherliche Vorkehrungen zu bewerkſtel⸗ 


ligen. Denn obgleich ſchon viele der Alten mit 


dem Celſus in dieſem Stuͤck anders dachten, ſo 
erhielt ſich doch unter den Schriftſtellern in Abſicht 
auf die Theorie dieſer Hippocratiſchen und Celfiſchen 
Lehre der Widerſpruch bis zu den Zeiten des Mau— 
riceau's, der den ganzen statum controversiae 
zu Gunſten der Fußgeburt in ſeinem Falle ſchlichtete 
und ausdrücklich ſagte: „Il vaut mieux tirer 
Venfant par les pieds, quand il s’y presente, 
que de le mettre au plus grand hazard de la 
Vie en le retournant ().“ Wer wird alfo in 
unſern Zeiten ſo thoͤricht ſeyn und ſich unterſtehen 
wollen, eine Geburt, die ihrer Natur nach mit den 
Fuͤßen voran kommen muß, in eine Kopfgeburt zu 
verwandeln. Aber eben ſo thöͤricht wuͤrde alſo im 
Gegentheil auch derjenige handeln, der ein Kind, 
das offenbar mit dem Kopfe voran und zuerſt ge⸗ 
boren werden muͤßte, BIRD und. gleichfam 


durch 


(*) Mauriceau Traité des Malad. des femmes. Tom. I. 
Liv. II. Chap. XII. 
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| durch kübnes Unternehmen, auf die Füße wendete, f 
und ſich ſolchergeſtalt einer aͤußerſt gefährlichen Ge, 
burtsoperation ausſetzte? Nein, wahrlich ſo ſpielt A 
bey fo widerrathenden Contraindicationen nur ein 
von allen theoretiſchen Gtundfägen entblößter Ger 


ee mit dem Sie der ER 2 


nn Ich weiß es zwar ehr wobl und frigne es 
nicht / daß die Wendung des Kindes auf die Fuͤße \ 
das größte und aͤlteſte Verdienſt um die Entbin⸗ 


dungskunſt iſt; denn ich weiß, daß alle aͤußerſt uͤbeln 
Lagen des Kindes im Mutterleibe, unter welchen 


es unmoglich geboren werden koͤnnte, dadurch ges 
beſſert und zu der Lage gebracht werden, in welcher 


es zu ſeiner Geburt geſchickter gemacht wird, und 
wodurch wir der abſcheulichen Werkzeuge der Alten, 


ſo wie ihrer Geburtsoperationen gleicher Art entbeh⸗ 


ren koͤnnen. Aber ich wuͤnſchte auch, daß ein jeder 


wiſſen moͤchte, daß die Geburtszange die neue und 


gewiß nicht unbetraͤchtliche Erfindung in der Kunſt 


ſey, wodurch in feinem Falle diejenigen Kinder bey 


Leben erhalten werden koͤnnen, die im gleichen Falle, 
da wo man die Wendung vornehmen würde, des 
unvermeidlichen Todes wären, und die ſelbſt in ans 
dern Fallen, da wo die Wendung von Rechtswegen 


angezeigt iſt, doch einem mißlichen und zweifelhaf⸗ 
tem Schickſal zwiſchen Leben und Tod ausgeſetzt find. 


Ich 


EEE 
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Ich glaube daher ſo wenig, als ich vielmehr hoffe, 
es werde das Schickſal dieſes ſich beruͤhmt gemach⸗ 
ten Werkzeuges nicht das gleiche mit der bekannt ge⸗ 
wordenen Wendung ſeyn, daß es naͤmlich in den 
verſchiedenen Epochen der gelehrten Geſchichte je 
irgend einer Verachtung oder eines Widerſpruchs 
fähig oder ausgeſetzt ſeyn ſollte. Denn aus der 
Theorie abgeleiteten, und durch die Erfahrung genug⸗ 
ſan beſtaͤtigten, Grundſaͤtzen koͤnnen wir als ſoviel 
Axiomata 1585 in der Kuͤrze feſſezen daß: 


i 250 der Kopf voran lichter durch die Theile 
hindurch gehe, als der Kopf zuletzt, weil dieſes 


allenfalls aus dem Bau des Kopfs leicht dargethan 


werden kann. Denn anders verhaͤlt es ſich mit 
dem Hirnſchaͤdel und ſeiner Spitze, die in Naͤhten 
zuſammen haͤngt; abermals anders aber mit der ſo 
genannten Baſis Cranii, die von ungleich feſterer 
Bauart iſt, der zweyten Baſis des Kopfs, des Ge⸗ 
ſichts, nichts zu gedenken, welches zu ſeiner Spitze 
das Hinterhaupt hat, als welchen Theilen gleiche 
Praͤdikate zukommen (). Es kann daher als ein 
FJiolgerungsſatz angenommen werden, daß dasjenige 
n Kind, welches mit dem Kopfe voran ſchwer geboren 
wird, noch ungleich ſchwerer mit dem Kopfe lege 
geboren werden wirde. nn 


2 
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a: Mit dem Kopfe voran (wenn ſonſt alles . 
gleich iſt) das Kind in der Geburt weniger Lebens ⸗ 
gefahr aus geſetzt ſey, als mit dem Kopfe zuletzt und 
hinten nach, weil / wenn wir auch ſonſt nichts be⸗ 
ruͤhren wollen, dieſes aus der Zuſammenſchnüͤrung | 


des Halſes, oder aus dem Druck der Nabelſchnur, 1 


leicht abiufehen iſt. Daher es denn folge, daß ein 
Kind mit den Fuͤßen voran geboren, leicht und oft 
todt jung wird. Aus allem dieſem und dem Vor⸗ 

hergehenden machen wir alſo die Schlußfolge: daß 


dasjenige Kind, welches mit dem Kopfe voran 


durch die Beyhuͤlfe der Zange nicht bey Leben hat 
erhalten werden koͤnnen, noch viel weniger mittelſt 
der Wendung und dem Kopf zuletzt, dem Leben 
unbeſchadet, werde geboren worden ſeyn. 


5 
Wenn wir nun alfo alles, was bisher aus dem 1 
Vorhergehenden a priori ſo gut als erwieſen ift, : 
zuſammenhalten und betrachten; fo ſehen wir leicht 
ein, daß die Geburt, die mit dem Kopfe voran ge⸗ 
ſchiehet, wenn ſie gleich noͤthigen Falls mittelſt der 
Zange befördert und erleichtert wird, doch die Nas 
tur nachahme, oder ihr am meiſten nahe komme 
(5. 8. 9). Und da nun die Natur ihrer und des 
Kindes Erhaltung immer befliſſen iſt, und feines Les 
bens am meiſten ſchonet (5. 8.); fo nimmt man 
zugleich auch ie daß die Geburt, bie der natuͤrli⸗ 
chen 


— 


chen am nächften kömmt, auch mit der geringſten 
Lebensgefahr muͤſſe verbunden ſeyn (§. 9.). Des 
trachtet man alfo nun die Grund und Folgerungs⸗ | 
ſlaͤtze, die im 10 $pb vorgetragen fü ſind; ſo erhellet i 
und iſt Sonnenklar, daß das Werkzeug, welches 
nichts anders, als die kuͤnſtliche Hand des Geburts⸗ 
helfers iſt (H. 7.) ſelbſt feiner eignen natuͤrlichen 
Hand im Wendungsgeſchaͤfte zur Erhaltung des Le⸗ 
bens des Kindes vorzuziehen ſey. N 


§. 8 | u 


Aber laſſe man uns auch a posteriori ſehen, 
von welchem Gewicht practiſche Wahrnehmungen 
ſchwerer Geburtsoperationen beyderley Art ſeyen, 
und wie viel ſie zu Beſtaͤttigung und Beſtaͤrkung des | 
Hauptſatzes, oder zur Aufloͤſung der aufgeworfenen 
theoretiſchen Frage (H. 3.) vermögen und gelten. 
Ich habe naͤmlich aus allen Wahrnehmungen, ſo viel 


ich deren damals beſaß, alle naturliche, alle unzeitige | 


oder offenbar todte Geburten, als hierher nicht ge⸗ 
hoͤrig, ſammt einigen andern, bey welchen ein 
anderer Geburtsoperations » Plan erfordert wur— 
de, ſorgfaͤltig abgeſondert. Ich habe nur dieje⸗ 
nigen Faͤlle aus geleſen, wo es nämlich entweder 
der Zange oder der Wendung in ihrem jedes ma⸗ 
a indicirten iM bedurſte. Und, ſiehe da! 


hier 


462 — | 
bier ſi! ab, FR auffer a altern 0 weil ‚fie, mie 


x 


der Zeit / Wohnung und abgekuͤtztem Namen der 
Perſonen ſelbſt, bezeichnet ſind, ſammt dem je⸗ 


desmaligen Ausgange der Geburtsoperationen, in 
folgenden Tabellen durch ein ganzes Decennlum 


warne ee 5 9 d 


Anno 


Anno 1761. 
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Mam 
Zange 
Wendun 


—＋¹4 Su M. R. Leb. deb. 
„24 Sept. Dickſch. | Todt — 
11% Der. Mr. Leb.! — 


Anno 1762. 
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8 Nov. G lach — 
—125 Ot 5 15 ler — — — — 1 — 
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er Anno 1754. 
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Anno 1768. 
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Anno 1770 
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Die Verechnung der Operationen beyderley Art 
mit dem auf beiden Seiten bemerkten Ausgange weißt 


aus, daß bey 54 maligem Gebrauch der Zange 41 


lebendige und 13 todte Kinder geboren worden find, 


und daß dahingegen bey 66 mal verrichteter Wen⸗ 


dung 31 lebendige und 35 todte Kinder jung gewor⸗ 
den ſind. Das, mein Neuling! ſind Werke und 
nicht Worte. Dieſe ſind leicht daher geplaudert, 
verfliegen aber in den Wind, wenn jene fehlen (. 


Sie werden auch finden, das Leben und Tod eines 


Kindes in der Geburt immer am ſchterſten au be⸗ 


ſtimmen iſt, wenn es mit dem Kopfe voran koͤmmt, 
und daher koͤnnte es leicht ſeyn/ daß unter der An⸗ 
zahl der mittelſt der Zange todt gebornen Kinder ſich 
einige befanden, die bereits vor der Geburt todt ge⸗ 
weſen waͤren, und die alſo die Zahl der durch die 


Geburtshuͤlfe todt gebornen Kinder verminderten. 


Sodenn kann ich auch das nicht verſchweigen, ſon⸗ 
dern muß aufrichtig geſtehen, daß wenn ich einige 
mehrere Inſtrumental⸗ Operationen in Säneny wo 


man eine vergebliche Furcht vor dem Inſtrument bare 


te, und ich die Wendung machen mußte, hätte vers 


richten dürfen, ohne allen Zweifel einige Kinder 


* 


mehr hatten gerettet werden koͤnnen, die alſo die Zahl 


der durch dieſe Geburtshuͤlfe am Leben erhaltenen 
| Kinder 


(0) Da, wo viel Worte find, da iſt armen 9 Mans 
I gel. | d. U. 
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Kinder noch ah und den ER beſtaͤrke 
ee Uebrigens hat man es nirgends an 
den Mitteln zur au ſcheintodter Kinder 5 
ni ſaſſen. l 


Da ae, wie aus der Berechnung der bun 

| erhellet, bey weniger verrichteten Inſtrumental⸗ Ope⸗ 
rationen dennoch mehr Kinder beym Leben erhalten 
worden ſind, als bey ungleich häufiger vorgenomme⸗ 
nen Handgeburts Operationen; ſo kann man (mit 
Ausnahme der ungleichen Anzahl der Faͤlle ſelbſt) 
57 annehmen, daß mittelſt der Hand, das iſt: durch 
die Wendung, die Hälfte: mittelſt dem Inſtrumene, 
das iſt: durch die Zange, kaum der vierte Theil der 
Kinder in der Geburt ſterbe. Die Schlußfolge iſt 
alſo dieſe: das Inſtrument iſt in ſeinem Falle der 
Hand in ihrem Falle vorzuziehen, und es iſt daher 
zu wuͤnſchen, daß die Fälle für das Inſtrument haͤu⸗ 

iger ſeyn mögen, als die Bälle für die Wendung. 


F. 15. 

Wenn ich nun der Hoffnung lebe, daß ich zum 
Seren dergleichen in der Geburtshuͤlfe unerfahrner 
Neulinge à priori und à posteriori dieſes wichtige 
Problem: auf welchem Wege in ſchwerer Geburt die 
. meiſten Kinder, ob mit der Zange oder durch die 
mm? beym Leben erhalten werden, wider 

ihre 
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ihre Meynung / und das zwar auf jene erſtere Seite 
binlaͤnglich aufgelöße habe; fo ſehe ich nicht ein, was 


dergleichen Leute weiter noch einwerfen wollen. Denn 


daß ich die Wendung oft genug verrichtet habe, das 
zeigen ganze Jahrgaͤnge, worinnen ich mich des In⸗ 


ſtruments wenig / oder, wie es die Fälle erforderten, 


auch wohl gar nicht, bedient habe. Das Einzige, 
was mir alſo von verlaͤumderiſchen Zungen vorge⸗ | 


worfen werden möchte, wäre denn, daß ich pie Wen⸗ ; 


dung nicht geſchickt genug zu verrichten wuͤßte; aber 


auf eine ſolche Beleidigung habe ich keine andere 
Antwort, als daß mir nicht einmal begegnet iſt, 
was ihnen zum ſichern Beweiß ihrer rohen Unge⸗ 


ſchicklichkeit fo oft widerfahren iſt; ich meyne Arm⸗ 


und Beinbruͤche. | a 


@) Dieſe Abhandlung, fo wie jene von dem wechſelſei⸗ 


tigen Nutzen und Schaden des Wendungsgeſchaͤfts je 
nach Beſchaffenheit des Geburtsfalles, wurden zu den 
damaligen Zeiten in Programmenform einem ruhmre⸗ 
digen aber ungluͤcklichen Naturaliſt in der practiſchen 
Geburtshuͤlfe, einem allzugroßen Freund der Wendung, 
dem laͤngſt verſtorbenen Hofrath Schl—r in Caſſel, zu 
Gefallen geſchrieben. — Daher hin und wieder das 
Feuer im Ausdrucke. In den neuern Zeiten koͤnnen 
dieſe Schriften auf einen Sacom be und ſeines Glei⸗ 
chen, die weder Hand noch Inſtrument, nur Opium, 
noͤthig haben, gedeutet und angewandt werden. 
A. d. U. 
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